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Schnell  sammelten  sich  die  aufgeforder- 
ten. Schaaren«  Ein  edler  Sinn  trieb  alle 
zu  eigner  Eile«  Männer  trauerten,-  wel- 
che , nicht  /las  Glück  traf,  ins  Feld  der 
Ehre  berufen  zu  seyn;  indefs  der  Ehr- 
^eitz,  am  Tage  der  Entscheidung  nicht 
müTsig  zu  stehen,  andere  in  Freude  tau- 
meln machte. 

Terglud  trat  vor  die  Reihen  seines  Hee- 
res. Er  sähe  Jünglinge  in  der  Blüthe 
ihrer  Schönheit;  Männer  in  der  Kraft 
ihrer  Jahre.  . Kein  Auge  wankte,  kein 
Tritt  fehlte.  Edler  Stolz  leuchtete  aus 
jedem  Gesichte* 

Bin  ich.  nicht  ein  glücklicher  Mann^ 
rief  er  aus  , die  Zuversicht  des  Sieges 
aus  den  Händen  solcher  Menschen  zu 
empfangen  ? 

Man  eilte,  die  Grenzen,  die  Elkannar 
geflissentlich  unvertheidigt  gelassen  hatte, 


Digltized  by  Google 


4 


gegen  den  Eintritt  der  Feinde  zu  ver- 
wahren. 

>« 

Man  gab  dem  Könige  die  nöthige  Nach- 
richt. Ob  ^er  diese  willkührliche  Ver- 

* 

Sammlung  eines  Heeres  für  einen  Schritt 
näher  an  seinen  Plan  betrachtete ; ob  er 
sich  zu  schwach  fühlte , etwas  so  über- 
einstimmend Geschehenes'  zu  verweigern  ; 
ob  er  durch  eine  Larve  der  Mäfslgung 
täuschend  Zeit  gewinnen  wollte  - - weifs 


ich  nicht.  -Er  bestätigte  alles,  ernannte 
den  löblichen  Eifer  einer  grofsen  Nazion 
,,das  einzige  ruhmvolle  Mittel  den  Krieg 
glänzend  zu  enden den  er  eigentli- 
cher — dadurch  zu  verlängern  hoffte« 
Er  thellte’ Plane  grofser  Eroberungen  mit, 
zu  denen  das  neue  Heer  nun  mitwirken 
sollte , und  schmeichelte  dem  Senate  • . . ' 
seinen  rettenden  Freunden-,  den  Erhal- 
tern des  Vaterlandes:  „Ihr  Gutachten 
„\yäre  sein  erstes  Gesetz*^  u.  s.  w.  ' * 

Man  verwarf  alle  Eroberungsplane  und 
bestätigte  Sicherstellung  der.  Grenzen* als 
den  einzigen  Zweck  dieses  Heeres.- 


f -#4 


Terglud^' <5er  in.  allen  diesem  nichts  sab, 
als  einen  Innern  Krieg  der  Gesinnungen 
und  »ein  äufseres  Zögern  - - - „den  Vor- 
wurf'des  ersten  Angriffs  von  sich  wegzu- 
Künsteln/^  wollte  durch  einen  raschen, 
entscheidenden  Schritt  beide  Thelle  um 
ihre  unentschlossene.  Rolle  bringen.  Er 

jnachte  diese  nicht  ganz  öffentlich  gege- 
• « 

bene  Antwort  dem  Heere,  mit  dem  Bey- 
satze  bekannt : „Eure  Pflicht  gehöyt  dem 
„Vaterlande.  Die  Beschlüsse  seiner  Yexr 
„treter  sind  euer  höchstes  Gesetz.  Nur 
„ihnen,  und  wer  durch  sie  besteht,  habt 
„ihr  geschworen. ‘‘ 

Ohne-eine  Schlacht  zu.  wagen,  nöthigte 
et  durch -'die  Wahl*  und  Klugheit  seiner 
Stellungen  den  Feind  iinthätig  zu  bleiben. 
Er  hatte' erreicht,  was  er  suchte  — den 
Frieden < nahe  zu  bringen,  der  mit  der 
Ehre  von  aufsen  die  Endigung  innerer 
Angelegenheiten'  am  sichersten  gründe. 

Sogleich'nach  der  Kriegserklärung  gegen 
die  KavadarS' war'däs  so  liöthig  erachtete 
Gesetz  gegeben  worden : 


I 


6 — 

\ 

Dafs  dem  Könige  zwar  das  Reclit  Krieg 
zu  erklären,  des  Geheimnisses  und  der 
Eile  'willen,  bleiben,  die  Ernennung  »eines  . ( 

Feldherrn  aber  dem  Senate  zustehen  müsse. 

Des  Feldherrn  Amt  sey  — Friede  zu 
schliefsen  unter  der  Vollmacht  des  Sena- 
tes , sobald  der  vorher  bestimmte  Zweck 
des  Krieges  erreicht  sey.  Ilwend  hatte  « 
dieses  Gesetz  bestätigt,  weil  er  es  ausleg- 
bar  für  sich,  und  sich  als  Feldherrn 
betrachtete. 

Die  Nazion  verlangte  nun  diesen  i 

Frieden. 

% * 

Der  König  sagte  nein.  Nur  ein  .Ver- 
räther  könne  jetzt  im.  Laufe  des  Glücks 
und  des  Ruhmes  ihn  wollen.  „Und  wir 
antwortete  man  ihm  — nennen:  nur 
„ihn  ein  Glück,  und  innere  Sicherheit  ' 

„unsern^Ruhm.^*;  ' . / \ 

Der  Streit  erweiterte*  sich.  Terglüd 
schlofs  unter  der  Vollmacht  des  Senates  ^ 

auf  eigne  Anträge  Frieden,,  und  verlangte 
llwends  Unterschrift. 
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Er^  v^etWeigeyte^ 'er  in  ^icU 
den- ersten  ’Feldhe^^  ei?kenile',  und  keine 

andere 'VoHäiacbt.*  '!  ' • ‘ • \* 

<5 ‘ i,Ilwönd^ ' der  seine  Stiniine  dem . "Besten 
V,des^’ Volkes  verweigert  hä f ‘sein  Stiitim»* 
'j^Techt  für  ^diefsmal  iia'eh  den'  Gesetzen 
i, verloren,  und  der  Friede  hat  seine'  Kraft 

• . r |-  , 

„durqhiunsre  Übereinkunft, »sagte  Terglud 
„in- seiner  Rede  an'da^  äeer^  und  liefs  ‘es 
„schworen-  ,jdfcn  'Friddett'baIs'  ’dem  "Ge- 
„setze  gemäfs  zu  halten  ^und  zu  besehü* 
„tzen,‘‘ 

• ^AllesMieses  ward- nächmaU' ein  be^n-  • 

% 

derer  Vorwurf  üer  *Felnde»Tergluds  gegen 
ihn:  ‘ 


» 1 * 


' • Man  schlofs  ein  Biindiilfs’mit  den  Kava* 
dairs  sJn  wechselseitigem ‘Schutz.  Der/K&- 
iiig  glaiibte  durch  ein  Machtwort  alles  zu 

vernichten. »Der  Senat  hat  durch 

„seihe  Selbstmrmächtigung  mich  aller  Ver- 
),bindlichkeit^  obgleich  nicht  meiner  Rech* 
*»te  entbunden,  schrieb:  er.  Ich* erkläre 
»also  alle  Folgsamkeit  gegen  ihri  erledi* 
»get und -jeden,  der -andern  Befehlen  als 
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i^d;en  meini^n  huldiget,,  Jur  '.elqcO'V^trä- 
,^ther,'  /F.eimiM und)  Tpdesv.erbtecUeRin 
„werde  ich  ihn  behandeln  ; weil  ich  >Ue{he*r 
„König,  ühei:,i.ciüj.>yii^tes , aUi/übpr}  ^pin 
„ungeborsames^Lap.d.ß^y^  wllh  jlch'  a)äJ|l,e 


„mich  .hienuit  alles  Fides,  >lUÄYdihiar 
„düngen  lo3,  luiid  werde  im-F.alleotine^ 
offenen  Wider.standes,  Feind  gegen  Feind, 
„die  mir  , angebornen.,  ; gottgeg^benen 
„Rechte  mit  ,derrStrenge-  pineSiEtoberers 
„;5uj:ückfübreinf ^ . L 1 


Jij 


f 

* 


V : 


- ..Der  Seiiab  jm&chte*^  bekannt,:  dal^$  <von 
nun  an  alle Gertieihschaft  zwischen  dfemKör 
nige  und  ihm  aufgehoben,  dafs  der  Thrpn 
erledigt,,  ünd  über; die  künftige  Ycurfas- 
aung  des  Reichs  das  Gutachten  eines  dazni 
bevolloiächtigten ? Landtages  »zu, .'erwarten 

t 

,4Der  Herold  riefUwend,  ehmals  König 
der  Orajas  und  Ingannaärs  als  unfähig  sei- 
net  Amtsführung  aus,  bisher  eingewilliggt 
in  den  Frieden,  erneuert  hätte,  was  Recht 
ünd  Geding  wäre  ; rief  jeden  Bürger  aus 


sein;erti ‘Heere  ^urück^,  uyid  erklärte,  alle 

* * 

für  gesetzlos  und  geHckt«t';  die  von  ihm 
zur  geringsten  Fehde  gegen  , das.  Volk 
oder  seinem  Bundesgenosjsen  «ich  bewegen 
liefsen.‘«  ♦ ' j . ‘ . : 

V ^ M ,}  -M'  . • 't  *i.  I . , ‘ 

> 

l • k ,*<•-'’*  i C.*f‘  '*  .*  ' J, 

Ilwend  erschrak.  Der'beste .Theil,sel^ 

nes;  Heeres  -verUefs  ihn.--  Tiefer  jsah  er 

nun  ^ in.  seine  * Ijage^^  als  ..^mals.  Steine 

Schmeichler  'waren,  ^stümm.:  ,Sein  Lager 

-glich.’.einer  verödeten  «Städte  Alles,  jwas 

ihn  nixngab’,"  schien  üngliick  .verkündend ; 

der.lFluch  seines  ^Gewissens!  folgte  ihm: 

Er  fürchtete  iden  TodniÄ;dnr  Nacht,  j Er 
* ^ 

floh  die  Menschen  am;.Tage^  :Mu;j;i  . 

Er  hörte  sich  gefördejjtv  entsetzt.  Hoff- 
nungsloff 'hätte;er  scbon;.besj^h}pssen,  alles 
zu‘ verlassen ; -unerkannt  !inr  einer  Wüste 

seinlDaseyn  zu  fristen.!,  Sjßlbst  von  seiner 

* 

reuigen  ziirückkehrerfden  Unterwerfung 
erwartete  er-.nichts,  . weil’ er,  .nach  eige- 
nem Herzen  an. die  wilde. Unversöhnlich- 
heit  und  den  Trotz  glücklicher  Menschen 


t 


'10 


I 

glauben^i'  in  ihnen  ~ denselben’’ Glauben 

gegen  sich- 'selbst 'sah.  • " ' • ' ' 

‘ ‘Elkanbar  wider^etzte  slchw  ’ 

Tausende  werden  aucK  durch  die  beste 
Verfassung  gekränkt.  Der  beleidigte'Ei- 
gennutz  sucht  Parteyung.  Die  Unwis- 
senheit und  jede  verfehlte  Erwartung 

werbeii  für  dich.’  ' * * 

• ' ^ Üa&t  eine  Ai*me<5^ — ^ Dul  hast 

■^'^pj*0m;xde  — ^ tdiätig  durch  Unglück^ 'durch 
*, Verzweiflung  kühn.  — Sey>.  nicht  der 
geringste  von  ihnen  ~ " stirb  wenig- 

,^stens'  als  ein  ‘König.'——  Der  Verachtetste 
Völk^‘  ist 'edler  als'  ein  /'gefallener 
ijHerrschery  undinür  der'Tod)kann  dich 

,,entschuldigen;>'eine  Kröhe?zulverlassen, 
„in  der 'deine' Ehre  Jbesteht:^^ ö * 

* Trotz  ‘und ‘ Eiwartüng  ' siegten  über 
Kleinmüth  uhd  Furcht.  • -Dor  ' Entschlufs 
zum  Kriege  würde  gefafst.  Er  -brach  auf 
iii  der  Nacht',  da'Terglud  nur  noch  zwey 

Märsche  von- ibm?'war,  und  suchte  eine 

✓ 

Gegend,  die  durch  ihre  Unzugänglichkeit 
ihm’  wenigstens  Zeit  für  eine  günstigere 


i 

\ 
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^Yenduflg•  sichern  konnte.*  Verbannte, 
Freyhatte,  . Menschen , die*  ' der  Raub 
lockte,  das  Elend  schamlos  machte,  s'am- 
melten  sich^  und  ersetzten  die  Lücken 
seines  'Heeres.  • ' - i . 

Ilwend , num  nicht  niehr  Feldherr, 
sondern  Führer  einer  Bande;*  setzte  Preise 
auf  Grausamkeit',  und'  bezahlte  im  Sol- 
daten den  Verheerer  •,  nicht  den  Krieger. 
Der  Kopf  eines  Bürgers  wüi^de  mit  Gold 
aufgewogen;  - der»  Brand i eines  ' Dorfes 
mit  Beförderung.  Wilde  Sittenlosigkeit 
herrschte  ' im ' Lager , die  Verzweiflung 
eines  Banditen  im  TrefiFen.  'So  konnte 
ein  König,  der  für  eine*  schlimme  Sache 
stritt,  den  Geist  der  KriegSZücht  entehren. 
So  mufs  das  Laster  zu  Verbrechen  seine 
Zuflucht  nehmen  , um 'Untier  ihrer  Be- 
günstigung Menschen  zu  finden,  die  dem, 
jZiel  seiner  Absichten’  durch  die  Bösartig 
keit  ihrer  eigenen  -Begierden  sieb  nahen. 

Terglud  sah  voll  Bekümmernifs  die 
Gelegenheit,  mit  Einem  Tage  den*  Krieg 
Äu  enden , entflohen.  • Hwends  Lager 


trotzte"  auf  unerstelgllcheh  Hohen  jedeni 

'4 

gewaltsapaen  » Angriffe.  " Vpn  einer  Reihe 
steiler. ‘Felsen  sich  überhöhten  und 

Stufenweise  vertheidigten , sah  er  hinab 
in  ein  Thal,  in  welchem,  tiefe^ Wasser^ 

risse,  stehende  Pfützen und  öin  Strom 

% 

• f 

|iiit;  hohen  y abgestürzten:  Ufern  jede  Be^ 
-W.egung  schwer  machten.*  Ein -hohes  un«r 
wogsames-  .Gebirg  lag  hinter  ihm , mit 
^Väldern  finster  verwachsend  > . 

. . Tergludji  derr  vonI.dem  Aitgenblick  an;, 
da.' er  in  . die  grofse  Rolle,,  die  er  jetzt 
spielen.,  sollte,  .eintrat,  . heiter,  ..lebhaft 
und  verjüngt,  keine  Ähnlichkeit  mehr 
von trüben-' Geiste  des  Mifsmuth^ 
seiner ;,,thatenlosen  Tage,  übrig:*  hatte, 
forschte,:  wagteV  suchte,  .war  .unermüdet, 
e in e n.'FleeJjL.anszufinden,  wo  er; diesen 
Gehafsten  die  Schwere  seines  Arms, zeigen 
könnte;]  Die  Zeit  verging,  -und  in«  seinem 
Herzen  .war.  sie  der  Stachel  «.der  Hölle. 

,Er  sah  .keine-, Möglichkeit.  : Und  döch 
machte*  dcr.SitQlz,  die  Hoffnung  — selbst 
die  Natur  «überwinden , ihn  bleiben*. 
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Er  forderte Ilwend  äüf.  Öle  Antwort  wär 
trotzend,  wie  die  Antwort  eines  Furcht- 
Samen,  der  sich  sicher  glaubt : „Kann  er  flie- 
gen? — ,,0,  ich  will  dich  glauben  leh- 

ren,  dafs  ich  fliegen  kann,“  rief  Terglud. 

Er  gab  Befehl,  Brücken  oder  Dämme 
über  die  Wasserrisse,  über  die  Pfützen  zu 
schlagen,  und  gerade  da,  wo  der  Felsen 
am  unersteiglichsten  war,  einen  Weg  zu 
bahnen.  „Und  wozu?“  fragte Eroma. 

9 

Terglud.  „Zum  Angriff.“ 

Eroma.  „Hier?“  ' 

Terglud.  „Hier,  wie  überall.  Die 
„wenigste  Gefahr  ist  bey  der  grölsten.“  * 

Eroma.  „Willst  du  Menschen  aufop- 
fern ? “ 

Terglud..  „Sie  fallen  fürs  Vaterland.“ 

Eroma.  „Ob  auch  alle  so  denken!“ 

I 

Terglud.  ,»Ich  denke  so,  und  das  ist  ge- 
„nug.  Der  Geist,  mit  dem  ich  handle,  mufs 
„der  Geist  meines  Heeres  werden , oder 
„wir  sind  nicht  für  einander.  ' Weg  'mit 
„dem  Menschen,  der  noch  wählen  kann,- 
„wenn  seine  Ehre,  das  Bewufstseyn  sei* 


\ 
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^^iies  Namens, ^ die  Angelegenheiten  seines 
„Vaterlandes  mit  dem  Lieben  auf  der  Wa- 
„ge  stehen.  Er  wie  ich  mufs  nur  eines 
„kennen  — seine  Pflicht.  Und.  mein 
„Wort  ist  sein  Ruf  zu  ihr.‘‘ 

E r o m a.  „Vergifs  nie  den  Unterschied 
„der  Menschen.‘^  , 

Terglud.  „Gut,  Eroma,  dafs  du  mich 
„erinnerst.  Wenn  du  glaubst,  dafs  es  Leute 
„giebt,  die  ihre  Bedenklichkeiten  mit 
„dem  — was  seyn  mufs,  in  Vergleich 
,',setzen  können;  so.  will  ich  im  Heere 
„ausrufen  lassen:  dafs  jeder,  der  die  Er- 
„haltung  seines  Lebens  für  eine  gröfsere 
„Sache  hält,  als  die  Erhaltung  des  Staats, 
„der  nicht  da  zu  wandeln  wagt,  wo  ich, 
„sein  Feldherr,  und  jeder  edle  Krieger  ihm 
„Vorgehen,  zurück  eilen  soll,  um  in  den 
„Armen  seines  Weibes  die, Männlichkeit 
„zu  versqhlümmern , die  Gott  ihm  zum. 
„Fluch  gab.‘‘  , . - 

„Weg  mit  solchen  Gedanken  !i  ich  will, 
„nicht  glauben, 'dafs  solcher  Männer  viele 
„unter  uns  sind»,  .Aber  war’*  es:  o so  will 
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Her  stehen,  wenn  auch  der  Verlas- 
„sene  unt^r- wenigen,  um  im  Angesichte 
„der  Feinde  mit  der  letzten  Thräne  um 
ein- verlassenes  Vaterland  zu  sterben/*  . 

^ Eroma.  „Du  gehst  zu  weit/* 

,T  e r g l u d.  '„Nein,  sag’  ich.  Ich  will  sie 
„auf  die  Probe  stellen.  Ich  will  sie  durch 
„Mifstrauen  und  Verachtung  prüfen. 
„Wecken  will  ich  sie  mit.Spott,  oder  sie 
„sollen  ewig  schlummern/* 

„Herold ! ruft  inir  den  Herold/* 

Er  erschien.  - . 

„Herold!  sogleich  verkündige  im  Heer: 
„—Ich,  ihr  Feldherr,  könne. nicht  wissen^* 
„ob  in  einem  Heuere,  „das  nun  sein  erstes 
„Wagestück  bestehen  soll,  das  aber  in 
„einSm  kurzem  Feldzuge  gegen  das  unge- 
„hafste  Heer  friedebietender,  -selbstwei- 
„cbender  Kavadars,  noch  keinen  Beweis 
, ^seiner  kriegerischen  Kraft  in  der  Entschei-' 
„düng  zwischen  Ernst  und  Wirklichkeit, 
„hätte  geben  können  ,**  nicht  Leute  viel— 
„leicht  vorhanden  wären,  die  jugendlicher. 
„Übermuth  mehr  als  die  wa^re . Betrach« : 
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tutig  ihres  Standes  ins  Feld  geführt  habe, 
„Es  sey  so  ganz  etwas  anders  v>i*^  Zirkel 
„seiner  Freunde  unter  dem  Schatten  seiner 
Bäume  mit  schwärmerischen  Entzückün* 
gen  sich  in  die  Träume  des  .Glanzes  und 
„der  Ehre,  die  einen  Sieger  belohnen,  zu 
„schwingen;  oder  hier,  wo  der  Tod  ohne 
idealische  Verschönerungen  auf  der  rau* 
henS  Bahn  mühselig  erkämpfter  Gefah- 
„ren  erscheine,  zu  thun.,  was  man  sich 
„vorbilde/^  Dafs  ich  jeden! Was 
„bringst  du? i i .>  . • 
Surat,  einer  der  ersten  Zöglinge  Miol- 
daas , trat  ein.  . • 

. Surat.  „Eine  gute  Nachricht ! . 

% 

Terglud.  „Wohl!  — ' Eroma!  sag 
„dem  Herolde  das  Weitere  — was  ich 
„meine.  — Und  deine  Nachricht 

Surat.  „Als  ich  diesen  Morgen, .voll  Un« 
willen  über  unsere  gezwungene  Unthä- 
tigkeit  und  deinen  Kummer , vor  unsere 
„Werke  hinaus  den  Krümmungen  des  Jas- 
,^tagards  folgte,  hörte  ich  plötzlich  in  der 
,, Dämmerung  des  Waldes  den  Laut  einiger 


77 


„Meoiicben.  * Die  Ufer  senkten«  sich  eine 
„kleine  Strecke  bin  platter,  und  waren  mit 
„Buschwerk  verhangen.  Im  Strom , der 
„dort  ruhiger  und  breit  ist,  plätscherte 
„etwas.  Ich  sah  — ein  Mann  schwamm 

I 

„über  den  Flufs.  Ich  hinab  bis  an  den 

„Strom,  und  wie  er  ans  Ufer  herauf  trat 

„ — umschlungen  — zu  Boden  — das 

„Schwert  heraus  — und  nun  — Wer^blst 
* ♦ . ‘ 

„du?  — Ein  Soldat  des  Königs.  Vom 

„Lager?  — Ja.  Nach  manchem  Fragen 

„zwang  ich  ihm  das  Geständnifs  sei- 
« * ^ * 

„nes  Weges  ab.  Er  gehörte  zu  einer  der 

„streifenden  Partheyen,  die  oft  durch  ihr 
* • • 

„Geschrey  uns  nächtlich  beunruhigen.  Er 
„ist  hier,  dir  zu  wiederhohlen , was  er 
„mir  sagte.  Der  Felsen  ist  zu  ersteigen; 
„der  Flufs  durch  zu  waten, 

Terglnd.  „Brav,  Surat.  Dühastmeia 
„Zutrauen  nicht  umsonst  seyn  lassen.^^ 
Der  Gefangene  wurde  verhört. 

. Am  Abend  ritt  Terglud  mit  einer  aus- 
gesuch^ex>  Schaiar  seiner  Freunde  unter 
einer  Kleinen  Bedeckung  von  zweyhun- 

' Na . Sore  Tli- 


1 


»Ö 


dert  Reitern  ■ der-  zweiten»  Legion , die. 

durch  den  Ernst  einiger  vorhergegangenen 

• 

Scbavmützel  ihrer  Bravheit  das*Siegel  auf- 

t 

gedrückt  batten , dahin.  ' ' > . 

i 

t : • • ’ . * . ' I 

Der  Mond  brach  sich  eben  mit  seinem 
aufgehenden  Lichte  in  dem  Dunkel  des  ' 
Waldes.  Alles  war  still.  Terglud  eilte 

^ ^ **«%  *»*  f- 

mit  Surat  und  vvenigen  Gefährten  vor, 
um  desto  freyer  zu  übersehen.  Er  glaubte 

< i 

unbeobachtet  zu  seyn.  Aber  eine  verbor- 

f ^ 

« ' * ' _ 

gene  Schildwache  an  der  Furb  des  Flusses 
bemerkte  alles.  Surat  streifte  vorwärts. 

. I«  * * * ^ ^ * 

* t f §.  m • 

Er  sah  im  Glimmer  des  Mondes  den  Blitz 

I 

• ^ , % * ** 

einiger  Helme.  Wer  da!  rief  er,  und 

flog  zurück.  , Ein  Schauer  von  Pfeilen 
folgte  ihm.  Der  Wald  war  voll  Men- 
sehen;  Fufsvolk,  — weil  Pferde  zwi- 
sehen  Gesträuchen  von  wenigem  Gebrauch 

; « • * ♦ w.  I 

waren,  und  nur  im  Rücken,  wo  der  Wald 
eine  kleine  Ebene  liefs , einige  Reiter.. 

. - , *.  . . * ’ ’ t 

* Es  war  ein'  einzelnes,  ungleiches  Ge- 
fecht, jeder  stritt  für 'sich,  von  Fufs- 
knechten  umrungen^  die  mit  ihren  Lan- 
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zen*iihn  wrefchten^.  'woi  sein  ‘Schwert  ihm 
niohtsi'balf/i  ri  > \.m  !- lo  v,  * A.  t.  ! ' 


- X 


„An  mich!  rief  TergludJ... Wir'ntüssen 
durch  !>V  iTH-  Seine^  QejF^hrten  drängten 
sich  in  hleine  Haufen , wie  der  Raum 
es  erlaubte,  und  sprengten  so  durch  einen 
von  allen  zügleich  unternortniienerr  Angriff 
die-Kette  der  Feinde  ,f  die' durch  Gesträu- 
che«  getrennt  sich  i nicht'  gehörig  unter*^ 


stutzte.  • 


, • n r;  \c.  ■}  LX:  : .. . . 


V f 


• Surat  fand  hier  einen'sohönen  Tod.  .Er 
warf  sich  dem  Hiehe  entgegnen  dep  seinen 
Feldherm  treffen  sollte,’ und  fiel.*  Terg- 
lud  ti£s  ihn  sinkend  zu  sich,  aufs  Pferd, 
und  h1it^ihm  sich  aus  dem  Gefechtei  V, 

• Das ^Ehde ' des  .Waldes; \ war  ^ etreichtt 

4 ' 

Alles  schlofs  sich  um  lihnan  eine*  feste 
Truppe.J"  Sie  erreichten  ^das  Lager;  Der 
FeindvTef folgte  :sie  nicht.  Die  Absicht 
warlerfüllti.  . ' * . ' . 

i ‘.TergluA  fand  alles  wach.  . .*  ... 

K (Teughud.-  „Was  ist  die  Ursache  von 
dieser  Unruhe ? 2 ^ 

uv*,^Der  Ausruf  deines  HeroMs'.^'  t:...  . 


£,0 


i **Die  »Soldaten'. fanden  isich* » vor . ihren  / 
Zelten.  Ihre  Abgeordneten  folgten  r ihm 
num.Versammliingsplatz.  i ’ t.  , 


'Tergl  U'd.*  -„Was  verlangt  ihr  ’ ’ 
’ ' t)  i e S o 1 d a t e n.  ^„GehÖr.  “ 


* ' 1 ' ^ » »» 


' Terelud.  „Und.w’orüber ? .? 


•• 

-*  .Die  S ol  d at  e n.»  ,,Uber  dasMifstraüen^ 


,yüber  die  Entehmtigifmit  der  du^das  Gefühl 
„unsrer  Herzen  verwundest.  Verdientder 
„Mangel  an.vGelegenheit.  uns  zu  zeigen 
^^den  .'Yorwui;f : „dafs  w'ir  den  Spielwerf 
„keh'  des  Krieges  i aber  nicht  seinen  ent* 
„scheidendem' 'Thaten- folgen  O Feld* 
„herr!  :dii  hast  Verzweiflung  inj  eih  Heer 
, „‘gesäety  wo  nur  dieir.Muth  gedeihen  aollte. 
~ hast-  uns  tum  die  Ruhe  unseres  Be- 
j^wufstseyns"  gebracht,*  weil  du  uns.schäii- 
^,dest;i  ehe  du  uns  noch,  einen  Beweis  un* 
„seres  Schimpfes  vorlegen  kannst.^  .i^Hier 
„stehen  wir,  führe  uns  zum  Tode^  und 
„so  sey.Gott  unser  Richtet  -*ri.ni€ht  ein 
„Lieben  soll  übrig  bleiben,,  dem. du  sagen 
„kannst  da»  *iwtar . brav  gemacht > - ly, eil 


DIgitlzed 
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^ydods.derTod  nur  das  Zptignifs  seyn^  sol] 
^das:elndn  Krieger  .von  Entehrung  rettet.^5 
' i^Ttergil^d.  * .dank*  euch  f mein^ 

^Frekunde,  Ibr  habt  mir  vielleicht  den  g1iick7 
^^ItchsbcmrMoment  meines  Lebens  gegeben. 

i, Sx>  linj  eurem  Widerwillen  die  Zuversicht 
^yineiiicnrg^ngendenLntvfrüife  zuempfan? 

j, gen], rin  :eurer<  Ipdernflen ;Hitze  die. edle 
),Einpfindlichkeit  . eines r.  für  < i}edes  Gute, 
^yGxoüe auiäd..  IJherFeichbare  »entbranntest 
,iHerzena  «ud^en^  .mäcbt  ;mich,  mach^ 

bnachtx  udsr.adle9;.unser  .Vaterland 
^yundfitliisere!  Freunde«  zuin  glücklichsteti 
„Vol{(e^rdäb  jeiinderTugendiSciinc  Oröfse 
^)£and»:>  3MLeine<V  er  würfe  konnten  nur  die 
,|treffen,7die  sib  verdienen.  ^ Und  derZu* 
f,fäll  f : dfer* » 'bin:  Hefer  . von  gleich  i braven 
/iBiIännernf  vereint^  ist  so^  selten,  dafs  idem 
it'Mämie^o  welcher;  die  rMenschen  so.  oft 
„von  ihrer  falsch  schimmernden  Seite  ken^ 
„toen^mte,'.wohl  zu  verzeihen  ist  ',  wenn 

y 

t^erlijuTiSweiFeln  seine  Zuflucht  nahm,  und 
„in  eurer  Antwort  die  Gewilsheit  d e s Zu- 
„tFaubns.  finden  wollte,,  das  er  euch  jetzt 
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i;rmt  J so  völlej»  v übervollem 
j,euer  B jß tragen’ -zürück  4 giebti  i rijtafst^  sin# 
diese  3tunde  'iiiei  vcVgessen  y ' d;a  rmis'ere 
„Seelen  sich' so*  nahe'erb^nnteii  ,^und^)V(^ 
„alle  wieFrebnd  zu  Freund  ^eins^^md^iimtg 
,,in'  dem  -gern eins chaftlich'en  Gefühl  ide# 
„Fatriotisnius'  uns  ruhischlang^^ 

;^den  Kräften  deir>!LiebeyIder:Tugeaid(:Qnd 
,,def -Unstetblicbkeitrüns  .'uiid^ümerj^nEh-» 
^^koln^den  Segen!  einer ^blüheacLen oVisrfaV 
,\fas$uDg  zu  Verkaufen, ri  ‘MbrgeB*9^« meide 
y^’FFeunde,  in<dieseFiNacht  nobb(8iehl>iitij| 
y^defr’  Feind  f'Rüstet ''leucli  !.‘^‘.'>HlEhi:äiien 
stürzten  «überiseine  Wangen.;  £ine 
Versammlung  stumm iuitd  gcbrtUnct 

aus  einander,'  afst^ein  l>iebender eTodcseir 
ner 'Geliebteit  scheidet.  Stillei  heri;schte 
ira'i'Eagbn“  Die  Stille,  die^  beryatieKi^ 
Emphndungeti  die  Festigkeit  gtofser!  Bnt*! 

I 

Schlüsse  kettet.^ : , I /.ordi 

i‘  /Terglud  fand  in>  seinem;.Zeltet*Sarat, 
der*  mit  'lächelnder  Miene  ihm*  den^ /Blick 
des*  letzten  Scheidens izuwarf*.  A *:s  cuv?  iü.. 
* T,e  r g 1 u'd.  * fySuratyl du  stirbsü  »u^früh;*! 
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;S  ura  t;  ,>Zu  früh j?u--vEhre  kommt  iHe 

I 

früh.>*4  ' ' ' 

' T«r  gl  udi  ,^Liicher  Junge!  So  wahr  ich 

/ 

' „lebe ^‘derf Mensch  ist  sehr  arm,  wenn' er 
„denehi -die  ;eD^Jiebt,>.voh  seinem  Leben 
„nicht  einen  kleinen  Theil  abtreten  kann. 
„Ich  .hätte {dich  so’gern  'den  Weg  der  Ün« 
y,ätetblichkeit  geführt!**  ’ ! ‘ • ‘ 

S ur  a tw.  „Und  gin^dch  ihn  nicht,.da  ich 
„durch  meinen;Tod "in  der/E^haltung  dei- 
„nes  Lebens  unsterblich' werde? *-*•  j • -I  - 
T ergbu d.  „Schmeichle dirtuicht.- Eine 
„Handlung  kann  wohl  unsdrn  Namen  vom 
„Dunkeltretten ; aber  unser  Charakter  ist 
„darum 'doch  nicht  geifechtfertiget  Das 
„hätt*.  ich  dir  so  gern  gewünscht.  Doch 
5iich  verspreche  dir;'  was  mein  Zeugnifs 
„thuh  kann;  das  will  ich  gewifs  thun.  **" 

. Sünat.  „LieberFeldherr  !\Du  bist  sehr 
„gut  /. . Sag  den  Menschen , dafs  du  mich 
. „liebtest^  «und'  sie^^ werden  mir  alles  zu- 
„traubn;r.  Wenn  ich  ,vor  iGött  erscheirie, 
„ward*  ich.  ihm  sagen  r Ter  gl  ud  ists,  an 
„dessen  Vorbild  meine  Tugend  ^erwuchs. 


=4 


i 


,;0,'  du  weifst  'es  -mcht,  was.  eSi?itii' Stil- 
„len  an  mir  wirkte.  Wie  so  gana5»ahders 
;„unsere  Handlungen  in  der  Nähe  eines 
„Mannes  auf  uns  zufückkehrenv  dem*  wir 
„nacbeifern,  obne  ihn  »je  «erreichbar  zu 
„glauben/^  f . ' ; * ' * >1»^^  * ‘ • 

. ^ Te  r gl  u d.  .„Du  sprichst  .zu  viel. 

Surat.  „Und  bald nlcJbtsmehrV* Ach  die 
„wenigen  Augenblicke,  die^\i(ir  noch  sa- 
„gen  können, Iwas  wir  empfinden^  da  wir 
„denen  denen  wir  unvergefslicH  zu  seyn 
„wünschen,  unser  treues  Bild'  noch,  geben 
„können,  sind  so  theuer.  O Terglud,  so 
„einen  Augenblick'  — ich  könnte  ihn  mit 
„einem  zweyten  Leben  erkaüfen.^V 
, Die  Heftigkeitseiner  Bewegung  machte 
seine  Wunden  aufs  neue  bluten.  Er  sank 
zurück.  — Matt  sprach  er : -„Feldherr ! 
„noch  eine  Bitte.  ' — „Meinen  Leichnam 
,;lafs  in  die  Gärten  meiner  Brüder  begra-r 
„ben.  Die  stille -Trauer  so  manches  Jüng-r 
„lings , der  an  meinem  Grabe , am  Grabe 
„des  Erstgefallenen  unserer  Schule  sich  in" 
„das  Bild  seiries«  eigenen  Todes  hinüber 
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,,traum5Bti>wirdif  ist  reine.  Sfcligk^  für  ixieir 

s 

„nen^  Geist  y t die  -r*  “ - 


I * ^ r\  »I  » • ’ I 
'4  / . ' . 


Terglnd  rStandf'in>  sibhvvei*sunkeiiw  i-r* 
.war  alles;  was.  er  spreche^ji 

konntei  ''Plötzlich  richtetever  sich  auf.-  • 

' ^ 

„Der  {Tag  des.  Angriffs ( ist  ida 

wehende  Pahier  :d6r  Schlacht  «seine 
,, Todesstunde  :feyerh.‘‘  • i i > 

Da^  Heer  staadv  n ErjMttiduirch-diefRei- 

% * 

hen.  — ,,Denkt  eures- Entschlusses.  Die 
„'Ehre  des  '^egs'iliegtiOft. im  Zufall  r .die 
,^Ehfe  ’der: Tapferkeit  iramer  in*  uns*^  Es 
„kahn  mifslingen  ; * aber  ein  vFemd,  deüi 
„unser »Muth  • -t^or  einem-  zweyten  Angriff 
„bange  tmacht,  ist  auch^.wenu  er  gewani:^ 

„der  Geachlagene;  ^ . **vj  .r - ^ ^ 

Er  sah  in  • jedes . Auge';  ob  ein  scheuer 
Blick  die-  ihnere  Ongewifsheit,.verriethe» 
Alles  ^standf.  ..  Nicht  ein  Speer ;wank^.  * 

' Tergl.  ^Sürats  Ted  seyeure Losung. 

Von  'jeder  Legion  waren’ *zwey hundert 
der  flüchtigsten,  schicksamsten  Jünglinge^ 
die,'  in. Gebirgen  erzogen,  Felsen. zu  erstei- 
gen  wufsten  ,’/ausgezogen  worden..^,  Er 


liefs  ’sie.-vortreten*‘  ■ -Es i fügte dafs 
ihr  Anführer  gleichen  Namen mit  > ihm 
S^Fxeurid:^  spra(!;h  e’x,  -halte  dich 
V,wohl idafs«-  die  3chande.  deines»  Nai^iehs 
y, nicht  .auf  den  > hinein ig eh. \siümck.:  falle. 

J,ünd  ihr  ^ f »meine:  Freunde i>  füMt  'eure 

/ 

lEure  Tapferkeit •mufs  den 
„Weg  entdecken  v -.den.*  das  !Heßr=‘gehca 
'„toll  ti-die»  Ehre^ides  Tages  fiist  euezi  • ! 

; r.  i'' 3 f' 

V 

•>  lOie  ör^tei^Kolontie»  und  Ttergludj  iharr 
fcchirte^'iiuTi  ab,'«:urh  noch  in -der  Nacht  die 
Fütt -aift  '^ Walde:  zu  durchwaten.  ) <Eihe 
zweyte  -folgte  ^^ihm  . zur  .Unterstützung; 
if^ey"  andere'*  gingen  zu.  einem  »«falscheu 
Angriff  gegen  sSwey  verschiedene: 8eiteu 

I 

des  ^Gebirges. : M«an  Jbielt  unter  den  Waf- 
fen'»bis* -^züm  Anbruch  desüTages.  .iDer 
Aufgang'  der  Sonnen  Scheibe  sollte.das  Zei- 
chen des  ^Angriffsseyh.  t ‘Alles  war  stille. 
Aöi  Hinfftiölvhing  der  Mond  und, beleuch- 
tete die  Gegend.'*  *' • -•  * **•»  ’:  » 

‘ '‘Läfst  den'  Schäfer  im‘ Monde- das  Bild 
smner'Geliehtett^finden.  Wenn  der.  Mann 


rm'.  stillen  GefiMe  >mit  ■ d'eT'’Etw‘ftrlÜTi&''  ^es 
Toäfesa  lälle  Begriffe  der 'Ebrd' itftd  -dek 

ipäärt,-  nitdi!  öJrier  uhgevi>issen 
Strni&f.enrgegehu  gehend  ' ^ mitten^  fim 
Stolze"  teeiner  ^ Öröfse  die  < melönhöHseh« 
Erinnerv^l^’füHlt, 'einst  leise,  Trie'<s»l*lfls 

umribctt  H^ri^Ä  Grabes  Zu  S'<5lilafen;<;  wenn 
er  mit!  eiff  e m iBlioJc  -iuf’'die>Fahnen  döfi 
Eid'dci:  Tapferkeit  sicHf6cbW6lt,''n*nd‘^mft 
den» am  d e nn'UuB  die-'^rtfhigeN'ätur^'ü'mhfet 
de  w Giegen  sat*se4ner  Ä.  i4)eite  is  e i d e h^i^e  i-t 
lassen^!  So&neh  “der^Freundsehaft,  'dier 
Liebe  «nd'^dferi  Fröhrifchkfeit  übeir^iebt^  — 

wie ’ande  wdSuchtet^ih  iä ''det  ilViönd 

ganze  abdeiis'  ' i^scbeiht  ibih'"'die'  Natiir  ! 
ein  'Tänipsl  de«  T-odes^  "#o‘das'  Scbifclisäl 
die  Gegenstände  ördiiet,  ütid’die'  Z'eit  das 
Vdröbdrgföb'endedn  seihen  flilcbtigeh  "Vl^ol- 
kengestalf eh'  übei^  dak  Bleibende-führt!  ’ >'■ 

. Rast  dtf' Gefühl, i o'Jütigling',  -’s'ö  'veri 

weile>einiwehlg  bfey- diesem 'Gemälde."  ’ ^ 
■‘“j.'W.emiii  drähgt  ’dei?  Mahn-\ieb' ihebr  !ä 
sich:;'-  dv^eh'h -übefsi’eht ' et^’slch'  inelir-  äÜ 

da?  —1  Einsam' :mitten''id-:Änem  'ri^ 


f 


/ 

< 
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\ 

fühlt -CT^nwrVTsich  und.  s^fne’^  Wiihtchc. 

Die  Spreu  verfliegt.  Was.^r  sich  acbienj 

• 

vergiTst  er. , Schlaf  wäre  ♦ ihm . ohT- 
that. . Die  Nähe  des  Todes  saminel^trfitch 
mit  .einer  Art,  iSchlummer  ...ühero.  deui 
AngOk'  -rr  ^ ]Esi  ist  . nicht;:. Fiirchty^'  es  /ist 
Bangen.^ < da;s‘bey  jeder  gio^htUhtehieli* 
ptung:  uns  so.liptürlich , wird.,  r»  Man  jfühlt» 

dafs;  man  ' nipht . allesi  ist.:  r Marl  möchte 

1 

so  [ viel".seyn^jf>«  und*  -ist  .sioh.  so  Atreni^ 
Bings  ,u naher r sind'  Menschen;p/  aber  ;wa!s 
sind  sie  .uns  ! W^s^sie  thun  ,:  ist  ungt> 
wifs.;  ;Was  W'it  thün^a  ist/.unaer  lallesl 

O wie»i.sinkit,;das,.stolz.<b ^ijBiewuCstseyni 

Wie.  viel  .weniger  ist  der  Held  sich  selbst 
Held  , gerade  p wenn  v ers  aiu  meisti^ta  izhi 
w;e,rdeir  a^f.detn  Wege  ist.L):  . : 'O  . f* 

Der- wahre": Mjuth,  sieht  die  iGäfabW 

* ' • ' * 

Aber  er  ;sieht  sie;pWi(eSeiu^5WpIke?^>vnut 
spjai;>ge  sie  eptfeifnt  i$t.!Wennör  ei«tritr, 
wenn.,  $ie»  >ihn;.‘Umgiebt ; ^ ists böehstena 
g^brpchene^^  Li^ht;>  [sapfter  Scbätten^\'  der 
ai({b  .bier  ufid.  da  .durch  .einen  Blick  in  die 
Haqbwelt  * auifklätt./'  Freunde;  nehmen 
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AbscbiecL.^wi  Nicht  einikaltes  Lebewohl 
nach  einemrSchmause,  sondern  Trennung 
für  heute^nd)^  immer.  • : ' • .»  i • 

Man  will  ^ sich  nicht  merken**  lassen, 
wie  wenig  man  Hofft  » Man  will  .sich 
geradh  halten.  :Und‘  uni  . so  tiefer  ^reifst 
der  Schmers.)  • Wir  scheuen  ' nicht  . un- 
ser n Tod,- sondern' . . % den  Tod,  den  Ver- 
lust eines  Freundes,  jene  einsame  Rück- 
kehr,' wenn- man  alle^  fragt,  von  allen 

« 

hofft,  '.und  der  Erwartete  nicht  .mehr 
erscheint  ;-wenn^  e^:>liegt^und.  schläft  bejr 
den  Todten,  und  die»  Stätte  leer  ist,  da 
er  mit  iins; wandelte.  1 . > 

Geh  hin,  o Weicher^  »und  du',  der  da 
den  Menschen  iso  gern^  aus  seiner  Lö- 
wennatut  predigen  möchtest  i^deme  ihn 
kennen'^  -wo  er  ohne  Sold  für  die  Beru- 
higung-seines  .Herzens*,  für  eignes  Be- 
wufstseyn  und  eignes  Gefühl  sich  hingiebt 
an  Vaterland  und  Tod^^  IDas'Schlächtfeld 
ist  ein  Land  f das-  tausendfältige  Früchte 
trägt.’  Rein' guter  Manm  ging  noch  iins 
TreffenV-^  der.,  nicht  besser  heraus  kam* 


El!  >"leintv. sich  [selbst  übei%i»4<3a  wenn 
^r.:andere  überwinclet  ^ unE'lnäberti  tsich 
durch  die  Entwicklung  «einest JVIulhea 
immer  mehr:  jenem  Ursprung  aller  Tugen- 
derr,  der  Ruhe  > die  keine  Scltulweisheil 
und  .kein»;  Schäfier  finddt  -?+^.:deT  iluhe^ 
mitten  unter^Schreoknissen  ein^un6r&chüt^^ 
tertes  Herz  und  das  .reine  Gefühl  mensch* 
lieber  Würde  zu*  behaupten/  . 1 ? . { 

Gott  V setzte  iden-Krieg  ein.»  Er  wollte 
nicht,  :dafs  die  Seele,  nur  wie  von  leU 
sen  Zephyrn  glatttgefegt , »auf  dhrer  Ober? 
fläche  aus  diesem  Leben . zurück  komme« 
Sie  sollte  erschütterti.  werden  . und 
Stürme  ihr' »Innerstes  durch  wühlen.  .'-Tief 


in  Ihr  liegen  .alle  edleren  Tbeile  daä 

Gold  «und- die  Schätze  des*  Denkens  und 

• * « 

der:Empflivdüng'  vergraben/i  Mit  Schmer- 
zen-sollte  sie  sich  entwickele*—'-  Iltr 

t 

Adel  sollte  nicht  feiler  Erwerb^  sondern 

1 

verdienter»»Pr^is',  Ringen»  des  Siegers  und 
bewährte  . Stärke  in  Anfechtung  / seyni 
Der  Mensch  ; sollte  sich  weniger. i. zur 
geselligen»  Wollust,,  als<.‘  Zur*»}wefhselset- 


I 


3^. 


tigen.  Gelegenheit  IcKeneh ’l;  • ’^,grofse 

Leidenschaften^  möglich,  * und  grofse  Wiri* 
hungen*  dürcb  grofse  Gegenstände oentste« 
hen  zu*  machen/^t  . % i 


• I 


IV 


< ' t 


• » I . I 'I 


» I * 


So  dachte  ich  von  nun  an , .wenn  ich 
tausende  zum  Kampfe  bereit  sah.  So 
denke  ich  jetzt,  wenn  Dichter  oder  Kunst« 
1er  mich  zu  seinem  Bilde  führen.  Noch 
schwebt- jener  Tag  der  edelsten  Erinne- 

• . . . s»  .1  **  ' 

rung  mir  vor,  mein  schönster  Triumph, 
wenn  ich  denke,  dafs  auch  Ich  einst  in 
diese  Reihen  .eintrat,  um  ferne,  von  der 
Beängstigung  gewöhnlicher  Herzen  mich 
durch  Gefahren  zu  ermannen,  und  durch 

• . c'"^“  . i 

ein  Leben  zum  Tode  jedes  Gefühl  mit  den 

..  . ij  ■ ' ’ . » . > 

Begriffen  der  Ehre  und  Grofse  vereinigen 

V ./it.'.v  • 'iv  :.ii  ■.  * ° 


zu  können.  , 

. t f.  j i> * ' 


• . 1 1 


Wohl  mirv^rdafs  /einst  idie^  Sonne  nicht 
blofs  ra/eini  Wcjcker^vom  Schlafe^*  sondern 
wie  an  jenem  Tage  ^ das  i leuchtende,  Pä-* 
nier/  war  ,•  Günter’,  dessen  ^'belebendem 
Strahle  ich  mit  tausenden  den  Weg  zum 
Grabe  oder  Ruhme  betrat. 
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t .Tcb‘  selie  dlcb  noch,  o .Morgen 
stehe  noch  an  . deiner  Seite  , : o.  Tibar  ! 
JenseitüK  sehe.,  ich  vTerglud  am  «Felsen  ~ 
Ach  wie  schwer  würde  mirs  seyn»,.  nur 
zu  erzählen,  was  andre  thaten,  wenn 
nicht  in  der  Geschichte  des'  Ganzen  auch 

* t 

meines  Antheils  stilles  Bewüfstseyn  läge. 


Es 'war  eine  steile  Wand  von  Felsen,* 
die  ein  Theil  des  ersten^  Vortrabs  zÄ 
erklettern  suchte.  Hier  und  da  kleine 
Vorsprünge,  eiii  Strauch,  ein  Wasserrifs, 
war  alles,  was  das  Aufsteigen  erleich-’ 
terte.  Dara'  und  Imalet,  zwey  Jünglinge, 
die  im  ganzen  Hee^‘e  unter  dem  Namen 
der  treuen  Brüder  * bekannt  waiW,  aus 

den  Thalbewohnern  von  Tibäfs  frühem’ 

/■ 

W öhnsitzen , erreichte)! , ! am.^  .ersten  die 

Spitze ^eipes  'Absatzes. . Sie  half eu.;. durch 

hinabgeworfepe  Seile  den  Übrigen r nach, 

♦ 

un^späheteti  auf  . weitere:  Weg e^  Zw’ey 
andere  Felsen  iwurden  zugleich  erstie- 


cen, 


r f 


V 


i 


I 

Terglud,  der  nur  von  den  F'ßlsen,  die 

\ 

der  jüngere  seines  Namens  erstiegen,  das 
Ganze*  zu  übersehen  hoffen  konnte,  der 
nicht  genug  sah , was  über  ihm  geschah, 
die  Hindernisse  nicht  kannte,  die  noch 
zurück  waren,  glaubte  den  günstigen 
Augenblick  entscheidend  durch  sich  selbst 
' beschleunigen  zu  müssen  — ,,Mir  nach 
meine  Freunde,“  rief  er.  : — Er  erklet- 
terte den  Felsen.  Wer  wollte  der  letzte 
. seyn?  Viele  stürzten  zurück,  rissön 
Reihen  mit  sich  hinab.  Das  Beyspiel 
fremder  Unfälle  machte  für  eigene  besorgt. 
Dqch  kämpfte  der  Muth.  Aufwärts,  vor- 
wärts, wie  jeder  seinen  Platz  fand, ‘drang 

I 

er  weiter.'  Terglud  war  nicht  Herr  seiner 
Schaar.  Der  ungleiche  Grund  erlaubte 
ihm  nicht,  sie  nach  einem  gemeinschaft- 
lichen -Punkte  zu  richten.  "Ein  tiefer 
Abschnitt,  der  hinter  der  erstiegenen  Höhe 
mit  mancherley  Wendungen  sich  hinzog, 
hi^  und*  da  durch  Buschwerk  verdeckt, 
durch  Steintrümmer  unwegsam,  durch 

Abstürae  zerrissen , hinter  ihm  neue 
I>ya . Na  . Sore  Th, 
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Höhen/  kahl,  waldig,  jäh,  sanft,  ;mlt 
finstern  Schluchten , ' die  zwischen  dem 
Gehölz  sich  ins  Dikicht  verbargen,  hin- 
derten jede  klare  Auffassung  der  Gegend. 

Durch  die  Hitze  der  Vorgedrungenen 
war  es  schon  dahin  gekommen  ,<  dafs  der 
Rückzug  nur  durch  Sieg  oder  Tod  mög- 
lich schien.  ^ Sie  erstiegen  schon  jenseits 
die  zweyte  Reihe  der  Felsen,  wurden 
aber  entdeckt.  Ungeheure  Steinmassen 
rollten  von  den  Anhöhen  auf  sie;  Bäume, 
die  wie  Halme  unter  der  Sichel  sie  nie- 

i 

derrissen.  Tod  war  wo  das  Auge  sich 

lünw’andte.  Nicht-  einer  konnte,  sagen, 

» 

ich  sterbe  gerächt,  iund  dennoch  wüch 
keiner.  , . » 

, Dara  und  Imalet  mit  ihren  Waffenbrü- 
dern schwangen  sich  endlich  .unter  dem 
Schutz  eines  überhangenden  Felsens  zur 
Höhe,  der  Feinde  hinauf..  Terglud  sah 
Hoffnung.  Er  schickte  mehrere  nach. 
„Hat  die  Hölle  ihre  Geister  ausgesendetl‘/ 
schrie  Hwend,  da  er  ihre  Helme  über  den 
Rand  des  Felsens  herauf  ragen  sah,  und 


seigte  Elkaniiar  den  Ort*  „Elkannar,  es 

I • ^ 

ist'der  Augenblick  des  Verderbens. Mit 
den  Besten  seiner  Mannschaft^  eilte  er  zur 
Entscheidung  herbey.  Sein  Anfall  war 
zu  heftig,  zu  unterstützt.  Dara  fiel  un*> 
ter  seinem  Schwert;  Imalet,  blind  vor 
Rache,  stürzt  in  den  Haufen , wird  durch- 
stoTsen  und  sinkt  zurück  auf  seinen  Bru* 
der.  Ehe  Hülfe  sie  erreicht,  fallen  die 
übrigen  unterm  Schwerte  der  Feinde,  stür- 
zen in  die  Tiefe.  Keiner  kommt  zurück. 

Terglud,  des  Mordens  überdrüfsig,  ge- 
rührt bis  ins  Innerste  beym  Verlust  so 
hoffnungsvoller  Jünglinge,  giebt  das  ge- 
heime Zeichen  des  Rückzugs.  Die  ersteig 
Reihen  ziehen  sich  durch  die  zweyten. 
Langsam  und  in  besserer  Ordnung  als 
beym  Angriff  entweicht  man  unmerklich 
dem  Geschofs  der  Feinde,  eilt  durchk 
Thal,  sammelt  sich  auf  der  Hohe.  Die 
Feinde,  die  sie  verfolgten,  werden  nun 
auf  gleiche  Art  durch  Steintrümmer  zurück 
gehalten.  Die  Hitze  des  Mittags  ermat- 
tete das  Gefecht.  * Man  behauptete  die 


J 


erstiegene  Felsenreihe.,  verschanzte  sieb, 
und  gab,  so  wenig  man  auch  auf  Erobe- 
rung rechnete,,  doch  dem  Feinde  die  Täur 
schung , dafs  man  den  Angriff  errieuern 
’ und  ihn  nie  entkommen  lassen  würde.' 

Es  war  Abend,  da  Terglud  zurück  kam.  . 
Unwillig , ^gekränkt,  voll  Unzufrieden- 
heit mit  sich  selbst , v.erschlofs  er  sich  in 
sein  Zelt.  ' Man  achtet  nicht  die  Opfer, 
die  man  einem  glücklichen  Erfolge  bringt : 
— aber  ein  mifslungener  Angriff  macht  ^ 
jeden  Sterbenden  zur  Folter  für  das  Herz 
eines  Feldherrn.  . , r 

Am  andern  Tage  liefs  er  die  Leichen 
derer,  die  inan  erlangen  konnte,  zur  Erde 
bestatten.  Ihre  Gräber  wurden-boch  auf- 
geschüttet , dafs  die  Zeit  sie  später,  ebne. 
Steine,  Waffentrümmer,  was  der  Freund 

dem  Freunde  in  der  Armuth  eines  Lagers 

« 

geben, mag,  wvrde  gehäuft,  Blumen  ge- 
streut, in  der  Mitte  des  Kettenkreises, 
den  die  Gräber  machten,  ein  dlügel  erho^ 
ben.  Jeder  Biedermann  glaubte  edel  zu 
dienen,  wenn  er  .einen  Helm  voll  Erde 
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lieizu  trug.  - Auf  der  Spitze  erhub  sich 
ein  Denkzeichen  von  den  Rüstungen  der 
Todten.  Ihre  Namen  auf  einem  Stein 
mit  der  Geschichte  ides  Tages  verzeichnet, 
sollten  später  ihre  Erinnerung  sichern. 
D^r  Feldherr  selbst  hielt  ihre  Trauer- 
rede. — 

i 

\ % 

■ ■ ■ p.  I ^ 


„Ihr  Muth  sey  unser  Beyspiel.  Ihr 
Fall  unsere  Rache.  Der  Feind  lerne  in 
ihrem  Tode  die  Schrecken  eurer  Wieder- 
kunft. Ihm  ist  er  fürchterlich..  Wir  kla- 
gen, erzittere.  Häuft,  ihre  Gräber  hoch 
an.  Das  Andenken  des  Edlen  kann  nie 
zu  lange  bewahrt  werden.  Streut  den 
Samen  naher  Bäume.  Ihre  einsamen  ver- 
wachserien  Hügel  betritt  einst  der  Fremd- 
ling  L — - „Wer  sind  die  da  schlafen?  — 
Die,  die- für'  ihr  Vaterland  fielen.  Zu 

I 

Haus  wartet  der  Vater;  die  Mutter,'  die 
Geliebte  hofft:,  der  Ruhende  kommt  nicht 
zurück.  Die.  Gröfse  seines  Falles  ist  ihr 
‘Trost.  Tm  Wehen  der  Abendluft,  die 

I 


ihre  Wangen  herührt,  fühlen  sie  — dafs 
der  Geist  ihres  Sohnes  vorüber  wandelt; 
dafs  der  Geliebte  gekommen  ist,  sie  den 
Ruf  einer  bessern  Welt  empfinden  zu  las^ 
sen,'wo  keine  Trennungen  sind.“ 

„Ich  könnte  weinen,  wenn  nicht  das 
Gefühl  eines  ähnlichen  Schicksals'  mich 
stärkte.  O meine 'Freunde , ich,  ihr, 
jeder  von  uns  — bald  vielleicht  — Die 
Sonne,  wird  um  unser  Grab  scheinen,  ohne 

r 

uns  zu  erwärmen.  Ein  entartetes  Jahr» 
hundert  vergifst  uns  vielleicht.  Aber  der 
Lohn  unserer  Thaten  dauert  in  unserm 

i 

Bewufstseyn.  Verachtung  der  Zeit,  die 
uns  nicht  mehr  nennt!'* 


Tibar  stand  zur  Seite.  Data  war  ihm 
viel  gewesen.  Er  sah  sich  in  jedem  ein» 
zelnen  Freunde  mehr  absterben.  Die 
Welt  ward  ihm  leer.  Er  sehnte  sich  nach 
Ruhe.  Sonderbar , wie  entgegengesetzt 
Ding6  nach  den  Verhältnissen  der  Charak- 
tere wirken!  Sonderbar,  wie  oft  aus  die- 


ser  verschiedenen  Wirkung  Mifsverstand- 
nlsse  auch  zwischen  den  edelsten  Men- 
schen entstehen ! 

Wir' sahen  Terglud  in  der  Einsamkeit. 
Wir  sehen  ihn  jetzt.  .Ähnliche  Gemüther 
begegnen  uns  zuweilen.  Man  verkennt 
sich  in  ihnen.  Man  begreift  nicht , wie 
in  einem  Manne,  der  auf  den  gewöhnli- 
chen Wegen  des  Lebens  uns  mit  einer 
widerartigen  , niedergesunkenen , ver- 
schlossenen . Seele  scheinbar  untheilneh- 
mend  begegnet,  der  G e i s t verborgen 
liegen  könne,  der  von  äufsern  Begeben- 
heiten erweckt , mit  plötzlichem  Schwün- 
ge Dinge  erreicht  ,jdie  unsre  Einbildungs- 
kraft nicht  vorherzusehn  wagt.  — Man 
begreift  nicht,  wie  er  durch  unerwartete 
Begeisterung,  ein  fremdes  Wesen  in 
menschlicher  Gestalt,  bis  auf  sein  Betra- 
gen sich  ändert,  und  in  eben  dem  Mafse 
nun  grofs , edel , lebhaft , geistvoll  und 
unternehmend,  ' fürchtlos  und  fest  »er- 
scheine; als  er  vorhin  träge  und  stumpf, 
fühllos  und  * unbedeutend  erschien  ! — 


/ 


— 

/ 

weil  man  verglfst,  dafs  solche  Menschen 
zu  wenig  mit  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen befriedigt,  zu  grofs,  um  in  der 
Kühe  sich  selbst  mit  Bestimmtheit  über- 
sehen zu  können , mit  einer  Einbildungs- 
kraft, die  nur  durch  das  Ungewöhnliche 
bewegt  wird  — grofse  Ereignisse,  hef- 
tige Erschütterungen  und  Dinge  — um 
gerührt  zu  werden  nothwendig  . haben, 
unter  denen  andere  erliegen,  > > 

Darum  fanden  wir  ihn  in  einer  Gegend, 

* 

in  Verbindungen,  die  Tausende  glücklich 
gemacht  hätten,  unzufrieden,  klagend 
und  mürrisch ; weil  das  andern  so  rei- 
zende Bild  entfernterer  Erwartungen  für 

ihn  zu  farbenlos  war. 

» 

Darum  dürfen  wir  uns  nicht  mehr  wun- 

I 

dem,  ihn,  der  so  selten  etwas  seiner 
wcrth  fand,  gegen  seine  eigene  Fortdauer 
empört  und  gegen  ein  weiteres  Leben 
gleichgültig  zu,  ^ehen.  Wer  bat  .eine  stär- 
kere Anlage  nach  vielen  verächtlich  ge- 
fundenen Sachen  sich  gegen  alle  zu  ver- 
leiden, als  jene  übervollen  Seelen,  für 
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ille  so  selten  ein  Platz  auf  dieser  Erde, 
für . die  .so  wenig  Freuden,  so  wenig 
Freunde  und  so  wenig  Gelegenheit  zu 
Tiandeln  sich  finden  ? 

f 

Daher,  konnte  Einsamkeit  ihn  nie  beru* 
higen,  weil  .er  nur  aus  dem  lauten  Gange 
der  Gegenwart,  in  der  unmittelbaren  Folge 
vom  Wählen  zum  Handeln,  nicht  aber 
aus  den  Entwicklungen  einer  selbstgefäl- 
ligen Möglichkeit  die  Fäden  seiner  Be- 
schäftigung zu  ziehen  wufste.  Entschei- 
dend, gefafst,  schnell  iin  Augenblick  der 
Ereignifs  und  der  Gefahr,  war  stilles 
Entwerfen  für  ihn  dieQüal  eines  leblosen 
Traumes,  ruhige  Einsamkeit  seine  Hölle 
und  dennoch  sein  Balsam;  well  sie  — 
ihn,  der.  nichts  nach  dem  Werthe  der 
Dinge,  sondern  nur  nach  dem  Selbstge- 
fühl seiner  Mitwirkung  zu  berechnen  ge- 
wohnt war  — durch  trübes  Nachdenken 
in  jene  Unruhe  verwickelte,  die  der  Sporn 
seiner  Thätigkeit  ward. 

Tihar,.  über  dessen  feiner  gebildete 
Seele  Einsamkeit,  üb^r  dessen  von  lei- 


clenscliaftlicli  angestrengter  Arbeit  ge- 
schwächten Körper  besonders  seine  Ver- 
Jiaftuiig  mit  jenejL\  langsam  nagenden 
Schwcrmuth  sich  verbreitet  hatte,  die 
hey  stiller  Betrachtung  und  in  der  Nähe 
des  Todes  sieb  über  so' wenig  befriedigt, 
so  vieles  anders  ilndet,  und  wenn  sie 
liandelt,  mit  leiser  Entschlossenheit  wie 
ein  sanfter  Regentag  — mehr  durch  den 
Segen  der  Erquickung,  als  den  Glanz  der 
ILrscheinung  wirkt:  Tibar,  der  in  der 

Nähe  der  gröfsten  Unternehmung  wie  der 
' kleinsten  sich  durch  seine  Vorstellungen 
über  nichts  verflog,  sondern  ganz  und 
immer  derselbe  'mehr  für  die  Güte  der 
Sache,  'als  für  den  Stolz  ihrer  Gröfse 
arbeitete,  der  Terglud  einst  so  alles 
geschienen  hatte  — genügte  ihm  nicht 
mehr.  Terglud,  der  warme,  glühende, 
alles  hinreifsende  Terglud,  dessen  finste- 
rer Mifsmuth  sich  unter  den  Strahlen  der 

\ 

'rhätigkeit  in  unb^gränztes  Wollen,  in 
rastloses  Denken,  in^ein  Herz  voll  unge- 
hemmter Kraft  aufgelöst  hatte,  fand 


. : 45 

Tfbär  ~ den  ersten  Gefährten  seiner 
Gröfse,  aen  Mann,  der,  wenn  er  das 
Beste  entwarf  und  ausfiihrte,  nur  etwas 
Gemeines,  wenn  er  gehandelt  hatte, 
wie  wenige  zu  denken  fähig  sind,  et- 
was, das  kaum  einer  Rede  verdiente,  gc- 
than  zu  haben  glaubte,  — kalt,  — Ich,’ 
der  ich  mich  aus  angeborner  Biegsamkeit 

dem  Fluge  eines  andern , wenigstens  dem 

# 

Scheine  nach,  zuzugesellen  wufste,  — 
schien  ihm  kräftiger. 

Tibar  fühlte  seine  Verkennung,  ohne 
sie  zu  ahnden.  Nur  Jerma  hörte  ihn  zu- 
' weilen  mit  inniger  Empfindung  davon 

I 4 

sprechen.  Nur  Mioldaa  vernahm,"  was 
er  ihm  darüber  schrieb. 

I 


„Ich  iveifs  nicht,  wie  mir  geschieht. 
Aber  das  Leben  wird  mir  -von  Tage  zu 
'J^age  weniger.  Nicht  dafs  ich  es  hafste. 
Nein!  Es  ist  eine  Art  gleichgültiger  Sät- 
tigung. Was  ich  thun  konnte,  ist  vorn- 
über. Jeder  hat  — - scheint  mir  — in 

I 
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seinem  Wesen  einen  Glanzpunkt,  schnei-  r 

1er  oder  langsamer  herbeyeilend  nach  sei- 

■V  , 

neu  Verhältnissen  zu  den  Wesen  andrer. 

Eben  dadurch,  Häls  er  Menschen  ändert,  ^ 

zerreifst  er  selbst  die  Fäden,,  durch  die  y 

j 

er  Anfangs  wirkte.  Aber  nur  zu  wenige 
beobachten  wohlthätig  zurücktretend  den  ; 

Augenblick,  der  ihre  Verhältnisse  endet. 

Ich  wünsche  bey  denen  zu  seyn,  die  mir  u. 

vorgingen,  bey  dir,  Dya,  der  du  mir  oft  h 

im  Traume  während  meines  Gefängnisses  i , 

erschienst,  bey  so  vielen,  die  ich  liebe. 

,,Die  'Menschen  haben  mich  gesehen. 

Ivjur  durch  Neuheit  wirkte  vielleicht  ein  ^ 

einfach  wollendes'  Gemüthe.  Was  ich 

' ^ 

wünsche,  ist  zu  klar,  und  eben  darum 
ZU  erkannt  scheinend  und  zu  alltäglich. 

' ^ ! Ü 

Fast  fürchte  ich,  ich  sey  schon  zu  lange  ^ 

auf  der  Bühne.  Der  Mann,  von  dem 

' I > 

man  nichts  mehr  zu  erwarten  glaubt,  ist  ■, 

wie  ein  Mann  ,*  der  sein  Erbe*  vertheilt 

' ^ 

hat.  Seine  Wahrheiten  w'erden  drückend, 

das  immer  gleiche  Ziel,  das  er  cinschärft,  ^ 

ermüdend;  oder  soll  ich  glauben,  ihre  , 
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Äufaierksamkeit  sey  noch  zu  unreif,  und 
. iordefe  wieKinder  - - nur  Riesenmähr- 
eben?  Nur  die  Art  meines  Todes  bleibt  mir 
übrig  . • . das  was  ich  that  in  einem  über- 
sehbaren Bilde  , auf  eine  höhere  Stufe  zu 
stellen.  Dann  mag  mein  abgeschiedener 
Geist  wie  ein  heiliger  Name  sie*  an  das 
binden,  was  sieedem  Lebenden  versagt 
hätte,  und  das  Andenken,  dafsüch  für 
sie  lebte,  so  wie.  ich  für  sie  fiel  — rr 
die  Weihe  meiner  Handlungen  werden. 

„überhaupt  glaube  iclii  dafs,  so."  wie 
dem  Einzelnen,  in  seinem  : Lebehsgange 
alles  Entflohen^  zarter,  inniger  und 
dichterischer  vorschwebr,  und  alle  Ge- 
genwart^* nur  ein  roher-,  fremder  Stoff 
künftiger  edlerer  eignerer  Erinnerung 
ist:  so  auch  er  selbst  für  die  Menschheit 
weniger  durch  seine  Gegenwart,  als 
deren  schöner  'nachbildendes  Andenken 

wohlthätig  lebe.'^ 

^^Mioldaa,  leb  wohl ! Ich  wünsche  dich 
wieder,  zu  sehen,  aber  ich  hoffe  es  nicht. 
Oer.  Tod  wird  mir  täglich  näher.  Ich 


I 
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tröste  mich  in  seinem  Bilde.  Ich  kann 
dir  nicht  sagen,  wie  wohl  mir  wird, 
wenn  ich  mich  zuweilen  hinlege,  die 
Augen  schliefse , und  so  • die  W ohlthat 
vorempfinde,  in  stiller, Ruhe  von.  allen 
Verhältnissen  des  Daseyns  los  zu  seyn. 
Terglud  — 'warum  ist  er.  mir  so  fremd? 
Ich  liebe  ihn  mehr  als  je.  Ich  lebe*  in 
seinem  Lächeln,  und  et  — es- ist  nicht 
Kälte,  aber  es  ist  etwas,  das  mich  von 
ihm  zurückhält,  so  ganz  zu  seyn,  wie 
ich  war.  Sind  wir  nicht  zu  beklagen, 
wenn  der  einzige,  in*  dessen  Erkennen 
unser  Herz  sich  zufrieden  finden  würde, 
uns  kränkt?  Was  sollen,  wir  von.  den 
übrigen  erwarten?  Weg,  Mioldaa—  Kein 
Leben  mehr  wie  dieses  ! ‘‘ 


. Oft  fand  ich  ihn  an  einsamer  Stelle  mit 
dem  Liede  Chubladaars  in  Gesänge. 

„Zeit  der  Jugend,  Zeit  .des  Lebens, 
welche  meiner  »Thaten,  sind  geblieben? 

Strahlend  schien  auf  stillen  Seen mir 
der  Stern  des  Himmels  nahe:  Fluthen 
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wallen  — atifgelöst  in  seine  Strahlen 
schwankt  das  Bild  der  Ferne  hin. 

Fliehend  greift  die  Zeit  in  meine  Wer* 
ke ; Edle  Dauer  war  mein  Ziel ! D a f s 
die  Kraft,  die  ich  bewegte,  nimmer  steht  j 
dafs  des  Menschen  eigner  Geist  ihn 
mir  entführt,  dafs  er  weiter  mit  ver- 
mehrter Fülle  eilt  - - Darf  ich  zürnen  — 
wenn  auch  ich  nun  unnütz  scheine? 

Einnlal  nur  in  diesem  Leben  öffnet  uns 
das  Schicksal  seine  Bahn  — zu  besin- 
' nen  • - - was  in  seinem  grofsen  Laufe 
mächtig,  stark  und  unaufhaltbar  uns  ent-  - 
rissen  — einem  hohem  Zweck  gehorcht : ' 

Sind  die  Quellen  ihres  Stromes  Meister  ? 

' i 

O. SO' sink’  ich  still  ein  deine  Hände, 

j 

Kraft  des  Schicksals!  )Nenne. nicht  die 
Hoffnung  eitel die  mir  mehr  von  mir 
versprach.  Hoffen. muf st’  ich  - - - Fer- 
ne Bilder  sind  des  Geistes  schöner  Kaum: 

✓ 

\ , 

Ideale  sind  sein  Flug  zum  Wahren,  sind 

— die  Möglichkeit  des  iHöchsten.  Men-  | 

t 

sehen  sollten  fühlen  was  sie  wirken  k □ n*  ‘ ! 
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neu:  was  sie  wirken,  ist^das  Werk  der 
Zeit,  . . « I < !s  ‘ I • i , 

Weithin  in  des  Daseyns  stillem  Raume 

• • A ^ 

wallen  deine  Thaten  — 's  beruhigt 
Mensch,  Mehr  noch  wirkst  du  als  du 
übersiehst;  Andre erndten ? — Wohl  dir! 

• # . I ^ 

\ 

Edler  Muth  denkt  ihrer  nur.‘‘ 


Mioldaa,  unruhig  bey  den  Leiden  sei- 
nes  Freundes,  eilte  mit  einer  Schaar 
seiner  , Zöglinge , um  in  ihrer  schön  und 
schnell  gelungenen  Bildung,  in  ihren 
Thaten' und  in  seinem  Tröste  dem  *da‘s 
Leben  wieder  werth  'zu  machefn,  ohne 
dem  das  selni^e  ihm  eine  Last  war. 

Er  traf  ihn  in  den  Tliälern  von  Jifhä. 


Dorthin  war  er  mit  den  leichtesten  Trup- 
pen der  Armee  vorausgegangen.  » Ilwend 
hatte  nach  einem  zweyten  AngnfiF,  drey 
Tage  später  als  der  erste,  sein  bisheriges 
Lager,»  ^aus  Furcht*  eingeschlossen  zu 
werden,*  verlassen  müssen! 

Unsere  auf  den  eroberten  Höhen  ver- 
schanzten lieiite,  hatte  nach  einigen  Tagen 
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durch  ’xastloses  Folscben^sich  übel’ Wäl- 
der, 'Abstürze  und  Bergströnie  immer^ 
weiter  verbrfcttetj  iiind'*in  der *Kacht’ einen 
W eg  zum  • höchsten  • Gipfel  'des  Berget 
geKabnt/  Keine  Wach^^  entdehten  sie, 
weil  niemand"  von ‘dortber'-einen  Angriff 
vermuthete.'^  ,I>reyhundbrt'*der*braVe'sten 
hatten  sicK  ' festgeflfetzt'i  ’ mit  der ‘Morgen^ 
röthe  wehten 'ihre  Fahh^’  von  oberif.  A’u^ 
hundert  Versteck  ten'Zugän^eh,'  in  der  Ver- 
folgung. kleiner  Pairtheyen,-  die  Ilwend 
ausgeschickt* hätte /gefunden  , zogen  di^ 
Unsrigen^sich  immer  bedrängender ^in  die 
Nähe  des  feindlichen^  Lagers  zusammen. 
Die  Lebensmittel  wurden  .vermindert, 
Elkannar,  der  seit  dem  ersten  Angriff 
schon  auf  weitere  Sicherheit  dachte,  hatte 
theilweise  in  kleinen  Trupps  sein  Heer 
durch  die  Wälder  entlassen,  ihren  Wie-» 

i 

dervereinigungsplatz  am  Ausgang  des  Ge- 
birgs  in  demThale'von  Jifna  angewiesen, 
und  wenige  nur  bey  sich  behalten;  Ehe 
die  nächsten  Höhen  ganz  erstiegen  wur- 
den, verlor  er  sich  mit  ihnen  in  die 

Pya.Na.Sore  5-Th.  ^ 
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Finste^rnisse  ides  .unwegsamen' ' Forstes, 

Isiemjind.  honnte  ihn  verfolgen.  Einige 

•• 

wehrlose  Kranke  wa^eii*  der  ganze  überr 
rest / den  j?ian  fand. . ; 

. , Tibar  errieiclite  inac^h  einem  beschleu- 
nigten Marsche  Jifna , da  eben  . 23000 
JKÖnigliche^jdie  Belagerung  von)  lallapat 
eröffneten.  . E?:.  ubers^ah  die  Gegend:  »eia 
langem  Thal,,  auf  beiden,  Seiten  fortlaur 
fende.  Gebirge^.  Hügel, . die  . sich  gegen 
dasselbe  in  sanften  Abstufungen  verfläch-* 
ten.  Zwischen  ihren  Schluchten  zogen 
sich  enge  ^Yege  gegen*  das  Innere  des 

Waldes.  In  einem  kleinen  erweiterten 
% 

Winkel  lag  lallapat,  mit  einer  .Brücke, 
und  diese  von  10000  Mann,  die  da  lager- 
ten , bewacht. 

Miühlaa  kam  an , da  iin  Morgengrau 

Tibar ; zum  Trefl'en  aus  dem  Lager  rückte. 

Ein  :Ruf  der  Freude :war  alles,  was  sie 

sprechen  konnten.  Eine  lange.  Uinar- 
. * • 

niung,.  Empfang  Und  Abschied  zugleich, 
folgte.  Und  nun  zeigte  der  Angekominene 
dem  Eeldherrn  seine  Schaar,  die  hier  vor  ' 
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den  Augen  ihres  Stifters  die  ersten  Be- 
weise von* der  Krreichuns  seiner 'AbsIch* 
ten  geben  sollte.  Tibar  durchlief  ihre 
Reihen/  Kr  Jsah  dreyhundert  Jünglinge, 
schön  wie  der  Mensch,  da^er  aus  der 
Hand  der  Gottheit  kam , freien  Geist  bey 
unverdorbenem  Körper,  eidle  Fülle  in  je- 
der Kraft. • Auf  ihren  schwarzen  Harni- 
schen glänzte  .eine  Sonne,  auf  ihren  blin-  * 
kenden  Schilden  das  Zeichen  der  Nation, 
Helme  der  Name  dcfs  der  ihn  trug, 
defs  der  ihn  gebildet  hatte,  ein  rother 
Busch,  und  eine  "schwarze  'Binde.  Fin 
schimmernder  Leue  w'^ar  ihre  Fahne. 

„Ihr  sollt  meine  Schlachtgefährten  wer- 
denrief  Tibar,  mit  dem  Entzücken 
dar  innigsten  Freude.  ?^Wo  die  Gefahr 
Entscheidung  fordert,  will  ich  der  Zeuge 
eurer  Thaten  seyn.  Ich  sterbe  mit  euch, 

■wie  ich  forthin  mit  euch  lebe.‘‘ 

Mioldaa  glaubte  sie  truppweise  in  die 
ersteh  Reihen  der  Armee  zu  vertheilen, 

Um  durch  wechselseitige  Aneiferung  zu 
ungewöhnlichen  Thaten  zu  treiben. 


t 
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„Nein antwortete  l'Iban  Sie  werden 
frchwächer^  wenn  sie  zerstreut,  unter  Un- 
bekannte sich  verlieren.  Die  Thateh  des 
Einzelnen  verschwinden,  zu  leicht  unter 
der  Menge , aber  die  Tdiaten  eines  selbst» 
ständigen  .Geschwaders,’  dem  innere 
Freundschaft,  Ehre  und  die  Behauptung 
eines' Namens  gemein  ist*,  können  nie 
verkannt  w^erden.  — Sie  bleiben  bey 
mir,  und  du?‘‘  — . . 

Mioldaa.  ,,?ie  kennen  mich.  * Lafs 
mich  bey  ihnen. ' 

Tibar.  „Wie  du  willst.  Die  Zeit  ist 
kurz.  .Lafst  rechts  abinarschiren.*^ 

„Zwar  hab*  ich  nur  12000  gegen  eine 
überlegene  Macht  von  2ßooo  zii  führen. 
Ich  hätte  die  Hauptarmee  erwarten  kön- 
nen. Aber  der  gröfsteTheil  von  Ilwends 
Heer  Ist  ln  den  Wäldern  zurück.  Mit 
jeder  Stunde  kann  er  früher  noch  sich 
hier  vereinigen.  Aus  jedem  Eingänge 
des  Gebirgs  kann  ein  Hinterhalt  brechen. 
Meine  Lage  ist  ungewifs!  Ich  mufs  an- 
greifen  oder  zurück  gehen,  und  dann  ist 


der  Feind  Herr  einer  grofsen  gebirgirliten 
Provinz,  wo  er  auf  Jahre  seinen  Platz 
streitig  machen  kann.  Sieg  oder  Tod.  — ‘‘ 

Sieg  oder  Tod!  — rief  das  Heer.  Der 
Stolz  furchtloser  Seelen  kennt  nur  Noth- 
wendigkelt  zur  Entscheidung,  nicht  die 
Gefahr. 

Die  Hauptsache  war  den  Flufs  zu  über- 
gehen, Tibar  fand  einen  waldbedeckten 
Ort  von  verminderter  Tiefe.  Zweytau- 
send  mufsten  im  Lager  seinen  Abmarsch 
verbergen ; die  Reiterey  dem  Strom  sich 
entgegen  setzen,  um  seine  Gewalt  zur 
Sicherheit  des  Fufsvolks  zu  brechen.  Der 
Übergang  geschah  ohne  llindernifs.  Er 
iöachte  drey  Kolonnen.  Die  erste  links  — 
ganz  Reiterey.  Die  mittlere  ganz  Fufs- 
volk.  Die  dritte  nächst  am  Strom,  schwä- 
cher als  beide  und  gemischt.  So  mar- 
schirte  er  längs  dem  Ufer  dein  Feind  an 
der  Brücke  entgegen. 

Gherad  zog  sich  bey  seinem  Anblick 
aus  der  Verschanzuns  links  nach  deinLa- 

c? 

ger  bey  lallapat,  da  der  Flufs  ihn  nicht 


mehr  ileclite.  Tibar  konnte  oder  wollte 
ihre  Vereinigung  nicht  hindern.  Er  nahm 
die  Brücke  und  setzte  seinen  Weg  fort; 
die  Zurückgebliebenen  im  Lager  stiefsen 
zu  ihm,  seine  ganze  Schlachtordnung  lag 
schon  in  seinen  Kolonnen.  lallapat  und 
der  Feind  waren  ihm  nun  gerade  in  der 
linken  Seite  gegenüber. 

Alkannat  schmeichelte  sich,  die  so  klein 

scheinende  Fronte  zu  überflügeln.  . In 

» 

einer  festen,  geschlossenen,  weit  aus- 
gebreiteten Linie,  meist  Fufsvolk,  rückte 
er  vor,  und  suchte  den  Mangel  an  Reitc- 
rey  zu  verbergen,  indem  er  sie  zertheilt 
dahinter  stellte. 

Tibar,  der  auf  solch  einen  Plan  gerech- 
net, blieb  unabgeändert  in  seinem  Mar- 
sche, bis  Aug’  und  Wissenschaft  ihm  den 
Augenblick  seiner  entworfenen  Bewegung 
zeigten. 

Er  gab  den  Wink!  — Das  Fufsvolk 
der  zweyten  Kolonne  stand,  durch  die 
Zwischenräume  seiner  Züge  zog  die  Rei- 
terey,  bis  jetzt  die  nächste  Kolonne  ain 
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Feirrl,  halbrec.hts  in  vollem  Trabe  siclr 
durch,  eilte  sodann  , während  das*  Fufs- 
volk  mit  der  gewöhnlichen  Wendung  zur 
ganzen  Fronte  sich  ;herstellte,  rechts  und 
links  hinter  ihm  gegen  die  Flügel  dessel- 
ben, um  sich  dort  auf  die  nämliche  Linie' 

» / 

I 

zu  setzen.  Die  dritte  Kolonne  schwenkte* 
auf  der  Stelle  aus  ihren  Zügen  sieh  auf, 
um  das  zweyte  Treffen  zu  werden.  Diese 
Bewegungen  wurden  mit-  solcher  Schnelle 
und  solcher  Genauigkeit  vollbracht,  dafs 
die  feindliche  Reiterey,  welche,  auf  die 
Wendung  unsrer  ersten  Kolonne,  zwi- 
schen ihrem  Fufsvolk  ohne  grofse  Ord- 
nung wie  auf  Fliehende  hervorbrach,  sich  . 
plötzlich  ‘von  der  in  diesem  Augenblick 
hergestellten  Linie  zurück  geworfen,  und 
auf  beiden  Seiten  von  der  ünsvigen  ange- 
griffen sah.  ’ Sie  stürzte  auf  ihr  Fufsvolk 
zurück^  welches  unterdefsMnit  Doppel- 
schritten, bey  der  Länge  seiner  Fronte, 
der  Ungleichheit  des  Bodens  und  der  Über- 
eilung eines' unfehlbaren  Siegs  -s-  abge-' 

• * 

tissen,  verwirrt  und  von  beiden  Flügeln 

j 
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gegen, das  Mittel ^ vorgedrängt > die,  Zwi- 
schenräume, welche  der  Reiterey  offen 
bjeiben  sollten,  verloren  hatte.  Ein  Wald  . 
Und  eine  Krümmung  des  Flusses  be- 
schränkten den  Raum.  Jerma  besetzte 
eilend  den  Wald.  Tibar  folgte. ihr  in  alle 
Ijücken  die  sie  machte,  und  vollendete 

\ 

den  Sturz - einer  Linie,  die.  in  ihren  ge- 
trennten Abtheilungen  alle  Vortheile  eines 
durch  Schild  und  Speer  geschlossenen  un- 
durchdringlichen Phalanx  verlor,^  und 
jeder  bessere  Rückzug  war  vereitelt. 

> 

> 

, Ein  Trupp  von  Zwölfhundert,  der  Kern 
der  feindlichen' Armee , durch  ihre  silber- 
. iien  Schilde  und  die  Ehre , - des  Königes 
Freunde  zu  heifsen,  bezeichnet,  erreichte 
allein  noch  eine  Anhöhe  dm  Thal,  die 
Flüchtigen  fingen  an  sich  zu  sammeln. 
Gherad,  verwundet  aber  unerschüttert, 
führte  sie  an..  Ein  Mann,  den,  für  eine 
bessere*  Sache  zu  streiten  werth  , nur  die 
Gewissenhaftigkeit  seines  einmal  gegebe- 
nen Wortes  im  Dienste  des  Königs  zurück- 
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hielt,  so  sehr  auch  .sein  Herz  den  Karak» 
ter  clesselben  verabscheute. 

• Ein  edler  Gram  der  Sache  für  die  er 
stritt,. und  der  geringe  Antheil  Ehre,  den 
er  hoffen  konnte  — machten  ihn  unmu- 

* * V • 

^^*8  gegen  Rettung  und  Leben.  . , 

. »iMeine  Freunde,  sprach  er,  ihr  steht 
hier  so  verlassen  und  allein,  als  ihr  allein 
die  Schaar  dieser  Armee  seyd,  zu  der  man 
Doch  von  Ehre  sprechen  darf.  Nie  hat 
eia  Sträflicher  in  eurer  Zahl  gedient ; nie 
^at  euch  das  Bey spiel  der^ übrigen  zu  Räu- 
bern  gemacht.  Nie  seyd  ihr  zerstreut 
worden.  Fühlt  was  ihr  seyd.  Ein  ver- 
lornes Schlachtfeld  nicht  d urch  unsere 
^^Dcht,  sondern  durch  unsern  Tod  zu  räu<- 
iDeu.  In,dein.  Zeugnisse  eines  edlen  Fein- 
des mit  der  Ehre  eines  nur  mit  dem  Lehen 
geendigten  Widerstandes  fortzudauern^ 

‘St  alles  ,‘  was  der  Himmel  uns  zur  Beloh- 
iiung  unsers  bessern  Wandels  übrig  llefs.- 
Rehe  dort  eine  Schaar,  die  durch  Ih- 
Bosten  und'  ihre  Schönheit  in- dem 
^ßindlichen  Heere  das  seyn  mufs , was 
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ihr  in  dem  eurigen  seyd.  'Sie  eilen  gegen 
uns.  Thut  was  euer  Herz  ’eu^K  gebietet;  . ' 
Der  Gegner,  defi  man  schickt,  zeigt  von 
dem  Werthe,  den  man  euch  zutraut.“  '-* 

’ Mioldaa  njit  seinen  Zöglingen  undzwey 
Schaaren  von  Tibars  auserlesenen' Jüng- 
lingen kam  gegen  ihn.  * Der  erste  Ansprung 
war  fruchtlos.  Gherads  Männer  standen. 
.,,Die  Zeit  euern  Namen  zu  gründen  ist 
• da,  rief  Mioldaa.  W.enn  einer  von 
euch  zurückkömmt , ohne  gesiegt  zu  ha- 
ben, so  seyd  ihr  nur  gemeine  Krieger.“ 
Hundert  sprangen  vom  Pferde,  warfen 
sich  zwischen  die  Ijanzen , fafsten  sie 
mit  de.iV  Armen,  indefs  andere  neben 
ihnen  sich  in  die  Glieder  drängten;  bis 
sie  mit  ihren  breiten  Schwertern  tiefe, 
mächtige  Wunden  schlagend,  zwischen 
Feinden,  mehr  Lanzen  als  Degen  zu 
brauchen  gewohnt,  im  Gedränge,  in  der 
Verwirrung  der  bisherigen  Ordnung  auch 
den  Berittenen  die  Bahn  öffneten,  auf 
der  sie  mit  jeder  Wendung  des  Pferdes 
über  Niedergetretenen  zwischen  Leichen 
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und  Kämpfern  nach  einer  Stunde  den 
Sieg  mit  dein  ‘letzten  sinkenden  Streiter 
erhielten,  Gherad , der  in  Mioldaa  den 
Führer  erkannte,  wählte  ihn  sich  zuin 
Gegner.  Wer  sein  Auge  für  sich  selbst 
auf  einen  Blick  entrathen  konnte,  warf 
es  auf  sie. 

Es  war  der  edelste  Kampf.  Zwey 
Männer,  nicht  in  Wuth  oder  Grimme, 
sondern  mit  dem  hohen  Bewufstseyn  ihres 
Werths,  ihrer  Ehre  und  der  x^chtung,  die 
sie  sich  schuldig  waren , die  Ruhm  und 
Vorbild  ihrer  Untergebenen  im  Siege  des 
Todes  oder  Lebens  suchten,  gaben  ein 
Schauspiel,  das  den  Fällenden  wie  den 
Siegenden  mit  dem  Sternenkranz  unbe- 
nommenen Muthes  verherrlichte.  Mioldaa 

> 

"Ward  verwundet.  Gherad  fiel.  Kein  Freu- 

« * 

devuf  folgte  seinem  Falle.  JedesHerz  schüt- 
^orte,  und’  in  ]edem  niedergeschlagenen 
Blicke  lag  die  Trauer,  dafs  solch  ein 
l^^^nn  für  solch  einen  König  fiel.  Er 
Wurde  sterbend  hinwegbracht  aber  nicht 
gerettet.  Die  Fahne  Gherad’s  ward  das 
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Triumphzeichen  der  Siegetiund  das  Denk- 
mal dieses  ersten  Gedächtnifstages  ihrer 
Ehre./  Sechzig  von  Mioldaas  Zöglingen 
waren’  gefallen.*  , . 

. Jeder  wurde  am  andern  Tage  auf  der 
* ' ^ , 
Stelle,  da  er  lag,  mit  den  Feinden  um’ 

ihn  her  begraben.  Einst  sollte  jeder  in 

Erz  gegossen  hier,  und  auf  der  Spitze 

t 

des  Hügels  — ein  Obelisk  sich  zeigen, 
der  die  Geschichte  der-  heutigen  Schlacht, 

die  Geschichte  jedes  einzelnen,  und  selbst 

• - ^ / 

das  Andenken  der  edlen  gefallenen  Feinde 
-der  Nachwelt  erhalten  sollte. 

Sollte  — Geschah  es  auch  ? — O Schick- 
sal , wenn  dein  Wille  sich  immer  mit 

i 

dein  Willen  der  Menschen  verbände, 
so  möchte  der  Gute  zuweilen  im  Glücke 
lächeln,  aber,  der  Schlimme  vielleicht 
eben  so  oft  seiner  Absicht  sich  freuen. 
So  läfst.  eine  höhere  Macht  unserm  Wil- 
len nur  die  Kräfte,  uns*  selbst  im  Guten 
zu  bestärken,  und  eine  erweiterte  Beleh- 
rung den  einzigen  Gewinn  bleiben  y den 


I 


i 

i 
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wil’  aus  verfehlten, Unternehmungen  zie- 
hen. i ‘ • • . i ’ 

Möchte  hie  eine  Zeit  kommen,  die  die 
Früchte  dieses  .Sieges  vernichtet!  • Nie- 
mand sähe  sie  voraus.  Ich  ♦ mufste  sie 
, erleben.  ~ 

r 

■ Ihr,  die  ihr  in  der  Geschichte  dieses 
Volkes  eure  eigenen^  W ünsche -hövlet,  ler- 
net nach  kurzer  HoflFnung nach  wenig 
Tagen  die  traurige  Schwäche  des  mensch- 
lichen Geschlechts  kennen , für  welche 
das  Gute  so  oft  — zu  frühe  kommt. 

V.ierthalbtausend  Erschlagene  -»bedeck- 
ren  das  Schlachtfeld.  Der  Geier  frafs  in 
ihren  Eingeweiden  sich  satt.  Die  übrigen 
eilten  auf  hundert  Pfaden  in  die' Wälder 
zurück.  Lager,  Geräthe,  Fahnen  waren 
dem  Sieger>  ' ■ 


N 

Ilwend  empfing  die  Nachricht  des  Ver- 
lusts  wie  jeder  schwache  Mann,  mit  blin- 
dem  Schnauben  gegen  den  geglaubten  Ur- 
heber. 
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’ „Die  Zeiten  Jer  Strenge  sind  nicht 
warnte  Elkannar,  ,,Gherad  ist  todt,  lafs 
die  Schuld  .auf  dem  Todten;  Deine  Nach- 
sicht ist  ein  Band  mehr  für  den  Unglück- 
lichen, auf  den  In  einer  angemessenem 
Stunde  sein  Schicksal  falle.** 

A Elkannar.  betrog  sich.  iAlkannat  dachte 
zu  edel.  Er  las  unter  der  Larve  des  Kö- 
nigs den  Hafs : wollte  sein  Schicksal  sich 
selbst,  machen , und  nicht  ,von  fremder 
Tücke  erwarten.  ' . 

„Ich  bin  .Schuld,  sprach  er;  zu  viel 



Vertrauen,  äu  wenig  Vorsicht,  eine  Über- 
eilung im  Marsch,  und  eine  durchs  Uner- 
wartete für  den  entscheidenden  Moment 
verwirrte  Gegenwart  des  Geistes,  sind 
mein  Unglück.  Ich  sehe,  dafs  der  Vor- 
wurf eines  begangenen  Fehlers  mich  um 
das  'V ertrauen  meiner  Dienste  bringt.  Ich 
sehe  in  unserm  Unfälle  einen  geheimen 
Wink  des  Himmels.  Ich  bin  zwar  nur 
ein  Fremdling;  aber  das  Betragen  unsers 
Feindes  in  der  Schlacht,  eines  neuen  Hee- 
res  gegen  ein  versuchtes,  überzeugt. mich. 
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dafs/es  eine  edle  Sache  seyn.mufs,  die  so 


^^reiten  lebr^;“  ' L. -i*  ; > . . t < ♦ * 

^ ^^Und  biermity-König,  entsage < ich.  jedem 
^ * 
feuern  [ Anspruchs,  und  gehe  »von  dir 
•• 

als  ich  hajn  ;*  ärmer  um  - die  * Ruhe 

j 

eitles  vorher  unbefleckten  Herzens^ 

I , ' . t . ■ 1 1 ‘ ' 


« : fl'» 


7 


.JElkannar^  „Spich  ,eln  B^cyspiel  m 
plnem  Heere, . das  jetzt . ohnediefs  muthlos 
ist  — • Dieser  ^ann  ist  unser  ünglück/f 
Ehe  die  Nacht  verging,  war  er  ermor- 
det. Man  verbreitete,  dafs  eres. selbst 
gethan  hätte,'  um  der  Verantwortung 
einer  cingebüfsten  Schlacht  und  einer 
verborgenen  Untreue  zu  entgehen.  So 
verknüpft,  die  Hand  eines  Bosewichts 
Entehrung  mit  Mord,  'und  findet  im 

j 

Schimpfe  der  Tugend  ' beides  — seine 
Sicherheit  und  seine  Rache. 


< 


Zwey  Tage  nach*  gewonnener*  Schlacht 

erschien  Terglud^mit  der  ganzen  Armee. 

•• 

, ' Tibar 'ward  ihm  . in  der  Überraschung 
des  ersten  Augenblicks  wieder  alles,  was 


«4  

er  ihm  .vorher  gewesen;^  Solch  eine  That^ 
so  entworfen,  so  ausgeführt so 'übet 
alle  Erwartung  gethan*  . O •vi^o  ist  der 
Mann^von  edl er f Seele',  «der  nicht  jedem 
Mifsverständnisse  entsagt  ? 

Wirklich  war  auch**  Tergluds^  vermin* 
derte  Wärme  nur  aus  der  Meinung,  *dafs 
Tibar  ' mehr  Friedens  weniger  Krieors- 

-mann  sey*, -entsprungen  v weil  ’in'seirteiii 
Sinne  kriegerische  ‘Gröfs*e  ’clas  HÖdbste 
des  Hohen  war.  . 

Mioldaa  stand  auf  der  Seite  — ^ hey  solch* 
einem  Anblick  aufs'er  sich,  * Eine  Thräne 
war  das ‘erste,  was  ihn  zu  sich  füfte. 

Terglud.  „Warum  weinst  du?‘‘ 

• < » , ^ t * 

Mioldaa.  „Erinnerungen!  — 
.Terglud.  „Welche  — 

Tibar.  „Er,  war  der  eiazige  .Vertraute 

meines  Kummers,  wenn  ich  tief  im  Her* 

\ 

zen  die  Trennung  empfand,  die  dich  mir 
immer  fremder  machte,  — “ - 

Terglud.  „War  ichs?  — Lafs  da» 
Vergangene  ruhen. 
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’ Tabäri^iNein,  rXerglju-diidu  soll8t»alles 

bSren‘;-r-^i‘-yiel -Kurhmö^^  ich  getra- 

gßri.i  ^tWriram  niufste^  die  ‘Schwäche  eines 

J^rän^elnderi  Freuudea.dic  Xjeringachtkhg 

gegen  « ihnf  eingehefi  ,srdiei.wahrlicb  sdn 

«• 

Ubel  nilr.  so  inebr  verstärken  diente  ? 

* 

jPu  weifst  wie  di^esndiirch  'so < manchen 
nnerrdicfateniY>eraiitk:  empfindlich  gemachs- 
te Herts!  sich  bey  I jeder  Säicliei  in  der  Stunde 
deriSelbstbettachtungl  mif^trraut 5 .wie-  es 
wankt  untei\seinen  jcigeneti  Thaten , imd 
was  es;  miti  Standhaftigkeit  aiisf iihrte  oft 
mit'  rdter-  lÄngstlichOkeitx ! eines  / unruhigeh 
•Gfewisseds:  zw  i Bcineiw^  eigenen  Xadel 
macht/; .^^Du.iweifstv^'dafs.  ich  nicht  wie 

i 

du  eine  J durch ; andre » mif s}ung'ene*  Sache 
Äu  ihtie m’  Vorwurf , <eine.  gelungen.e 
Handlting  Äum  Grund  »uncrschutterter  «Be- 
ruhigung- 'machen -Ikanh ; sötidern  *inl  das 
erste. ; hur  Vorwürfe,  ‘gegen,  mich'  seihst^ 
und  in  idas  zweyte  die  Üngewifsheit  der 
Folgeh  »u  bringen  grüble^  ■ . Dafs/  i c h* 
mir  nle«geuügev*  Wenn  du.—  den  Xri- 
umph  deiner.  Thaten  in  ihrem  Erfolge  zu 
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genlefoen  weifst ;';2dafs rieh  'iii >mlcTi 
gekehrt,  nur« aus  Noth Wendigkeit  aprecK^ 
nur;:aus  Unwillen  gegen  • fremde.^Leicie^ 
^ioht  aus. eigenem  'Drangt  handle^ idafs 
die^.  Verwicklungen  <.  eiries  ihuhsam  rabger 
wogehen  Lebens^die  Noth Wendigkeit  des 
mifstrauischen  Zurücküallens  i-  . das/ 
wöhnische  .Prüfen  selten  ‘entsprieidfaender 
Gemüthef , das«’  Ettra^eh  iing.riiebterJ 
dringender  < Mensche niy  ’dafs  die  !iihmet*> 
währende  Verletzung  «o  manchen  feinem 
Gefühles,,  die  Entfefnuhg  .von  den:Freu/^ 
den  .feiner  Wohlthätigkeit,  v:on'derfrey<en^ 
stillen  Natur,?  von.*  jeder  ALieblingsneT* 
gung  — für  mich  nur  <Verlusti'an.  iR.uh^ 
und  Behagen’,  eine?  trauernde !>Ungewifs«> 
heit  meiner  selbst  werden müfste:  X^  .w^ahr^ 
lieh , .SO)  lieb  mir  auch  diese  Veranlassuxig 
wirksamer^  Geschäftigkeit  nach  meiiieu 
jugendlichen  Fantasien  und  Grundsätzen 
ist,  J'SO  sehr  ich  auch  in  ihr  den  ein» 
zlgeh  - Werth  meines ;.Daseyns  * erkenne  ; 
so'  finde  ich  Jsie  doch;  theueri»für<meihn 
Empfindung  erkauft,  die  an  der  Frage*: 


6- 

t 

„wird'imch  alles  Geschehene  zu  einem 
„woKlthätlgen  Ziele » kommen  ? “ .schon 
längst  mit  ängstigen  ^Zweifeln  harrt.  Die 
Menschen  sind  nichts  was  ich  träumte.‘‘ 
-'■Terglud.  „Guter  Schwärmer!  Und 
du  glaubst  nicht , dafs  für  das  allgemeine 
Beste  seine  Pflicht  thun , die  höchste  Be- 
ruhigung-sey? 

Tihar.  „Ich  habe  gelernt,  dafs  nur 
zu  oft  die  Erfüllung  unserer  selbstgedach- 
ten Pflichten  -—  ein  Mafs  der  Leiden  für 

I 

V 

andere  werde.  Die  Pflicht  steht  festx 
aber  der  Gang  ihrer  Anwendung  ist  die 
Frage.  Und  wenn  nun  Vater,  Mutter^ 
Schwester,  Braut,  den  todten  Geliebten 
von  uns  fordern,  und  wir  nun  kahl  da  ste- 
hen in  dem  Ersatz  einer  Verfassung,  für 
die  vielleicht  die  wenigsten  - - Ächtheit 
und  Sinn  genug  haben , die  ihnen  viel- 
leicht der  nächste  Schurke  für  dreyfach 

f 

härteres  Elend  abtäuscht  — wo  ist  dann 
die  Hoffnung  einer  durch  allgemeine  Ver- 
edlung geheiligten  Zukunft?  Dann  er- 
scheinen wir  als  Verbrecher  vor  der 
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Menschheit,  lind  unserm  Ehrgeitze  wird  i 

man  Schuld  geben,  was  unser  (edelstes  i 

Wohlwollen  war!l*‘  . . * I 

Terglud.  „Auf  die»  denen  wir  eine  i 

Wahrheit  zeigen;  der  sie  sich  selbst  ent* 
ziehen,  fällt  der  Ausgang;  die  Rechtfei>  l;- 

tigung  einer  edlen  Absicht ’aüf  uns. 

Ti  bar.  „Ich  kenne  die  Beruhigung  -j 

, der  Absicht;  ich  kenne  den  Stolz  des 

* 

glücklichen  Erfolgs.  Ich  habe  beide  ge-  i; 

fühlt.  Aber  von  der  Stunde  an,  .da  ein 
unglücklicher’  Zufall  das  Band  des  Frie^ 
dens  zerrifs,  das  ich  so  mühsam  knüpfte,  , 

die  Mäfsigung  zernichtete,  durch  die  ich 
noch  alles  zu  vereinigen  'glaubte;?  da  man  f. 

vielleicht  mehr  für  mich,  alsfür  die  Wahr-  ■ 

heit  die  Waffen  ergriff,  und  rdie  Sache 
des  Staates  den*  Schein  einer  persönlichen  ^ 

Sache  annahm;  seitdem  ist  die  Beruhi- 

■ 'C 

gung  von  mir  gewichen,  seitdem^ ahne  ^ 

ich  in  dem  noch  ungeläuteften  Geiste  des 

/ 

Volkes  den  Samen  künftiger  Irrungen,  , » 

verkehrte  Absichten  und  eine  .Standhaf- 

•j] 

tigkeit,  die  beym  ersten  Zufalle  vielleicht 
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sich  wankelmüthig.  in  die  Arme  eine3  Bö-, 
sewichts:  .wirft  seitdem  hängt  unsere 
Ehre  und  • das  allgemeine  Glück  wie. ein 
Schwert  am  Haare  über- mir;  seitdem  lebe 
ich  nur  in  dem  Entschlüsse  — durch  mei- 
nen Tod  die  Uneigenniitzigkeit  meiner 
Absichten  zu  bezeichnen,  und  eine  Welt; 
zu  verlassen , wo  selbst  der  Strahl  d.es 
Guten  . die  Dämmerung  eines  Grabes 
braucht,  un^  sichtbar  zu  werden. ‘‘  , , 

• Terglud.  „Und  so  glaubst  du  durch 
Selbstmlfstrauen  deine  Bestimmung  zu  er-; 
füllen?  Tibar,  deine  eigenen  Handlungen 
richten  wider  dich.  Du  hast  erreicht,  was 
das  Schwerste  ist,  einem  Volke  das  Gefühl 
verlorner  Würde  wieder  gegeben.  Brach- 
ten dich  Zweifel  gegen  dich  selbst,  ode^:- 
die  Harmonie  deiner  Handlungen  mit 
deinen  Absichten  dahin  ? — Du^genügtest 
dir,  so  lange  die  stille  Kränkung  eiuzel-  v 
ner  Menschen,  sich,,  unter  das  Bild  der 
allgemeinen  Glückseligkeit  verbarg.  Und 

nun  — nimmst  du  die  Klagen  beschränk- 

\ 

ter  Herzen,  gegen  dein  eigenes  zum 


\ 
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Richter , weil  der  Gratis  eines  Schlacht-  1 

feldes  das  Gefühl  einiger*  zerrütteten  3 

Familien  in  dir  aufreifst?  — Lege  doch  \ 

diefs  Welche,  Allzuweiche  ab,  unddernel  i 

vön  der  Natur  — die  so  oft  den  'Weg  j j 

der  Verwüstung  zu  ihrer  neuen  Schöp- 
fung  geht  — bey  dem  abgedrungenen 
Tod  einiger  Söhne,  in  denen  eine-wacki*e 
IVIutter  nur  das  ehrenvolle  Opfer  des  j 

Vaterlands  und  ihrer- Bestimmung  sehen  ^ 
wird , dich  nicht  für  Kümmernisse  ein- 

- «U 

engen,  in  denen  keine  Wohlthat  für  das  ’[r 

• » 

Ganze  liegt.t^ 

Tibar.  „Auch  ich  dachte  und  denke 
SO  — im  Innern  meiner  Schlüsse  ; ,aber  , 

in  ihrer  Anwendung  werde  ich  argwöh-  . 

nisch  gegen  die  Anwendung  selbst.  Nicht  ( 

die  Opfer  der  Einzelnen  schrecken  mich. 

Sie’  sind  das  Siegel  seiner  Tugend.  Aber 

\ 

die  Verhältnisse  der  übrigen  zu  ihnen.‘‘  ^ 

’ Terglud.  „Kühn  im  Feuer,  das  sie  • 

entzünden,  - zitternd  beym  Fortschritt  !• 

seiner*  Flammen  sind  die  meisten.  -Tibar« 

. I . / 

soll  ich  dich  auch  zu  ihnen  rechnen? 

* I 
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Wo’  0ig€bie*  Gefahr  un6  mit  ’ jedem  gleich 
stellt wo  wir  ’ fär* alle,  nicht,  für  uns 
handehiir  da  lUegt  »der  Untergang’  von 
Millionen  nicht  auf  unserer,  sondern  auf 
der  Nothwendigkeifc  Rechnung/*  i’ 
Tibar.  „Und- die 'Zukunft  ?—**  • * 

' Terglüd.f  ,j!VIiiCs‘ J, ein.  ^ Volk  /sich 
selbst  geben.  So^‘ wertig  die  Laster  der 
Menschen  aufiGottf  sO‘-Wenig  fallen  die 
irvthtlmer 'der ‘Nachafeit^Jaüf  uns.,  Wir 
zeigten  'den  Weg,«’  sue  «müssen  gehen. 
W as^'dbre’^  eigene  THorlieitc  ihnen!  zum 
Schaden  macht,  ist  um  so' weniger  ^Vdr» 
Wurf,'*  lind  um  so ‘mehr  Rechtfertigung 
für  uns  — ^ dafs  wi  r hervorbrachle‘n,iwas 
sie  nicht t zu  erhalten  wissen ; dafs*ünser 
Genius 'in  seiner  .fugend  zu  grofs'War^ 
iim  von  kleinern  Enkeln  erreicht  zu  Wer- 
den.  . Ich  ^ verachte^  Menschen , die  nicht 
zu*  brauchen  . wissen, ( was  'inan-  für  , sie 
that;  und  weit  entfernt,^  sie  zü  beklagen^ 
finde  ich  gerade  darin  meinen  Beweggrund 
möhr/zu*:iungewöhnlichen '»Thateni  um 
durch)  mein  Beispiel  entweder  eia  fcfnek 
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Ziel  für.  künftige  GriSfse  zu  steok^iu^  oAet 
iden  Schwächllugii?für  iden  ich  nie  arbeite, 
von  dem  Genüsse  ^meiner  iThateurzsufück^ 
’zub alten / ‘ .1  «1  lu*,  -i  *.i  ir^iK  !l  i/ 
T i b a t „ Atichl  der  ! Sckwächling  .ist 
ein-Sobn  deruNätunt— ‘‘  J . .ij.ii  ;; 

( oTerglud.iii^^^Undlsie  hat  fi^ihuLge- 
sorgt.  ^ Er'füblt.seine  Schwäj:b^  nicht; 
und  sieht  im  Arme,  des ' Riesen i«.ider;> ihn 

4 

drückt,  ..ein  W,unde^;^^über  Aas.ißrijiaich 
mit  der  Nothwendigkeit  tröstet'/^  .*  ,i:i  ^ 
;.;.T:ibar.ji  „"Die (Menschen  >weriJen-Air 


nicht  Aanken*.‘^*n  . 


.1-'  » 

• ^<1  ft 


- Ter  ß.l  u d ; ' „Auch . : rechnd.  * i ich  ' . anf 
ihren  «Dank  nicht.,  i Ich;.finde  ihn  in.meir 
neu«  Handlungen^  nicht!  in  Uirem  {Beyf^Uc ! 

’ Doch, -r- ^ es j ist;  genug.  .Man.mufs  sich 
verstehn;,  ..»aber  .1  nicht.*  erklärdii  jio  sonst 
gehts  uns . wie  .allen  Erklärern  jJ  .! . Man 
vergreift«  sich  hey  jeder  .Tbat  iri  der  Aus- 
legung. ' Als  »iFreunde  . lafs.  .uds^r  jeden 
hey;  eigenen  Gcainuungeni...zU;  ^gleichem 
Zwecke ) .verbunden ;,aeyn^  und*  v:in  :;der 
Hülfe  die  - wir  / uns  i leisten^'  die  «weChsek- 
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s^itigßtJbefcjiÄUj^uhg  fiiidßtiy  dafs,  so  lang« 
wir :gecbeii\schaf dich  handeln,! die  Über« 
einstimmung  unseres  Willens  der  Genius 
ist,  denketnen  von  * uns  <deni  Guten  ent- 


weichen läfst.“  ' i*' 

* t 

Tib4fcrl>  Warum  stacht  ei  ich«  sonst 


80  sehr  dein  Freund  zu  seyn?  Warum 
e ife  r te  dch  Woiist  <um  dein.  Herz  ?*0  du 
weifst  nicht,  was  in  deiner^ Liebe , iii 


der  unbeschränkten "Ver ein iguirg  unserer 
Seeleni'xhir  if£r  Zuv^ersicht:  liegt.**  ’ 

- TergtluA  ;)sTibar,  du  ^machst  mich 
weich.  Sieh^vuch  habe,  lange  nicht  ge^ 
weint»  filAuch  du  .weifst  -vielleicht»  nicht, 
welcher  Triumph  es 'ist  ^ eine  gute  Seele 
zur  Ruhe  ihrer  Handkingeri.  zurück^u- 
fiihren.^!  i * t 

Tibar.  „Doch  ~ ! ' ich i . fühle  • die 
Wohlthat’  davon  Nun  .willkommen, 
Sieg!*  du- bist 'mir  noch  »einmal  sotheuer^ 
da  d|ii- ihn  mir  wieder  giebst.*^  ‘ •.  i 

Tcrglud.  „Di  Tibar!  es  liegt  so  viel 
Grofses’ ; in  deiner . Empfindlichkeit.  Ich 
Kann. dir. nicht* Recht  geben,:' aber  tadela 


( 


/ 
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wahrlich /äucKinicht.  >lch  Uebc’  dioh;-^ 
und  wenn , wir  Brüderi  wären  j 'tticbt  stär- 

^ j 


ker.‘‘  ' ' -L  , ' ^ 


r . i'  4*:;;  ! 1 

> « 


- Tibar.  »Wir.*;  sind  xBrud:er  durch 
unsere  Herzen.“  ' 

' ' Eine! Stimme/  rief : „Brüder  durch. eure 
Gehurt.'“  V / ^ ‘ .. 

i.  .T  i b a;r . ‘ „Wer  ist  da&^,?  jI  Ich ; kenne 
die , Stimme/*  ;i  ' * , ^ ‘ i * fx  j - ! / 

t 

\ Stimme.*  ^»Nehmt'  die  V ersicherung, 
ohne  weiter: zu  foirschen^  ; Die  iZeit* wird 
aufkläreh^  . .was  .die;.  Gegenwart  nicht 
erlaubt.  . Bia. dahin  lebt  wobl  !^  ! ./ 


Tfibab.'..Vj®is' dahin  lebt' wOhl  *Er 
wird  wieder  kommen?  -i— ‘f»  V -..l 
-■  Ic.h.  „Vater -i-“  i’  • /.  !.  * ’ . ' 

Stimme.  „Nehmt  die  Versicherung» 
und  forscht 'hiebt  weiter/* 

>•  TerglÜd.  ’VfO  meines  weissagenden 
Gefühls!  / Ich  wufste  .ja»  dafs  ich  Bfüdet 
hatte , und es ' war  ‘ mir  ' zuweilen.»  als 
hätte  ich  »sie  gefunden.** . 

I/Tibär'.l  i ^»Gefunden*  >*-. • o hier,  sind 
sie : f/'  indem  er  mich  bey*  der  Hand  nahml» 


I 


I 


\ 


\ 


Digitized  by  Google 


I 


75 


,t,niinm  sie;‘‘wie  sie  sind,  uhvollkömmen, 


aber  stark!  imr^  Gefühle  ^ . dafs  sie.  .dein 
sind.  Einef4st^verlaren.!:  Und  der  Vierte 
T—  o ich'  Sollte,  «er.^wäre^'nie'gewesen.*^* 


Terglud.,  ,',Was  :ist’Ar  i 

Tibar;  j,,Ein - Sklave..  > Elkannars, 


Weichling,  und  Vennther*  • ' / , / 

' Terglud.  .„Gott  im..Himinel  — ^ 
Tiba'r.  „Und  — Dyai.-Tr«.I)ya. — 

' Tcr.gl.udv:  /,Ist'iverloren?‘‘  ! 

Ti1)ar.  „Für  uns.  Aber  nie' 'für  die 
Tugend..:.  Wo  er  auch' ruhYv.wo.ef  auch 
lebt;  an  seinem  Grabe' wabh&eu  fröhliche 
Blumen:  sein  Name  wird  noch  zu  uns 

f 

kommen,  Stätte*  sieiner.* Ruhe,;  hei- 
liges Denkmal  des: besten  Menschen  — 
eine  < Thrähe  « dort  geweint  — • welche 
Wohlthat  für  mein  Herz!.  'Vielleicht  däfs 
irgend  icin  • Einsamer  »sich«  fände,,  ein 

Mann ,*>der -es  pflegt,  weil  nr  ihn. •liebte* 

__  » 

Er  könnte; mir*,  vielleicht  sagen,  .hier,  hat 
er  geruht,  Uorti.^hat  .er'-  gelegen  ^ ^ ach ! er 
war  so  gut,  und  starb  so  früh  — . Tei> 
glud,  jetzt  gegen  den  Feind!  Voi'gestern 


/ 
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that  ich  i meine  .Pflicht ; '«heute»  bin  icU 
ein  Held.  T>ie  Freuden,  und  Leiden  des 

t 

Lebens,  ein  jetzt  vereinigter  Bruder,  und 
das  erneuerte  Andenken.  ein6s  Verlornen^ 
in  gleichem-  Augenblicke  , . -in  i gleichem 
Mafse  gefühlt  r^  sind  ein  . Feuer,  für  die 
Seele,  das  mk  allmächtiger  Kraft  sie  weit 
über  den  Umfang  gewöhnlicher  Handlun* 


u 


gen  hinaus!  spannt. 

Ich.  „Ich  habe  so  lange,  um  ihn  ge- 
, weint;“  . v’  . r ; . , 

Ti  bar..  „Und  ich  ihn  gesu<iht..~  Ver- 
zeih, Brüder  ;1  ich  wöllte  nicht  spotten;«“ 

' Ich.  „Ich  hätt/  cs  verdient.“ 

]V1  i.o  1 d a’a.  "„Wir  suchen  ihn>,  \ wenn 
unser  Werk  hier  vollendet  ist.  • O-  wann 
wirs,  einst  könnem  •— /)Wahrlich , um 
solch  einen  Tag'  zu  .gewinnen,  zehn- 
fache ' Anstrengung  3 jetzt!  • — i - Terglud, 
„ich  bin«isein  Freund;. ich  bitte  «dich  um 
seinetwillen,  sey  auch  der  meinige.  “ 

• T e r g I u 4 • ' Auch- « »umv.  • deinetwillen 

schon."  C"  . hri: 


» . ' 
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Arm  in.  Arm  geschlossen , : stand  der 
schöne  Bund  f wieder  vereinigter  Bruder* 
Wer  es  sah  o jer  .hätte  .kein  Mensch 
aeyn  müssen,  wenn  er  in  ihrer.  Gluckse^ 
ligkei^  nicht  Eririnerungen  seiner  eigenen 
gefunden. hätte*  . . • 

Lange  sSdhwieg  alles- vr  . . 

Mioldaa.  ,,Noch  hist. du«. inir. etwas 
schuldig,  Terglud-  . — Meine«  Jünglinge 
haben,  dich  nicht  gesehn««  Sie  lerwarten 
das  Urtheil  ihres  Feldherrn*i?i',  .i  . 

^ X 

Terglud  hatte  wenigerj^von*  ihrer  idea* 
lischen  Erziehung  vermuthetor  Jötzt  hatte 
ihn  die  Thäti  eines  andern  überzeugt.  Er 
dankte  für  ihre  Errichtung,  ' :Er  sah  in 
ihnen*  den  Stamm  künftiger  Helden- « In 
ihre'  Mitte  trat  er,  mitidem -.Blicke,  der 
das  - ‘Künftige ' im  Gegenwärtigen  ehret» 
und  fand«  Seelen  .des  bescheidenen  Selbst* 
gefühls,  das  den  Beyfall  vergangener 
Tbaten  nur  .anninimt»  um  ihn  mit  edlern 
SU  vexgelten-  « 

Hier  'war  kein  Neid-  . Freunde  in  der 
Gemeinschaft  ihres  Namens,  eine  Kette 
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von  Fröündenv'in  der  jeielner  den 
•ändern  sich  ^ schJofs , « wav^'  die  »That*  jedes 
•Einfeelhen-ihn^ -'selbst  nur  wichtig' als 


i.ob  für  alle.  ‘ iü  > 


: » * .1».: m 


Mioldaa , ' der  “ gesehen^  hatte  y wie 
schwach  gewöhnliche  Verbindungen  auf 
das  Herz  wirken,  hatte  das  Bild  einer  bis 
«um  Enthusiasmus  getriebenen  Freund- 
schaft äri  ihre  Stelle  gesetzt.  Sie  war  das 
Band,'  in  dessen  Festigkeit  sich  Mann  an 
Mann  mit  Aufopferung  jeder  ändern' Lei- 
denschaft* unüberwindlich  durch  wechsel- 
seitige 'Unterstützung,  durch  deii  Trieb 
wechselseitiger  Achtung ; -und ^ durch  die 
Furcht  sieh  zu  mifs fallen  schlang.  :>J  i 
**  * Die  Ehre  des  ‘Freundes  'die ‘ Rettung 
seines  Lebens, ‘däs  Lächöln  seines  Bey^- 
falls,'  der  Wunsch,  Sich  immer  schöneir 
vor  ihm  zu  entwickeln,  'nie  geringer  in 
seinen  Augen-  zü’ werden , machte  keine 
Tugend  und  keine  Gefahr  zu  schwer. ' *. 

So  lernte  der  Mensch  Rosen  unter  Dor- 
nen  finden.  'Der  Tod  ward  ein. Triumph 
in-  solcher  Verbindung.  So  konnte  der 
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stnkeüdetiHima-'iin'  der  -letät^n  rSeblaclit 

. I 

seinidiui  Prin46i:-zurufön:..>^^T0dte-  imdr^ 
aler^liaTs  /inich  fällen',  «däfs.itieih’Pfeiincl 
xiioht  iriimeiner-Dage^dcn^'V^rd^ac^^  eines 
Fliehenden  zii -betrauern 'habe; m'.* 

^ „"Lange*  'Kabet  ich , * sprach^ Mibldaa  in 
jneiner:^Seele<-  geforscht welche  - Leiden* 
sähaft’ ich  rin'  ‘der  ’Erziehiurtg>  Jeliies  Jüng;^ 
lings-^züiii^^Hiiupttön  sefinW  ührigen  ina* 
eben' sollte* ‘J^iEhrgeitz  crwariÄt,  aber 
rhaebt  ' bärt.:>?  'Vaterland&liebö'»— ^ fordert 
die  Erweiterung?  reiferer  Jahre.  » Liebe  — 
macht 'äcbwacb.  Das*  Bild* ‘fremder*  Tu* 
gend‘  — *wirkt‘  oft  durch  Überspänntingi 
aber  - sinkt mit -ihrer  ; Dauer.  •• — Was 
könnt’  ich  wählen  als  Freundschaft  ? Ihr 
Keim  liegt  in  jedem  Herzen:  — die  Ge- 
sinnungen • der  Ehre  auf  seine  Entwick- 
lung  geleitet;  jedes  höhere  ZieLunter  die 
Achtung,  «die 'man  wechselseitig  fordert, 
versteckt;  den  Stolz  in  die  Unterstützung^ 
die  man  sich  leistet,  gelegt ; und 'endlich 
Thaten,'  .Vaterland'  und  Nachruhm  zur 
Aussicht  gemacht,  worin  in  der  Ferne 


I 


/ 


l 


eo  : . 

V • 

jäeriv  Er.etn3^d  l d«ih  FreimHft.rfiricheint^  • jp/ 

^iö  ist  alles  erreicht.,  u Kraft  Ipaart  sieh  mit 
Gefälligkeit^  iiTapfetkeit-  liiit  Wohlwol- 
len. Das’,  Leben  wirdl  HarmonieL  jjDie 
imerschütterte'  Seele . des  s Kriegefcs! -hleibit 
weich!, füi^  jedes  feine  .Gefühl,.  |at,surk 
ohne* hart,  fest* ohne  yersbhlossen'ztt  seyn, 
weil  sie,  durch i das  BeWufstsisyn^einfds  ihr 
verwandten  W^sensfj  ihre ? Glückseligk^t 
aufser » sich ^ i und  in i sich  l nur^  die  Mittel 
aich  eines-andetn' wertbfÄÜ  macbdn  sucht. 
So  bleibt  del^Mensch  jnitteo'rijaa.Getümnisel 

j 

einer.  S'chlacht^  Mansch.  D-er  .Heldweint 
an<  der  Leiche^  eines  ‘Feinde»  :--r  -bekannt 
mit  * fremder.  Eanpfin4ungl,n  undilgeriihrt 
durch.  den.Yerlust,  den^^et?  selbst 'furche 

tete.*^  .•  ••  ifM*'*  . * *•  ! »»  u \ 'i.  f‘  * .i 

> 

. Terglud'küfete.  ihn.  ,iDu  fühlst , was 

. 

du  sagst,“. --X 

Mi 0.1  da a,' „Wohl  fühl’  ich.es,  'Dio 
Glücksieligkeit  meines,  jetzigen-, 'Augen- 
blicks.hängt  davon  ,ab.‘^.  b , 

T e r g 1 u'  d„  „Kommt,  F reunde' ; ich  sehe, 
es, .ist  eine. der  Stunden,. vwo  keiner  vor 
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andern: etw^as  yerbargeift .haben  müfs. 
Die  Freude,*  sich  so  in/dem  ganzen  Vier» 
Jau^e  sein<$8  Le^ben^  zu  erkennen  zu  geben, 
h^t  je^t  leinen.  Zug  für  migh,  dem  ich 

4 

ni^ht  widerstehen  kann/f 

• I * 

>i^,Ihr,  r meine  Lieben. ‘V  ~ .er  .wandte 
sich  . gegen  die  JüngKnge  . v-r-,  „sollt  mir 
ewig,  tbeuer  seynl  .Nehmt  fden.  Namen 
der  ..U  ns  t e r,b  1 i,C;Ji  ß:i\  zur  . Erinnerung, 
dafs  eure  Tbaten'euchjnnvergefslich  und 
eure . » N Ächfolger i,euch.  ähnlich  machen 
müssen.  Ihr  seyd  jetzt  auf  ^dem  Schaur 
platz  eurer  Prüfung..  Wehe  dem  Jüng- 
ling, der  sich  nicht  unter  Waffen  zum 
Manne  bildet.  Eure  Erziehung  nährte 
euch  zu  hohem  Sinne.  Aber  wahrer  Stolz 
lehrt  sich  nur  im  Felde,  wo  die  Gefahr 
richtet,  und  der  Tod  das  Urtheil  vollzieht, 
wo  man  sich  nicht  über  seinen  Werth 
blendet,  und  Muth  zu  zeigen  glaubt  in 
Geschäften , die  keinen  Muth  fordern. 

Wehe  dem  Jahrhundert,  das  nicht  sein 

✓ 

Heer  zur  Erziehungsschule  der  Männlich- 
keit zu  machen  weifs!  Nicht  jeder  Feld- 
I>ya  - Na  - Sore  5*  6 
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tod  ist  schön/’ Es  ist  eine  Kunst^"  ^hd 
kein  gemeiner  ‘Votzug^^edeh  zu*  steihen^ 
so' wie  es ‘beides'  ist,'  edel  zu  lebett^''  Aü^li 
der  Missethäter  stirbt*  den  Tod  "d^et  Gei 


fahr;  der  Sklave^stirbt  aus  Zwang:  'Abcf  ‘ 
durch  edles  Gefühl  weif«  nur  der  ^tugend- 
hafte Mann  einen  Augenblick,  de?i‘^r‘mit 
den-  Thieren  gemein  hat\  zur  heiligen 
Flamme  zu  machern^  aus  der  sein  Eebeh 
geläutert  wie*  ein  Thönix  hervorgehr,  ^uirt 
ein  Eicht  auf  dem  Pfade  der  übrigen  Z'ö 
seyn.  Lebt  wohl!'“ 

• t ^ ^ 

* . T , . M .r  % . ' t,  ; » "f' : f 

f ' 4 * * % . 
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In ;Tei*gludS‘ Zelte  am  Abhange  eines  iHil» 

gejs,  mit  der  Aussicht  gerade  auf  die:Yei> 

tiefung,.*des  Thaies,  in,  die»  Gebirge, auf 

eine  Wendung  des  glänzenden.  Stroms, 

und^.den  ehrwüidlgen  Anblick  eines  libef 

Felsen  r sl<^h  binaufj  ziehenden  Wäldes^ 

versammelten,  sichjjalle;  Freunde,.  Tibaf, 

Mioldaa^  Jerma',  Lariid,  Defrou,.  EgU- 

pätärjund  so  viele., npch^r  . Man  übersah 

das  Schlachtfeld. , Die  Erinnerung  .dessen, 

was  .man  dort  und  da.  that,  ist  so  natür* 

Uch,.äafs  Terglud  sich. -lange i ohne  zu 

sprechen , beschied.  Tibar  liebte  die 
% 

kleinen  Geschichten , in  .denen  man  sich 
das  Andenken  eines  grofsen  Tages  «ver* 
vielfältigt.  Und  wet  fügt  sich  nicht  gern 
in  den  Geschmack  seines  Freundes  ?.  End- 
lich begann  Terglud,  . 

I 1 * 

■*  * % 

fl.  ( 

\ 1 

■ « t ^ < I 

Nie  kannte  ich.  einen. Vater,  nie.eine 
Mutter.  Vielleicht  .liegt  im  Mangel  die- 
ser ersten  Entwicklung  unserer  Gefühle 
die  Ursache,  dafs  ich  für  die  feinem 
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Efripfindungen  des  Lebens  sO' wenig'»  Sinn 
iiabe.  •’  Ganz  dunkel* ''erinnere*' 
iinigißr ‘Menschen  ,1  die"  micH  auf  bluttiich^ 
tenc'AdJen  an  der  Hand  fübrteil^'-^die  mich 
beym  'Erwachen . mit 'Liicheln  empfingen’^ 
auf  deren  Schofs  ich  entschllef  V‘'öher  hui* 
dunkel. t Ich  war^We‘^  Kind.  'Ein<‘^^alter 
Mann-  erzog  miöh  iA  den  Gebii^genV.^ÄÜ 
denen  sich  jenseit  'Benjouu  die  See  bri^htf 
tWir  wareti  allein.  Nur • zuweil enikameii 
einige  ‘Männer  vom ‘der  See  her,* -zuw^i^ 
len  vom  Gebirge.“  Ihre  Ankunft  war ^eiii 
Festtag  für  mich.  Still  safs  ich  in  einer 

D 

Ecke*,  wenn'  sie  sich' erzählten  von  - den 
Lbeln,  die  in  der  Welt  vorgingen*,  von 
den:  Verheerungen'  eines  Eroberers',  von 
zerstörten  Stä'dten-^und  dein  Unre-chte,* das 
Einzelne  litten.  Sie  priesen  zuweilen 
die  Thaten  einer  freyen,  kühnen  Seele, 
die  dem  allen  sich  entgegen  setzte,  nann- 
ten^'ihren  Untergang' gvofs  und  bew.un- 
dei'ten  sie,  auch  wönn  sie  widerstrebend 
in  ü n gl  ück  ;e  n d e t e.  Schliefst  auf 
das  sonderbare!  Geiiüscli  meiner  Ideerv; 


t 


Ich  leinte  die  Welt  von  ihrer  schlimmen 

Seite,  und  . ihrer.,  glänzendsten  kennen; 

* 

aber  gerade  'nur  so  allgemein,  dafs,  des 
Mittlern'  alltägliche  grolse  Reiche  mir 
unbekannt  blieb,  dafs  der  einzelne  Mensch 
neben  dem  Gemählde'  ganzer  Nazionen 
iey  mir  nie  in  Betrachtung  kam.  Kühne 
unternehmende  Retter  waren  das  Bild^ 
an  dem  ich-  mich  » selbst  zu  erkennen 
wünschte.  Ich  dichtete  mich  ihnen  nahe 
iu  der  .Gefahr:,  iöh  i stritt  für  sie,  ich 

I 

dachte. so  lebhaft,,  d^ifs  ich. oft  mit  lautem 
Schrey  meine  Hand  ausstreckte.  Das 
seelenarme  Volk,  das  sie  hülflos.  verge- 
ben sehen  konnte,  hafste.ich,  verachtete 
ich.  Aus  den  Bäumen  um  mich  her  schuf 
ich  Feinde,  ich  übte  meinen  Grimm  an 

i 

ihnenr  mit  Lanze. und.  Bogen.  So  stärkte 
ich  mich  unter  Gegnern , die  mir  wider- 
standen, ohne  ihir  zu  schaden,  in  der 
.Idee,  .zum  Rächer ' beleidigter  Gröfse. 
Die  Einsamkeit  ward  mir  verhafst. » Ich 
sah  so  viel,iwas  geschehen  könnte,  und 
mich  noch  immerzurückgesetzt  von  allem, 
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was  geschah.  Stille  Beschäftigung  kannte 
ich  nicht.  Was  ich  las,  wareh^- Dichter, 
Geschichte,  die  ungefähr  das  nämliche, 
was  unsere  Besucher  — nur-  um  so  viel 
reicher  in' ihren  Beschreibungen,  meine 

Geschöpfe  durch  ihre  Bilder  erweiterten. 

✓ 

Ernste  Lehren  trauernder  Weltbetrach^ 
• •• 

tung  thaten  das  übrige.  Der  Umgang 
meines  Erziehers  glich,  wie  ich  »jetzt 
finde,  dem  Umgang  eines  durch  mifsra^ 
thene  Entwürfe  beleidigten  Mannes,  der 
in  mir  gewlssermafsen  den  Vollzieher 
seiner  Angelegenheiten  bilden  wollte. 
Aufserdem  überliefs  er  mich  ganz  der 
Wendung  meiner  Ideen.  Ich  war  frey; 
denn  was  konnte  mich  einschränken,  wo 
nichts  zu  fürchten  war?  Ein  freundliches 
Geschöpf,  ein  ähnliches  Wesen,  das  mich 
so  in  die  kleinen  Spiele  des  Lebens  ver- 
wickelt hätte,  hatte  ich  nicht.  Die  Män- 
ner, die  uns  besuchten , sprachen  wenig 
mit  mir;  so  blieb  die  Herrschaft  meiner 
Träume  ungetheilt  in  meinem  Herzen, 
Ich  fand  bey  dieser  Zurücksetzung-  bald 
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Ursache,,  meine  Sch  wache,  für  ihren  Grund 
zu  halten.  «Ich  übte  mich  älso>  täglich, 
um  einst  sie  mit  frühen  Beweisen  meiner 
Kräfte  zu  überraschen.  < So  lernte  ich 
zurückhälten,  mich  verschliefsen,  und 
an  einem  entfernten  Ziele  den  Preis  jetzi- 
ger Anstrengung  suchen:-  so  lernte  ich 
auf  mich  selbst  zurück'  gehen,  Hülfsquel- 
len  gegen  . äufsere  . Kränkungen  in  mir  zu 
finden.  , Sö  fühlte  ich  auch  ohne  Gesell- 
Schaft  doch  den  ganzen  Ein|lufs  dersel- 
ben durch  den -Trieb,  „auch  in  ihrer  Ent- 
fernung mich  in  Rücksicht  auf  andere  zu 
bilden, / r • 

Ich  darf  nicht  vergessen,  euch  den  Ort 
zu  beschreiben,  wo  ich  mich  aufliielt.  Es 
warGehirg;  eine  Mischung  schöner,  sanft 
aufsteigender  Hügel  und  steiler  Felsenhö- 
hen, die  mit  ihren  ^Valdkronen  oder  far- 
bigen,  graugelb en.  Scheiteln ' iin  stillen  Son- 
nenlichte gerade  ■ so  ehrwürdig  dahinter 
vorragten,  als  mein  alter  Lehrer,  wenn 
er  mir  über  die  Schultern  den  Pfeil  .rieh- 
tete,  den  ich  werfen  sollte.  In*  den 
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kleinern  Thälem  war,  wenn  ich.  an  dem 
Bach  hinaufwandelte,  der ‘Übergang  vom 
lichten  Grün  zur  engem  finstern  Zufeanimen- 
wölbungoftso  schnell*  die  Aussichten* mit 
jedem  Augenblicke  so  neu,  dals  üch  Tage 
lang  hin  und  her  wandelte,  um  ‘in  die» 
sem  Wechsel  den  Gang  meiner*  Ideen  zu 
schöpfen.  Heilig  und  schauervoll  war  mir 
besonders  die*  Gegend  naher  dem  Meere, 
wo  zwischen  Wäldern  von  unbeschreib- 
lichem Reitze,  so  reich,  voll  und  gedei- 
hend an  Kräutern,  W^ohlgeruch  und  tau«* 
send  zauberischen  Aussichten  — Gänge, 
Tempel , ^Paläste , in  Gruppen  seltner  ver- 
schlungener Bäume,  überwachsener  Fel- 
sen und-  spielender  Quellen,  mit*  einer 
Magie  sich  mischten , die  keine  Einbil- 
dungskraft und  kein  Mahler  zu  erreichen 
fähig  sind.' ..  V orz  üglich  war  mir  der  ' 
Tempel,  wo  zwischen  einem  Kreise  von 
Stufen  sterbend  ein  Held  von  Schlangen 
umwunden.“  — ' 

Tibai*.  „Und  ihm  gegenüber  ein  Obe- 
lisk.“  ■ f •’ 

V 
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Terglu'J.  ,,Was?  kennt  ihr  den  Ort?— 
Ich.  „Sehr  1 vernuithlich..  Der, wehende 
Busch  wiegt  sichtim.Licht.einer  namme.“ 
Terg^l  ud..  „Und  ihr*  schwurt 
Ich.  „In  unsern  Händen  war  der  Zweig 
der  .Weihe.'**  • ’ i ^ • 

Ter  gl  u di  , „O.  so  . ist  euch  nichts  ein 
Geheimnifs. Doch  davon  in  der  Folge.** 
Agar*.  „Das  Räthsel  war  uns  ge- 
geben, aber  die  Auflösung  nicht.** 

T e r g 1 u d.  „So  erwarten  wir  alle.  **  — 
Tibar.  „Was  uns  ' nur  durch  das 
Verdienst,  unserer  Thaten  wird.** 

T e r gl.u  d.  „Gut ! wir  wollen  warten. 
Nach  meinem  zwölften  Jahre*. wurde  ich 
einem  Mahnei  den  ich  noch  nie.  gesehen, 
übergeben.  Er  hatte  ein  freundliches 
Ansehen,  aber  gerade  sein  Lächeln,  seine 
Gesprächigkeit  schreckte  mich  ab.  Mein 
alter.  Erzieher  entliefs-  mich.“  . , 

Das  Glück  deines  Lebens  hängt] von 
„der  Festigkeit  deines  erhaltenen  Karak- 
,',ters  ab.  Bleibe  bey.dem.,  was. dir  jetzt 
>,güt  dünkt.  ■ ‘Man :>iwird  . dich  belehren 


I 


90 

I 

5;wol1en'.  Verglfsnie,  was  du' hier  warst 

t 

„ — ' frey,  \ einfach  und  mit  dir  selbst  ver- 

„traut.  • Sey  stark,  hilf,  und  folge  dem 

„Eindruck  des^  .Grofseri  j.  des  Scbaüer- 

^^lichen  und  des"  «Ungewöhnlichen  wo 

„du  ihn  findest.  Begehre  niej  wie  andere 

j,zu^seyn.  Sey  das  «was  du  selbst  bist, 

;,und  ohne  im  Menschen  deine  Glück- 

„seligkeit  zu' suchen;  lehre  sie  die  ihrige 

„in  dem  finden , . was  edlere  Zeiten  dach* 

„ten  und  thaten;  sey  ruhig,  , wenn  sie 

,, deine  Absicht  vernichten,  und  .trachte 

,,nach  ihrer  Achtung  mehr  als  nach  ihrer 

„Liebe.  Man  wankt  bey  ihrer.  Liebe, 

,^aber  man  steht  sicher  bey  ihrer  Ach- 

„tung.  Hier  hast  du  einige  Gemählde 

j, deines,  bisherigen  Aufenthalts.  Lafs 

„meine  Lehren  . durch  sie  dauern , und 

wisse,  dafs  in  dem  Augenblick,  da  du 

„der  Welt  'dich . gefälliger  .anschmiegst, 

„deine  Seele  sich  ändert,* und  eine  Rebe 

* 

,,aus  einem  Baume  wird.  Wir  sehen  uns 
„einst*  wieder,  ich,  oder  einer,  der  .mir 
,;gWichtl  /Inl  der  wichtigsten^  Stunde  d ei- 

4 

t 
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^^nes  Lebens  erwarte  mit  dem 

,,Spiegel  in  der  Hand,  der^*  je  nachdefti 
„du  handeltest  — dich  dir  <zum  Ent- 

i 

„setzen  oder-  zur  Beruhigung  zeigt/“^ 
Agar.  „Und- er  kam?**: — 

T erg  lud.*  „Noch  ist  " er  mir  nicht 
erschienen  — Ich  stärke*  mich  «also  «in 
seiner  Erwartung  zu  wichtigem  Thaten, 
und  schmeichle'  mir  mit  Aussichten  der  ' 
Zukunft.**  ^ • * . 

„Mein  neuer  Führer  nahm  mich  einen 
langen  Weg  mit  sich*  über  die  Gebirge  in 
eine  Gegend,  die t nicht  arm  an  Schönheit, 
aber  bey  sanft  verschlungenen  «Reitzen 
für  meine  an  hohe  kecke  und'  wild  ge- 
zeichnete Formen  gewöhnte  Seele  zu 
heiter  war.  Eine  einsame'"  Blume  am 
Hügel  hatte  :mich‘ sonst  entzückt;  hier 
verachtete  ich  das  bunte  Gemisch  ihrer 
Menge;  Idh  trauerte  um  meine'  Felsen, 
an  denen  ich. so  manchen  Tag  dem  Spiele 
der  Wolken  und  des  Lichts  zugesehen 

hatte.  Das*. Raiuschen  meiner  Bäche,  der 

\ 

Fall  meiner  »Ströme  war.  hier  sanftes 


% 
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Gleiten,,  ruluger  Spiegel.  ^Kein  Winclr 
Ifaucli  verlor  * • , sich  » in*  i die  . schauerlichjß 
Tiefe  eines  endlaseri  Waldes.  Die  Sonne 
war-  ausgedehiite  Klarheit,  nicht  : jene' 

zwischen  ^em  Dunkel  der  Wälder  scharf- 

* 

abschneidende  Flamme  in  der  Tiefe  eibes 
schattlchten  ; Thaies:  der  Mond  • nicht 

schwankendes  Fliehen  eines'  romantischen 
Gesichts  üm‘Jukige  Mauern,  um  wehen-- 
den  Epheu,  bald  hinter  Bäumen,  bald 
hinter  ‘Felsen,  Kein  Stern  schien  mir 
schön.  Aus.,  allem  Genüsse,  gerissen,  war 
schon  die  .Verschiedenheit  der  Gegend 
hinreichend,  mich  .Test  an  die  Rieseii- 
gräber  vmeiner  Kindheit  iund  mit  ihnen 
an  die  Eigenheit  meiner  alten  Begrifte 
zu  fesseln.“  . . * 

„Ich  kam.  unter  Menschen  ; , der  Wild- 
ling unter  itPuppeh.“ 

„Jene  grofsen  Kämpfer,:  all:  das  Auf- 
und  Niedertr eiben  zwischen« offener*  Ge- 
walt, und  keck  - freyem  Widerstande, 
wie. ich  mir  vörstellte , :.fahd>  si^h  nteht, 
weder  Unholde noch,  grofse  .Tugen- 
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den,  weder 'Tyrannen,'  noch' hohe.  * Güte  ^ 
alles  war  somhig,.so  alltäglich.:  Das  Verr 
flattern'  einer.  *Wolke  • hätte  » mich-  sonst 
mehr  beschäftiget,  als  diesä  Menschen.*^ 

’ ,;In  meinetti'Äuge  lag  noch  nicht.Ubung 
genug,  Ulster i*dieser 'trügenden  iStille  deri 
Druck'  des  ^lünrechts , .‘^deki  Mifsbraüch 
det  (je§et^W^  idie  ‘ • vefhbrgenen 
der  Menschheit*  wahrzünehxnen/v  Ich 
fragte'j-ni^etfänd ; amich^helehrter  niemand. 
Gerittgachtuitgogcgen  die  Menschen  war 

alles, j was  ich  gewann.^*«^!  >i  .*i  n>  rj'  i 
S,Ein'  Mann^  .V  dessen  scharfes  Auge 
besonders  -auf^mir  haftete ,*>denJ, man  im 
ganzen*  Hause  ehrte',  ohne  ^ihn  sehr  zu 
lieben, *:ward  mir  theuer  in  * ,deV  Ähnlich^* 
l^eit  meines  ^Lehrers!  • Ich-/eilte  ihm  zu'; 

drang  in  meinen*  Karakter.  -iEx  lehrte  " 
niicb  ' sehen  , <wo  ich  nicht  sah.  t Urige- 
kannte Dämmerungen'  öffneten -sich  mir : 
öieiiie  Riesenträume’ verschwanden.  IcH 
grofse  Tugenden,  aber  schwach  durch  . 
Vereinzelung  ^und  ■ -den  ^Mangel*  aller 
Bande;'  viel  zu  tliun,  ' aber  ' wenig'  zu 


t 


t 


\ 

wagen.r^i.  Ic'h.sah  '.dle  Wirklichkeit  grosser 

« 

Bedrückiingen ; - aber  icb » ] sah)  s^e  nur,  in 
der  schleichenden  Übermacht'  boshafter 

i 

Vexräther.  > Das. »Gefühl  ^meines  .lUnvetr 
mögens' r.’gegeli  so  tief  gewurzelte  'M^fs-?* 
brauche  rifs  »mich  von-  den  i jugendlichen 
Ideen  der:  Gegengewalt. - läb  »aber,  ^dev 
'Häfs.  .Igegen  alle  diese  ,menschiiche|i 
Schlangemij  jder  ; heifse:vWuusch'r  ihrer 
Zerniehtung >ward  » mir-  .leben  ; dadurch 
desto  “inniger^  :.In  meinem  vierzehnten 
Jahre  sprach  ichv-  weit- über  mein  Alter 
— laut  gegen  alles^  Was.  mir  mifsfiel.' 
Ich  zeigte  >laut‘i  ‘ in  welchen  Lastelrni  der 
Mensch  seih  eignes  Elend  hervofbrächte ; 
welche  Tugenden  ihn retteten.  . Ich 
schonte  keinen  Irrthum;  . aber  niemand 
wollte  mich,  hören,  als  mein  alter.  Freund 
und  ein  Jünglinge,  der  sieh  in  mein  Ver- 
trauen geschlichen  hatte.  Plötzlich  werde 
ich  von  Unbekannten  hinweggerissen. 
Ich  komme  vor- -die  Gebieter  des,  Landes. 
Wen  ich  .sehe  > ist'  .mein  Vertrauter.  Ich 
will  z\x.  ihm.  Er  weicht  verächtlich  zu> 
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rückP ' „Ist*  das  das' Wunder?  fragt 
jnan,‘‘  wir  wollen^  dich-  zahm 

machen  ^ * junger ' Löwe ! . *^Man  zeigte 

inich/‘Wie  Äian-ein  seltenes  Thier  zeigt. 
O d^r  '^he^ab'setzenden^^Ühmenschlichkeit 
triuinphirWder ‘Schmefchier ! Lafst  mipH 
einen'  Atige^lick  ! ’ Selbst^ die  Erinnerung 
kostet  ' 'inir-  • T4wanem  i 'JDie  * Neugierde 
sättigte  sich":  mmi  ver^ifefs-^iiiicH  zu  den 
niedrigsten  Arbeiten;^*  Niach^  einem  Jahre 
war  ‘ ich  * vergessen;  Ich^’^föiid;  ^Mittel  ZU 
entfliehen;^  OVlein  Haffr^  war  kufs  ..'höchste 
gesttegkn.-^  r Ich  J verbarg  mieh  in  Wälder^ 
weil  ich  ‘ einen  ' Preis  auf » meinen  -Kopf 
glaubte; ' Man  ~ hatte  - mich  ^ kauhi<  ver^ 
mifst.**’  j ^ ^ 

^ „Nach  manchem  romantischen  Gange,' 

/ 

nach-  mancher-  Nacht  in  der  Höle  eines 
Wildes  ‘zugehracht , gelangte-  ich  in  eine 

' ' I ' 

freye  Gegend  l . . schön,  einsam  und 
still,  meinem  ersten  Aufenthalt  ‘etwas 
ähnlich,-  soüst'^nhekahnti  ln  ihrer  Ruhe 
gewann  4oh  wieder  Zutrauen  zu  Men* 
sehen.  . Ich  wagte  ein  Haüs  ' zu  betreten. 
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Gott,  ;w:ar;  mir!  , ln  der.Mkt^  des 
3aales. — | mein  »ajter  I?reiind/‘ ~ . 
..vii„Er  vor  .einer  Erscheinung,;  ich 
wm  im  ;Traume  r — ».yoHi  nun  y^n^Jentr 
wickelte  .sich/inein  Leben  in  >,einelr  neuen 
Epoche.  , iGefahren  «.  .lind  r:  An^tr)epgung 
machen  ;e$I  ;*^yeGhsel ; zu 

einer  .Ge^fchichtie , dici.  nxiir;  für  ^mich' von 
einiger  Bejdeutung.‘‘ — rrTin  :no:.  orr*.  . 

M i o l»da>a , >,yndr.‘gerade. 
uns ' wichtig'isti^^* • . r ttr  > 

, T e i\g  1 u;d  ö ::  aW arüm  i soJl  ichoduöb  in 

yergangeneT^«auch  d^r  ^akilnft  lahnüngs^ 
schwere  1 Leiden,  zurückführen.?  ii\Warum 

t 

soll  ich. f nicht  unterdrücken,  was",  ich 
ewig  vergessen  möchte?  Ich  wurde» ver* 
rathen>,  .geplündert,  verkauft^  .jlch  sah 
grofse  Entwürfet  r dnrcE  kleine  i Bosheit 
stürzen.;  Wie  ein  leckes  .Schiff  <trieb.  ich 
auf;  stürmischer.  See,  hatte  .Hoffnungen^ 
die  ich  . nie  erreichte,  Freunde die  .ich 

I 

verlor,  und  Bekannte,  dfe.ffas  Unglück 
meines.*  Lebens  machten. * Qi,  ich  kann 
in  I keine -;:.oi;dentliche  Erzählung  mich 


einlassen.  Der  Gram  des 'Vergangenen 


macht  mich  verwirrt.*^ 

Jermä.  „So  unordentlich  du  willst, 

✓ 

nur  erzähle ! ‘‘ 

Terglud.  „Ruhe  war  mir  hochnoth. 

Ich  fand  Ruhe  in  Almazens  Hause.  Mein 

' * ' * 

Erzählen,,  meine  Unfälle,  sein  Theih 

• f • 

nehmen  brachten  mich  zum  letztenmale 
in  meinem  Leben  dem  sanften  Gefühle  ei- 

f 4 

nes  freundschaftlichen  Umganges  nahe. 

• An  einem  Morgen  führt*  er  mich  in  den 

innern  Theil  seines  Hauses.  Es  war  ein 

» ' 

grofses  weites  Zimmer  mit  einer  Aussicht 
auf  beyden  Seiten  in  die  weite  Ferne. 
Grofse  schöne  Berge  standen  vor  mirj 
aus  der  lieblichen  Dämmerung  ihrer  Thä- 
1er  drang  der  Morgennebel , der  sie  schied. 
Alles  war  mir  so  hehr.‘‘ 

,,,, Verstehst  du  diefs  Bild?  fragte  er 
„mich.**  ** 

^ • 

>1  Ja!  in  so  fern  ich  mir  sagen  Kann, 

„dafs  die  Natur  in  einer  feyerlichen 

„Stunde  hier  -ihre  Schönheiten  ordnete, 

„um  das  Gefühl  iher  Grofse  mit  dem- 
üya.Na.Sorc  5.  Tli.  7 
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„'W^ertli  unserer,  eigenen  Bestimmung  zu 
„vereinigen.^  v 

Er»  ),„Sagt.  dieses  Thal  dir  niclit 
„mehr?**“  • 

Terglud.*  V>Nein.“  * ' 

• • • , 

Er.  „„Weifst  du,  woher  du  stammst?**, 

• * *■ 

Terglud.  „Nein ; ob  ich*  gleich  wün- 
sche, die  Ehre  meines  Nahmens  auch  in 

» 

denThaten  meiner  Vorfahren  zu  finden.  ** 

^ » 

Er.  „,,Du  findest  ihn,  so  wie  sie 
„durch  mich  dich  erinnern,  ihren  Na- 
„men  in  deiner  Ehre  wieder  herzu- 
„stellen.** 

♦ 

Terglud.  „Kann  ich  das?  Nenn’ ihn. 

Ini  Schlafe  soll  er  mir  zurufen.  O ihr 

4 , , 

^Unsterblichen!  eurem  Andenken  weih’  ich 

mich,  und  so  weiche  Gott  von  mir,  wie 

^ 0 

ich  eures  Namens  vergesse.** 

' ■ * * 

„Er  rifs  den  Vorhang  eines  Bildes 
weg***  V 

Er.  „„Das  ist  dein  Vater.  Wenn  Jet-  . 
„vua,  mit  dem  Spiegel  in  der  Hand, 
„dir  das  Gericht  deiner  vergangenen  Tha, 


* 
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„ten  .vorhält,  wird  auch  er  dir  erschei- 
„nen.  Merke  sein  Antlitz.  * Jetzt  trauert 
„er  über  den  Fall  seiner  einst  grofsen 
,, Ahnen*  Hüte  dich,  dafs  er  nicht  auch 

f 

„einst  seine  Hoffnung  in  dich  betraure ! 

,,Zu  unglücklich,  um  durch  sich  selbst 

),die  Wiederherstellung  seines  Namens 
* « 

„vollenden  zu. können,  weiht  er  dich  zum 

> 

‘„Erben  seiner  Ansprüche.  Sey  grofs  und 
„gut.  Betrachte  dein  Leben  als  eine 
- „Kette  von  Verhältnissen,  die  dich  zu 
deiner  Bestimmung  führen.  Nichts  war 
„ohne  Absicht  bisher  ; nichts  wird  ohne 
„Absicht  seyn.  Eine  gütige  Hand  leitet 
„dich  5 Bewufstseyn  genüge  um  iit  jede 
„Handlung  deine  ganze  Seele  zu  legen. 
„Wenn  gemeine  Menschen  unbekannt 
„bleiben,  so  trifft  sie  kein  Vorwurf.'  Aber 
„wenn  du,  in  dessen  Tugenden  eine  ganze 
„Reihe  unglücklicher  Menschen  ihrer 
„schmerzlichen  Vergessenheit  sich  zu  ent- 
„reifsen  hoft,  du,  in  dessen  Händen  das 
„Zutrauen  so  vieler  liegt ^ wenn  du  an 
„deinem  Ziele  zürückbleibst , so  bist  du 
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. ,, weniger  als  ein  gemeiner,  ,so  bist  du  ein 
„verworfener  Mensch.*^“ 

„leb  fiel  auf  meine  Knie.  In  meinem 

Herzen  lag  der  Eid ; mein  Mund  konnte 

• • • 

ihn  nicht  sprechen.“ 

„ „So  wollt’  ich  dich  haben , sagte  er. 

' * » ' * 
„Gehe  nun  hin.  Und  wo  du  ein  unter- 

„drücktes  Volk  lindest,  da  weihe  ich  dich 

• • * 

„mit  diesemKusse  zu  ihrem  Racher.  Diefs 

( 

„ist  die  Bahn , auf  der  der  Geist  deiner 
„Ahnen  wieder  zu  seinem  Glanze  zurück- 
„zukehren  wünscht.“  “ 

„Und  ihr  Name?  .fragte  ich.  — “ 

Er.  „„ — am  Ziele  deiner  Ar- 

„beiten*,  auf  einer  Wage  mit  deinen 

\ 

„Thaten.  Bis  dahin  mag  dein  eigenes 
„Herz  dir  genügen , in  seinen  JE^wartun- 
„gen  den  Werth  zu  finden,,  für  den  du 
„durch  ihren  Aufschlufs  belohnet  wirst. 
„Sieh  auf  jener  Höhe  die  alten  Zinnen 
„einer  Burg.'  Einst  lebten  deine  Väter 
„dort.  In  ihren  zerfallenen  Mauern  findest 
„du  das  Denkmahl  ihres  Untergangs.  — “ ü 


I 
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'„Von  diesem  Augenblick -an  — ich  kann 
euch 'nicht  sagen,  meine  Freunde,  welche 
\ganz  andere  Blicke  ich  auf  mein. lieben 
warf,  i Als  mein  willkührliches  Eigenthum 
es  nie  mehr  betrachtend,  :.sah  ich  in  ihm 
mir  fremdes  Gut,  das  Werkmittel  unauf- 
löslicher Pflichten.,  in  denen  auch  nicht 
ein  Gran  für  mich  in  .Anschlag  kam.“ 

„Nie  hat  mich  das  Vorurtheil  der  Ab- 
kunft regiert.  Aber  dafs  nicht  der  Ge- 
danke eines  edlen  Stammes  . Selbstgefühl 

\ 

gegen  fremden  Stolz , öftre  Stärke  gegen 

\ , 

äufsere.:  Verkennung , Muth  «im . Unglück 
und  Trotz  gegen  Zufälle  meine  Seel^ 
gelegt  haben  sollte  — wfenn  ich  das 
. zurückhalten. wollte  ,'raüfste  ich  ein  Eng-»- 
uer  werden.“  i ^ ^ . . 

»Wenn.Stolz  auf  .unsere  i^azion  erlaubt 
ist,  warum  nicht  auch  Stolz  auf  unsere 
Ahnen?  Wenn*  der  erste  zu  Handlungen 
treibt,  warum  nicht  auch  der  z weyte  ? Der 
Mensch  erhebt  sich  nur  durch  die  Ferne; 

seiner  Aussichten  Er  wirkt  nur  durch 

1 

Bilder  eines  vielfach  ergriffenen  Gefühles, 


4 


» 




biß  er  ganz  (und  wie  selten)  Herr*  seiner 
selbst  — durch'  Vernunft  wird.  Lafst 
ihn  von  Vorstellungen  abhangen,  lafst 
ihn  von  Vorzügen.abhangen , die  er- sich 
nicht  selbst  gab ; äafs  er  durch  das  , was 
ihn  allein  trifft,  sich  für  alle  desto  mehr 
verpflichtet  fühle  — ist  ihr  weiser  Ge- 
brauch. ‘Die  Triebkräfte  einer  schönen 
Seele  liegen  selbst  in  ihren  Träumen; 
aber  die  Träume  eines  schwachen  Geistes 

liegen  in  seiner  Eitelkeit.^^ 

' ' ' * - 1 ‘‘ 

Aus  diesen  Gesprächen  entspann  - sich 
die  spätere  Anordnung:  dafs  jedes  Ge- 
schlecht forthin  seine  Stammregister  und 

die  Geschichte  seiner  edlem  Glieder- ver- 

\ 

k 

zeichnen  sollte  damit  die  Ehre  der  »Väter 
im  Wetteifer  der- Söhne  sich  erhalte. 


Terglud  spricht  nun  wieder. 

„Almazen  führte  mich  auf  den  Bergsitz 
meiner  Väter.  Welch  ein  Tag,*  meine 
Freunde!  — Diese  zerfallenen  Mauern, 
diese  hoch  aufgeschofsnen  Bäume  — hier 
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ruhten  sie  efti 5t!  hier  wandelten  sie  von 

Ansehn  und  Gröfse  umgeben ! hier  litten 

¥■ 

sie  vielleicht  i und  rangen' gegen  den  Ein- 
bruch des  Verderbens  ~ Wie  stumm  sind 
Steine,  und  wie  beredt  für  den,  der  die 

r • 

Geschichte  ihres  Daseyns  in  seinem  Her- 

< 

zen’findetl  — Vielleicht  die  gröfste 

Frucht,  die  das  Unglück  bringt*  Den 

mindesten  Dingen  eine  Auslegung  gebend 

• auf  ganz  andern  Wegen  als  in  der 

» ^ * 
Freude  Ernpftridungen  zu  finden , macht 

es  vergangene  Dinge  zum  Gegenstand 

unserer  Thätigkeit , ' ‘ verkettet  uns  mit 

der  Natur  durch  die  Theilnehrtiung  frem- 

• t * ' 

der  Leiden,  macht  willig,  getrost  und 
unternehmend,  erwärmt  die  Einbildungs- 
kraft, nährt  das  Herz,  und  Schaft  überall 
um  uns  Wesen,  die  unsere  Hülfe  und 
unsere  Aufopferung  fordern.  So  lernt 
dör  Mensch  sich  selbst'  vergessen;  so 
lernt  er  um  künftiges  Gut  jetzige  Übel 
ertragen;  so  lernt  er  Gemächlichkeit  für 
Hülfsbegierde  , Selbstheit  für  Pflicht, 
und  Ruhe  für  Anstrengung  vertauschen 


\ 
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80  lernt  er  ein  Gott*  für  andere,  . und 
Richter  über  sich  selbst  seyn.‘‘ 

„Nach  einem  Jahre  trennte  mich  von 

meinem  Freunde  seine  und  meine  Bestiin* 

^ » * 

I 

mung.“  ... 

„Ferne  von  ihm,  mit  dem  ich  so  manche 

* 

Nacht  unter  den  Sternen  des  Himmels 
der  Betrachtung  geweiht,  in  dessen  Um- 
gänge die  Natur  mit  allen  ihren  Reich*» 
thümern , die  ewige  Weisheit  mit  allen 
Reitzen  ihrer  Ordnung  sich  geoffepbar.et 
batte,  lebte  ich  hierauf  — mir  allein  iri 
einer  Stadt  am  Meere.  Ein  alter  Mahler, 

<r  « < • « • 

an  den  er  mich  geschickt  hatte,  war 
mein  — wie  soll  ,ich  ihn  nennen?  — 
mein  Führer.  Die  Gesellschaft  seines 

i 

Hauses  brachte  mich  unter  Künstler  aller 
Art.  Ihrem  Umgänge  danke  ich  viel  . , , 
die  gänzliche  Berichtigung  meines  Charak- 
ters,  das  noch  übrige  Gleichgewicht  zwi- 
schen seinen  Theilen,  Raub,  stürmisch, 
überheftig  in  Handlungen  wie  im  Gesprä^ 
che,  lernte  ich  unter  ihnen  in  ihren  Unterre- 
dungen — über  Schönheit  und  Richtigkeit, 


— io'5 

Über  Werth  und  Charakter^  über  Aus^ 
druck,  . und^  Harmonie^,  de|^qn.;  ^ lernte 
ich  in,,  ihren  jWerken.  undiBje^chäftigun« 

• I 

gen  mich  : und,; was  ,tnLch  r umgab,,  nach 
ganz  neuen  Grundsätzen ^ prüfen.  Die 
Wahl  ihrer  (Gegenstände,  dieses  Betrach* 
ten  freiuder  Gröfse  und  .Thaten,  dieses 
Auseinandersetzen  der  Leiden^chafteni 
ihrer , Beweggründe  und  ..,hUnpfindungen 
für  Stand,  Ausdruck  und.'Züsammenwir* 

hen  ihter. Kunstwerke  lehrte  mich'  Ge* 

* * . ^ 

schichtje  mit  Beobachtung -lebender  Men* 
sehen,  vergangene  Zeiteil  * in  Vergleich 
yorhand,enen  verstehen. mich  lernte 

Dichtung  mit  Wahrheit,  ..utid  yV^ahrhelt 

an  innig  n^it,  Ideen  vereinigen. j ; dafs  ich 
ohne  ;den  BUejk  auf  wirkliphe  W.elt  zu 
verlieren,  dennoch  in  nichts  an  der  Kraft 
meines, Enthusiasmus  zurück  kam;  Fremde 
Handlungen  nach  ihrem  Umfange  zu  ent* 
wickeln  belehrt,  lag  der  Sinn' der  Natur, 
die  Empfindung  mehier  Jugend,  so  'man- 
ches Bild  meines  .ersten  Aufenthalts,  mir 
um  so.  näher  in  den  erwf eiterten  BegrilFen 
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der  Schönheit.,  ’ Mein  Stolz  'war*  gemil« 

I I 

dert.  Das  Gefällige  machte  Eindruck. 
Mein'Herz  hatte* Beschäftigung,  und* das, 
was  nur  unentwickelt ‘ 'in  *^mir  gelegen 
hatte  • . . ■ Verlangen  des  Nachruhms, 
verfeinerte  sich  jetzt  in' eine  historische 

I 

Zusammensetzung', ' in  eine  Reihe  fest- 
gesetzter  entschiedener  Thaten.  ‘ So  lebte 
ich  einige’  glückliche  Jahre,  unbeschäf- 
tiget,  und  doch  nie  miifsig,  in  der  Blü- 
the  meiner  Einbildungskraft.  Ihrem  Ein- 

' I , » 

fiusse  unter  allen  Lägen  danke  ich  die 
Festigkeit  meines  Herzens.*  Was<  wäre 
ich  in  so’  ma’ncher  Stunde  des  Unmuthes 
gewesen , wennc  nicht  das  Bild  eines  lei- 
denden Helden  meinem  Kummer  einen 

r 

romantischen  Anstrich,  wenn  -nicht  ein 
Gedächtnifs  voll  schöner  Dichtung  selbst 
meinem  Unglücke  durch  feine  Formen  eine 
reinere  Beziehung  gegeben  hätten  ? ‘‘ 

„Die  Lebensart  meines  Aufenthalts  war 
der  Ton  einer  reichen  und  grofsen  Stadt. 
Welch  ein  Abstand  gegen  die  rauhe 
Gröfse  meiner  ersten  Bildung,  gegen  die 


I 
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Schmach  eines  ' verspotteten  hülflosen 
Schauthiers',  das  ich  gewesen',  und  die 
stillc’  Ruhe  eines  ländlichen  Einsamen! 
Es  konnte  nicht  fehlen»,  - ich-  mufsto 
hemerkt  werden.  Das  Eigene  meiner 
Artung  fiel  auf.  Selbst  Weiber,  eine 
mir  neue  Klasse  von  Geschöpfen,  wurden 
aüfmerksain.  Den  Sohn  der ^freyen  Natur 
hl  seinen  Fesseln  zu  haben,  schien  rei^ 
zend.  ’ Ich  verstand  die  Ansprüche  nicht, 
zu  denen  sie  mich  berechtigten,.-  Zu  we^ 
Jiig' an  r ihre  kleinen  Wünsche  gewöhnt, 
Terwickelte  ich , was  sie  für  mich  thaten, 
in  den  Gang  meines  Charakters  , und  kam 
ihnen  auf  dem  romantischen  Wege  irgend 
®iuer  neuen  Heldenidee  entgegen,  wenn 
sie  mich  in  Rosenlauben  ihrer  Zärtlich-? 
l^cit  eingewiegt  zu  haben  glaubten.‘‘ 
)»Dennoch  schmeichelte  mir,  so  gesucht 
ten  Menschen  nicht  gleichgültig  zu  schei-f 
uen.  Man  behauptete  mich  ungefähr  so, 
man  eine  Seltenheit  behauptet,  zur 
Schau  mehr  als  zum  Gebrauche , vielleicht 
^uf  bessere^  Folgsamkeit  hoffend.  Die  Art, 
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lOß  

wie  ich  handelte,  gab  hiezu  6rund.  Theil» 

* t 

nehmend  bey  ihren  Klagen,  nicht  selten 
ihr  Beystand  und.  ihrer  Kränkungen  Ra- 

f 

eher  , in  ; hundert  kleinen  oft  gewagten 
Unternehmungen' für  die  Erfüll ungi  ihrer 
Wünsche  besorgt,  schien  ich  — ^ durch. 

I 

die  Heftigkeit,  mit  der  ich  mich  benahm, 
durch  den  Preis./  den  ich.  auf  <ihre  Feyer 
setzte,  das  Geständnifs  eines  nicht  freyen 
Herzens  beynahe  immer,  abzulegen.  Selbst 
Männer  irrten  sich,  oder  fanden  Wider- 
spruch in  meinem  Charakter.  ‘ Man  über- 
sah, dafs  Stolz,  nicht  Neigung,  nur  Bey- 
fall  suchte,  wo  sie,  Liebe  wähnten.  Ich 
hielt  Weiber  für  mehr  als  sie  sind,  bis 
lange  Wiederhohlung  mich  lehrte,  dafs 
ernste  Achtung  mit  ihren  Wünschen  nur 
selten  in  Rechnung  stehq.  Dennoch  danke 

ich  ihnen  vieles ; dennoch  habe  ich  mehr 

/ 

von  ihnen  gelernt,  und  mehr  um  ihrent- 
willon  gethan , als  ich  scheine. 

,^Soll  ich  .mich'  erklären  ? Der  Mann 
gegen  den  Mann  ist  beynahe  immer  ein 
trocknes  Geschöpf.  Es  giebt  der  Ver- 
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hältnisse  viele,  der  Ansprüche  * eine  zu 

ungleichartige  Menge;  man  ist  ^ch  sei- 

\ 

ten  ganz,  was  man  erwartet.  Der  vcr- 

I 

fehlte  Mann , und  wie  schnell  überzählt 
sind  bessere?- ist  das  mifsrathenste , wi- 
derlichste Geschöpf  in  der  Natur.  Weich- 
lichen Übermuth,  höhnische  Kraftlosig- 
keit, stumpfen  Geschäftszwang,  und  den 
Neid  sich  alles  zu  versagen,  nur  um 
fremden  Vorzügen  nicht  den  Rang  über 
sich  eingestehen  zu  dürfen  •—  wer  hält 
das  aus?  Die  Eitelkeit  des  Mannes  ist 
• • Kraft  und  Geist,  wie  Schönheit  . . * 
des  Weibes.  Hier  entscheidet  wenigstens 
das  Sichtbare : dort  im  Unsichtbaren  wird 
die  Frage  um  so  verwickelter,  der  Zwist 
'nn  so  bitterer.  Nur  seltene  Menschen 
haben  die  Gröfse,  sich  uneigennützig 
heyzufallen.  Wenigen  geben  eigne  Vor- 
reinen  Sinn  für  fremde.  Wenige 
treten  sich  freundlich  in  der  Liebe  glei- 
cher Beschäftigung  entgegen.  Wenige  — 
haben  Reichthum  für  Freundschaft,  we- 
iwge  — . Eigenschaften,  durch  die  sie  g«* 


/ 
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nügen' könnten.  Weiblicher  Beyfall  Im 
Gegentheil . hat  etwas  ^ lauteres,  so 
freundliches  an  sich.  Umgang,  einer  weib- 
lichen Seele  behält  durch  die  Neuheiten, 
mit  denen  sich  der  Mann  in  ihren  Ideen 
dargestellt  sieht,  . so  viele  Reitze,  der 
Spiegel  ist  so  gefällig,  <dafs  man  wahr-’ 
lieh  so  mehr  handelt,  um  sich  desto 
öfter  zu  sehen.  Selbst  der  Triumph  - - - 
die  kleine  Macht,  die  sie  über  uns  gewin- 
nen, wieder  zu  zernichten  — gmbt, 
wenn  gröfsere  Dinge  Mufse  lassen,  eine 
Beschäftigung,  die  mit  unsern  eigenen 
Kräften,  mit  dem  Ab  - und  Zulegen  un- 
serer Leidenschaften  uns  bekannt  macht. 
Hab’ 'ich  Recht?** 

Tibaf.  „Ich  weifs  nicht.  Es  waren 
der  Dinge  von  jeher  so  viele  um  mich, 
dafs  ich  nicht  Zeit  behielt , klar  in  diesen 
zu  werden.**  ^ 

Terglud.  „Aber  du,  Altai?  Ich  sehe 
in  diesem  Auge  ein  Lächeln,  das  sich 
eines  andern  bewufst  ist** 


DIgitlzed  by 


r 


lll 


Ich  schwieg.  - - Die  Beklommenheit 
jeder  jugendlich  zarten'  Seele  in  Geständ- 
nissen^ die  nur  das  Auge-unwillkührlich 
l^ejaht ! Und  waten  denn  meine  Erinne- 
ningen  an  Elwa  so  frey  von  Schmerz  und 
Beschämung)  um  sie  so  freudig  zu  ent- 
hüllen ? 

» 

Terglud.  >>Ich  will  dein  Vertrauter 
werden.  Sieh,  dein  Bruder  hatte  zu  früh 
seine, eigene  Welt,  und  stand  allein,  wie 
jeder  edlere  Geist,  der  die  Menschheit 
sls  ein  'Ganzes*  und  das  Leben  als  eine 
schöne  Zukunft  ergreift.  Er  hat  zu  w^t 
ßlg  selbst  einzugestehen,  um  nicht  zu 
schrecken.  Ich,  so  rauh  ich  scheine^ 
gränze  näher  an  den  Menschen,  und  liebe 
ia  ruhigen  Stunden  die'  traulichen  Ent- 
deckungen einer  so  guten  Seele,  als  du 
^^st;  dir  gebühren  Verhältnisse,  die  die 
schöne  Wärme  j deiner  Seele,  zur  Flamme 
erheben.  Dir  enthüllen  sich  nur  am 
Strahle  der  Liebe  Lebenswerth  und 

I 

^‘gene  Kraft.  Mich  würde  jetzt  eine 
^^idenschaft  zerrütten,,,  deinen  Bruder' 


\ 


DIgitized  by  Google 


t 


i is 


würde  sl^ unglücklich  machen;  dlch^muf» 
sie  stärken.  Willst  dü  mir  eine  Frage 
beantworten?“  ■ V 

* A 1 1 a i . ' j^Hören  will  ich  sie;  beant- 


worten‘‘*—  ' • 

t 

“ T e r g 1 u d . - „Die  Antwort  kommt  von 
selbst.  Ich  kannte  ein  Mädchen.  Sie 
war  schön , und  sie  gewann  noch  durch 
ihre*  Eigenschaften  . . einfach',  voll  klei- 
ner gefälliger  Launen , voll  Empfindung, 

und  nicht  geringer  Talente  in  jeder  fei- 

» 

nerh  Wissenschaft  des  Lebens.  Ich  ach- 

« 

tete  sie  mehr  als  andere,  und  sie*  ver- 

^ # 

diente  es;* wenn  alle  übrigen  aus  Eitel- 
keit mich  anzogen,  war  es  in  ihr  wahrhaf- 
tige  ' ungeheuchelte  Theilnehmung  * eines 
für  mich  geschaffenen  Herzens/*  • ‘ 

„Ich  schied  an  einem  Abend,  da  sie 
vielleicht  mich  ganz  ihr  eigen  gemacht  zu 

haben  glaubte,  von  ihr.  Drey  Jünglinge, 

^ * 

in  deren  Umgang  ich  lebhafter  Thätigkeit 
immer  näher  kain  , wackere  Jungen , die 
uns  nicht  ferne  sind,  begegneten -'mir. 
Was  würdest  du,,  fragten  sie  mich,  gegen 
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einen  Verbrecher  an  seinem  Volke  seyn, 
der  in  der  Gewalt  seines  Amtes  den  öf- 
fentlichen Wohlstand  untergrub,  Rechte 
verrieth,  und  in  ihrem  Verlust  die 
seiner  eignen  Erhöhung  suchte 

„Der  erste,  der  mit  seinem  Schwerte 
ihm  das  tlitheil  spräche. ‘‘  — 

„Schnell  wurde  nun  mit  jugendlichem 

Eifer  entschieden  : ihn  , zum  Beyspiel  für 
•• 

Ähnliche,  der  Rache  jener  Getäuschten  zu 
übergeben.  “ 

I 1 

„Er  verdiente  die  Strenge  der  Gerech- 

tigkeit,  er  war  schuldig;  aber  er  war  — 

ein  Glück,  dafs  keiner  mir  ins  Angesicht 
0-1  * * 
sah,  da  ich  ihn  nennen  hörte  — ihr  theu- 

f 

erster  Verwandter.  Was  hattest  du  ge- 
than? — “ • 

r » 

Altai.  „Mich  einem  Geschäfte  ent- 
zogen, gegen  das  ihre  Kränkung  mich 
freygesprochen  hätte.  “ 

Terglud.  „Also  nicht 

Altai.  „Nein.**  / 

Terglud.  „So  .tadle  mich.  Ich  thats. 

Er  wurde  gefangen,  übergeben.  Unsere 
Dya  • Na  - Sore  5.  Th*  u 
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Namen  ein  Gehelmnifs.  Wie  hattest  da 

/ » 

jetet  gehandelt?**  < 

Altai.  „Sie  nicht  mehr  gesehen.** 

* j » ♦ I . < 

Terglud.  ,,Dafs  sie  den  doppelten 

• fc  * • i 

Kummer  deines  und  seines  Verlustes  ße- 
tragen  hätte?  Nein,  die  Wahrheit  wenig- 
stens sollte  sie  wissen  , um  in  ihrer  Kraft 

( 

. . . mich  zu  hassen  oder  zu  lieben  — 

eine  feste  Bestimmtheit  ihres  Herzens  zu 
■ • 

finden.  Ich  kam  zu  ihr.  Sie  empfing  mich, 
mit  aller  Wanne  eines  Wesens,  das  neu 
erlittenes  £.eiden  noch  inniger  an  Freunde 
knüpft.  Das  Gefühl  ihres  Zutrauens  und 

‘ ‘ i 1 1 , 

ihres  Kummers  bedrängte  mich.  Ich  trat 

. i 

zurück.  Ich  konnte  nicht  reden.  Ihr 

« c ' * I / . ■ . 

w • ■ * » 

Herz  ,ward  immer  weicher  an  meinem 
Verstummen , das  ihr  Theünehmung  In 

t 

gleichen  Bekümmernissen  schien. 

Und  immer  schwerer  ward  mirs  diese 
Täuschungen  zu  brechen.-  Fast  fand  ich 
• keine  Stimme  ihr  zu  sagen , dafs  ich  der 
gewesen 'wäre,  der . einen  Freund  ..  . der 
ihr  so  werth  seyn  mufste,  als  einen  Ver- 


\ 

^ • * 

täther  des  Vaterlandes  — seiner  Strafe 

überlieferte  — “ ’ ' 

„Du  mufst  wissen^  wer  dich  beleidigte,' 
um  üicht  durch  dein^  Liebe  mich  scham- 
roth  über  mein  Geheimnifs  zu  machen* 
Ich  weifs,  dafs  ich  dich  nun  verliere. 
Aber  sollten  die  Rechte  einer  Nazion  und 
die  Sicherheit,  die  sie  aus  der  Bestrafung 
eines  Verräthers  erlangt — mir  nicht  hei- 
liger seyn  als  einzelne  Wünsche?  — 
Zürne!  reifse  dich  los!  hasse  mich!  du 
bannst  mir  Beleidigung,  aber  keine  Tücke 
verwerfen ; verwünschen , aber  nie  ver- 
achten. Lebe  wohl ! “ 

»)So  war  ich  getrennt.  Was' ihre  nach-' 
folgenden  Gesinnungen  waren weifs  ich 
ulcht.  Eine  neue  Unternehmung  rifs 
mich  weit  von  meinen' bisherigen  Gegen- 
den weg.'  -Die  Verwicklungen  meiner 
Schicksale  'niit  den  Schicksalen  ganzer 
Städte,  ganzer  Völker  machten  einzelne 
Verhältnisse  schneller  aus  meinen  Augen 
verschwinden.** 


6 1%  • 

„In  einem  Freystaate  jenseits  des  Mee-^ 
res  hatte  die  Partey  übermächtiger  Bürger 
dem  Kampfe  ihrer  Unterdrückungssucht 
Fremde  zur.  Hülfe  genifen*  : iDie  Burg 
wurde  geöIFnet,  die  Stadt  überfallen,  wer 
sich  nicht  retten  konnte,  getödtet ; ^ und 
nun  hätten  die  Fremden  nach  empfange* 
nem  Lohne  MÜeder,  abziehen  sollen, 
»vielleicht  auch  wollen,  wenn  nicht. 
Herrschsucht  über  Herrschsucht  die  Be* 
gierde  das  Regiment  noch  weniger  zu 
theilen  — einigen  die  Beybehaltung  der- 
selben nothwendig  gemacht,  hätte.  Sie 
blieben.  Eine  Menge  Verbannter ‘lebte 
in  unserer  Stadt.  Niemand  würdigte  sie: 

' mir  gingen  sie  nahe.  Wie  könnt  ihr, 
sagte  ich  ihnen  oft,  ruhig bey  der  Unter- 
drückung eures  Landes  seyn?  Wie  könnt 
ihr  so  kriechend  und.  gelassen  mit  einem 
Leben , das  nur.  von,  der  Gnade  eurer- 
jetzigen  Beschützer  abhängt,  im  Dunkel 
euch  begnügen?  Ist  ein  erbetteltes  Da-, 
seyn  so  wichtig,  dafs  es  nicht  gegen  eine 
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I , ^ , 

rubmvolle  Unternehmung^  Ehre 

eurer  Pflicht  in  Anschlag  hommt  ? — 

hörte^'^mich  kalt.  Man  antwoi** 
tete  durch'  Unmöglichkeiten.  Nur  einer 
sah  imir  starr  ins  Auge,  folgte  mir  lange 
schwelgend.  In  der  Dunkelheit,  eines 

I 

einsamen  Abends  überraschte,  er  mich 
einst  im  Gespräche.^‘ 

Er.  „„Was  macht  dich  so  besorgt  um 

* *•  { ' • ? » * 

■ Terglud:  „Liebe  für  jede  gute  Saiche.“ 
Er.  „„Gute  Sache?  — Kennst  du, 
was  gut  ist  ? ^ ^ ‘ ‘ j - 

'Terglud..  „Man  sagte  mir  wenig- 
stens, sein. Vaterland  retten,  sey  gut. ‘‘ 
ILr,  „„Wohl'gelernt ! . 

- T ergl u d.  i,Und  wer  kein  Vaterland 
habe,  der  finde  es  überall,  wb  das  Gute 
in  Gefahr  undlVechte  wieder  herzustellen 
sind.“  .1 

Er.  „ „Willst  du  uns  lehren  ? “ “ 
Tergludi  • „Wenigstens  sagen,  dafs 
der  Hohn  verlorner  Gesinnungen  sich  sehr 
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. gut  mit  der  geglaubten  UninÖgliclikeit 
einer  Sache  vertrage,^*  » 

Er.  ,,  ^,Kennst  du  :den  Widerstand  ? 
Terglud.  „Der  Elende  meidet  den 
Widerstand.  Der  Mann  denkt  Mittel  ihn 
zu  bekämpfen.^*  ' 

Er.  „„Mensch!  — j 
T erglud.  „Du  spielst  den  Erzürnten 
sehr  gut.‘‘. 

Er.  „„Und  du  den  Herzhaften.  ‘ Aber 
in  einer  Stadt  von  Fremden  bewacht,  von 
Verräthern'  beherrscht,  von  beynah  allen 
Guten  verlassen,  wo  nicht  dreyhundert 
vielleicht  auf , unsern , Ruf  in« die  Waffen 
treten  , was  würdest  du  da  thun  ? ‘‘ 

Ich.  „Nicht  vergessen , was  Klugheit, 
Überraschung,  Gelegenheit,  fremde  Grau- 
samkeit*' und  eigne  Geschwindigkeit  hin« 
zuth um  können.  Der  Zufall  verläfst  nicht 
immer  den  Tapfern.‘‘ 

Er.  „„Willst  du  mit  .uns  s'eyn?*‘‘* 

T e r ghu  d . v^So  gut  icbs  vermag.^* 

Er.  „So, folge  mir/‘ 
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. „‘Einen  langen  Gang  folgte  ich.  ihm. 
Die  Augen  wurden  mir  im  Gehen  verbun- 
den. Ich  fand  bey  zweyhundert  Männer  in 
einem  abgelegenen  ver\viisteten  Schlosse. 

Es  war  Nacht.  Man  behandelte  mich 

• # 

hart;,  man  .nannte  mich^-einei^  Kundschaf- 
ter, der  fremde  Geheimnisse  zu  entdecken 
suche.  Man  klagte  miclnan  auf  Tod  und 
Gericht:^^  ^ . \ 

*^,Drey  timten  zu  meiner  Vertheidigung 

\ 

auf.  Sie  :zeugten  durch  meine  letzte, 
euch  eben  .erzählte*  That.I  Aufgenommen 
zum  Bunde  feyerte  ich  die  schönste  herr- 
lichste* Nacht  meines  Lebens  in  der  Ver- 
abredung unsers  nahen  EntwurfesA‘ 

„Der »nächste  Tag  sah  uns  in  der  See, 
der  dritte  am*Lande.  Eine  kleine  waldige 
Insel  »verbarg  uns.  > Kein*  Schiff  hatte  uns 

c? 

entdeckt.  Wir.. schickten  an  die  übrigen 
Resdhchen  der  Stadt,  durch  unsere  Nähe 
sie  zur  Unternehmung  vorzuberelteii. 
Asgard,! einer  der  Ersten  an  Ansehen,  bot 
sein  Landhaus  zü  unserer  Aufnahme. 
Hyid' hatte»  laugst  zur  Beförderung  solch 
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eines  Unternehmens  das  Amt  eines  StadN 

* * 

nieisters  unter  dem  eigenmächtigen  Senate 

t 

unternommen.  ' und  Parkund  die  Zuvei- 

* 

sicht  der  Jünglinge  — «nach  jedem  einem 
Manne  der*  Besatzung  •* abgewonnenen 
Wettringen,  durch*  die  ^Bemerkung  ge- 
weckt: „wie  schimpfliich^  stärker  und 
d oc  h *u  n t er  j o ch  t seyh!‘* 

„Auf  unser  Feldgeschrey  wollte  alles 
in' Waffen  treten.  Hydd  veranstaltete, ein 
Gastmal , die  Vornehmsten.der  Senatoren 
in  den  'Arinen  der  Wollust  unfähig  zum 

t 

Widerstand  zu  machen.  Asgards. Haus 
war  der  Sammelplatz  der  ersten  Ver- 
schwornen.**.  , 

. -„Es  war  Nacht!  Wir  marschierten  einen 
dunkeln  von  Bäumen  bedeckten  Weg^ 
Nie  hab*  ich  einen  so  sonderbaren  Ein- 
druck* empfunden:  es  war  mein  erster 

Versuch.  Unsere  Kundschafter  «kamen 

I 

zurück,  „die  Mauer,  sey*  zu  ersteigen, 
aber  in  der  Nähe  zwey  grofse  Hunde.** 
Vielen  wankte  der  Muth.  .Lysore  ver- 
sprach bey  allzu  grofsemLärm  dur  Hunde 
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zurück  zu  gehen.  Mich  schickte  er  mit 

den  Leitern  voraus.  „Lafs  die  Hunde 

bellen;  dich  hindere  nichts sagte  er 

mir  leise.  Wir  kommen  an ; die  Hunde 

* 

« 

werden  laut.  • Es  glückt  uns,  sie  zu  töd- 
ten.  Die  Leitern  ;sind  angeworfen  , wir  - 
steigen.  Die  Runde  kommt^  wir  schmle- 

N 

gen  uns,  und  werden  übersehen.  Es  war 
ein  schlimmes  Steigen.  Die  Leitern  wank- 
ten, waren  schwach,,  ikonntem  Wenige 
trageh , und  doch;  — die  Z^it  war  kurz, 
dev  Morgenhahn  krähte,  ruid  man  hörte 
yoalFerne'  die  Landleute  'zur  Stadt ' kom- 
men.  , Ein  anderer  Hund  au%  einem,  be- 
nachbarten Thurme  fing  an  zu  toben. 
Eine,  Schildwache  ruft]  dem  . Wärter  za, 
»iWas  ihn,  laut  mache  ? ‘‘r  „Das  Licht  und 
das  Getöse  der. .Runde ; sonst*  nichts. 
Zuversicht,  dafs  »er  uns  wisse,  uns  ge- 
^ergt  sey^  lag  iin  dieser 'Antwort,  f Kaupa 
fuofzig  oben,  .so  eilte  Lysore  mit  ihnen 
nach  Hyids  Hause.  > Die  Wache  wurde 
überrascht,  entwaffnet.  Die  Gäste,  zw,i- 
tchen  Wein. und  «Weiber  in  üppige  Grup- 
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' pen  vißrtheilt , unfähig  zürn  Widerständ«, 
von  Hy  Id  und  seinen  Freunden  verlassen, 
’ wurden'  gefangen/^  v ' ' ' ^ 

„Mir  mit  den  nächsten  Fünfzig  hlieb 
ein  härteres  Wagstück.  -Die  beiden  Elka- 
sends,  die  aus  Stolz  oder  Vorsicht  nicht 
zum  Feste  gekommen*  waren,  in  ihren 
Häusern  zu  überfallen.  • Das  Thor  des 
ersten  war  verschlossen.  Wir  pochen. 


ein  Diener  öffnet, 


wir  üher  ühii  bin  ins 


Schlafgemäch'.  Eined  hört , ' argwöhnt, 
springt  auf,  ergreift  sein  Schwert,  aber 
verjiifst  seine  Lichter 'zd  löschen.  • Ben- 
gond  ist  de^*  vorderste  an  ihm , und  fällt. 
Ich  der  nächste,  wir  kämpfen,  er  .stürzt. 
Der  zw'eyte , Elkasend,  vom  vorgehen- 
den L^rra  schon  aufmerksam  gemacht,  ret- 
tet sich  in  das  benachbarte  Haus,  dort 
erst  erreicht,  und  niedergestofsen.  „Le- 
ben der  alteti  Verfassung !“  Tod  den  Tyran- 
nen ! ’ erschallte^  nüii  laut,  ^ Lysore  und 

ich  begegnen  uns,  die  übrigen  kommen 
nach;  die  Mauern  • waren' erstiegen , die 
Th'ore  -geöffnet.  - Perkünd  hatte  in  der 
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Elle  eine  Schaar  Jünglinge  gesammelt. 
Die  Zeughäuser  wurden  erbrochen.  Das 
.Volk  bleibt  thatlos  aus  Ungewifsheit.  In 
allen  Häusern  Angst Bestürzung , Lich- 
ter, Fackeln,  »Geschrey.  - Niemand,  der 
nicht  schon  vorher  unterrichtet  war,  wagts 
in  WaflFen  zu  erscheinen.**  . : . 

X 

■ 1, Die  Besatzung,  die  in  diesem  Augen- 
blicke 'uns  ' hätte  überfallen , ^vielleicht 
vernichten  können , .verlor  die  Besinnung, 
nnd  blieb  ruhig  , in ! ihren  Mauern.  * Der 
Tag  erschien.  Das  Volk  wurde  berufen. 
Perkund,  Hyid,  Asgard  führten  uns  vor. 
Priester  mit  Kränzen  und  Raüchpfannen 
nmgaben  uns,  ^ sangen  Lobgesänge,  und 
ermunterten  das  Volk  -zum  Kampf  für 
seine  alte  Verfassung.  Ein  allgemeiner 
Freudruf:  „Heil  .unsern  Wohlthätern  ! ** 
erschallt.  Isthnou,  Lysores  Vater,  der 
'Mann,  der  sieben  lahre  im 'Kerker  ge- 
schmachtet, den  alles  todt  geglaubt  hatt^, 
der  letzte  kämpfende  Patriot  in  den  Stür- 
der  vorhergegangenen  ünterdrük- 
dessen  Andenken  jedem  Herzen 
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so  heilig  war,  dafs  die  Tyrannen  selbst 
das  Aussprechen  seines  Namens  verbieten 
irtufsten.  ~ trat  ;an  seines  Sohnes  Hand 
aus  unserer  Mitte,  ..  Seine- Erscheinung 
wie  . eines  Geistes  Gestalt  .wirkte  Stille, 
dann  einen  lauten  Schrey.  '.Wer  kann,  die 
freudige  Entzückung  * eines  V'olkes  schiU 
dem,  das  in  der  unerwarteten  Wieder- 
kehr -eines  angebeteten  Verstorbenen  die 
Stimme  ewig  'befestigter  Rechte  vom  Hlra- 
inel  ZU' höreri  glaubte ! i'Diefs  wander  Au- 
genblick der  mich  ganz  zu  dem  Begei- 
sterten machte,  der  ich  noch  bin,  ' Da 
lernte  ich  die  Freuden  eines  Sohnes  ganz 
kennen,  der  seinen  Vater  wiederfindet, 
tind  s ichs  zu  danken  hat.  Da  lernte  ich 
fühlen,  was  es  sey , der*  Wohlthäter  ei- 
nes Volkes,  der  Mann,  in  dessen  Ent- 
schlossenheit, in  dessen  Beginnen  Tau- 
sende 'ihren  verlornen*  Adel  wieder  er- 
langen, der  Mann,  dessen  Name  einen 
gesegneten  Zeitpunkt  in  .der  Geschichte 
seines  Landes  macht,  *zü  werden.  Hier 
erst  verstand- ich  ganz,  was  ich  meinen 
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Ahnen  geschworen  hatte  — einst  als 
Schutzgeist  eines  Landes  — ihres  wieder- 
gewonnenen Namens  würdig  den  Auf- 

« 

schlufs  meiner  Thaten  zu  finden»  O Freun- 
de, was,  kann  der  Mensch  erreichen, 
wenn  sein  Herz , in  frühen  Vorstellungen, 
in  grofsen  Begebenheiten  .den  Funken  der 
Unruhe  zu  empfangen  glücklich  ist,  die 
im  Genüsse  alltäglicher  Dinge  keine  Be- 
friedigung findet ! “ 

„Isthnou  wurde  in  der  ersten  Freude 
zum  Feldherrn  ^rwählt.  Mich,  den  Vater- 
losen, nahm  er  vor  dem  Volke  zum  Sohne 

< 

ao.  Lysore  und  ich  waren  Brüder  durch 
die  Vereinigung  unserer  Thaten  — eine 

Mutter  hätte  uns  nicht  inniger  verbinden 

, * 

können.“ 

■ 

% 

‘ >,Die>  Burg  wurde  nun  belagert,  ge- 
ängstet, übergeben.  Die  ausziehende  Be- 
satzung begegnete  . zwey  Marsche  weit 
®iner  Armee  zu  ihrem  Entsätze.  W eich 

Glück,  dafs  es  uns  so  bald  gelungen 
war ! 
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„Der ‘Krieg  war  so  gut  als  erklärt.  Da^ 
faindliche  Heer,  das  Heer  einer  zehnmal 
niächtigerri  Nazion  stand  im  Lande.  Hülfe 
wurde  uns  versagt,  wo  wir  sie  suchten. 
Mit  Ehre  zu  sterben,  war  das  einzige 
Übrlce.  Schrecklich  war  der  Todeseid, 
über  <Ue  Leichname  gefallner  Bürger  ge- 
schworen. Nie  sah  ich  ein  Heer  mit 
solcher  dumpfen  Stille,  solch  trühver* 
schlol'sener , wilder  Kühnheit  einem 
Feinde,  nahen.  — Bilder  vergangner 
Unterdrückung  unsere  Fahnen;  Leidge- 
sänae  unser  Schlachtruf;  sterben  könfien 
der  einzige  Werth  unsers  Lebens.  Da» 
Treffen  wurde  gewonnen.  Erlafst  mir  die 

Beschreibung.  Ich  war  zu  neu,  zu  be^ 

<> 

achäftlgt.  Zieht  einen  Vorhang  über  dift 
Gräuel  der  Verzweiflung.  Wuth  that 
alles;  Kunst  that  nichts.  Noch  empört 
sich  mein  Herz,  wenn  ich  an  diese- 
schrecklichen  Wunden,  an  dieses  Feld 
voll  Leichen  denke,  wo  Barmherzigkeit’ 
auch  nicht’ einen  rettete;  wo  Menschen* 
wie  Tieger  wütheten.  Grofse  Beyspielc 
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des.Muths,  .der  • Freundschaft  • und  der  • 
Aufopferung  gingen  vor.  , Aber  ich  hatte 
mein  Auge  zu  noth  für  mich.  . Nur  eins;. 
Lysore  ereahe  Eid,  deh  Mann,  von  dem 
er  mir  so  oft  gesagt  hatte;  „Gott!  nur 
mit  diesem  lafs  mich  Kopf  an  Kopf  in 
einer  Schlacht  .zusammen  kommen  : und 
wenn.sehle  Verdammnifs  durch  die  meir 
nige  zu  .erkaufen  .wäre,  hinüber  mit  uns 
in  die  Hölle!“  Er  spornte,  sein  Pferd; 
Eid  fiel  durchrannt.  -Lysore  war  umrun-  . 
gen.  Ich  rettete  ihn.  Diefs  ist  das  .ein^ 
zige  mir  deutlich  Bewufste  . • . das 
nicht  — . wi.e  ich  esthat. “ 

„Unser  Gebiet  war  frey:  der  Feind  in 
seinem  eigenen  Lande.  ( Er  hatte,  die. 
Engen  von  Raia  besetzt,  die  natürliche,  ' 
Stärke  seines  Postens  durch  Verschanzun-. 
gen  unangreifbar  gemacht.  Unsere  Lage, 
war  mifslich.  Mir,  dem  die  ,alte  Ge-; 
schichte  dieses  Landes  bekannt  war,  v^fieli ' 
ein,  die  Wege,  auf  denen  einst  Ebradak 
die  edlen  Irattas  überfallen  hatte,  zu  su-i  - 
eben.  Ich  theilte  meinen  Entschlufs  mit- 


Ijysorej  Isthnou  vertraute  uns ^ eine  Par^ 
tey.  Wir  marschirten  in  der  Nacht:  gut 
eine  Zeitlang,  ‘Aber  •—  der  Wegweiser 
irrt,  und  nun  ein  Weg  — so  abgeschnit» 
ten,  so  ungänglicb,  zwischen  Felsen^ 
Abgründen,  Ausrissen,  niemand  konnte 
ifreiter  — niemand  wollte.  Ich  und  Ly- 
sore  nahmen  den  Führer’  in  die  Mitte. 
Nur  wenige  mit  uns.  Die  Truppe  hielt* 
Es  war  finster,  höchst  finster.  Wir  fort, 
bergan.  Der  Wald  war  dicht,  die  Steine, 
<jie  Felsen  los,  steil.  Wir  kommen  auf 
die  Höhe,  finden  einen  kleinen Fufssteig, 
halten  ihn  für  den  fechten,  eilen  nach 
unsern  Merkzeichen  zurück,  führen  die 
übrigen  vor,  folgen  unserm  Steig,  sind 
voll  Freuden.  Plötzlich  abgeschnitten  der 
Pfad,  der  Berg  eine  Wand.  Wo  ist  der 
Feind?  Wo  ist  der  Weg?  Der  Tag 
brach  an.  Wir  horchen,  hören  einen 
. 'Laut,  suchen  Wege,  sehen  hinab.  Eine 
Ahtheilung  der^  Feinde  lagert  zu  unsern 
FüfsCn.  * Ich  rufe  die  lalazars,  die  besten 
geprüftesten  Leute  unserer  Mannschaft; 
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,, Freunde,  Ich  brauche  einen. Gefangenen.' 
Ich  inufs  wissen  V wer  diese  Vorposten 
sind?  Wie  stark?  AVo  die  Armee?  ihre. 

I 

Anzahl,  wie  vertheilt?  Kurz  ich  muls 
die  Stellung  erfahren.  Ich  mufs  hören, 
wie.  ihre  Befehle  lauten.“ 

„Um  das  zu  haben , brauch’  ich  Leute, 
die  schnell  und  kühn, wie  Löwen  ln  eine 
furchtsame  Herde  brechen.“ 

„Kaum  gesagt,  so  eilt  alles.,  Di^  erste 
feindliche  Vorw’ache  einschlielsen,  angrei- 
fen, fangen,  ist  das  Werk  einer  halben 
Stunde.  Ich  erfahre,  was  ich  will  ~ 
Lage,  Stand  und  Verfassung  der  Feinde.“ 
„Unter  uns  ist  ein  Posten  von  vierhun- 

• t '• 

dert  Mann.  Zaudern  galt  nicht,  Lärm 
war  einmal  gemacht.  . Also  gezogen  ^ 'ge-, 
blasen,  den  Berg  hinab,  so  gut  wir  kön- 
nen, ,Die  Abtheilung  vor  uns  hörts, 
siehts,  erschrickt,  fällt  auf  die  nächsten 
JP osten  zurück,  bringt  Unordnung,  w'O 
sich,  ein  Mann  hinverliert.  Im  nämlichen 
Augenblick  grüF  Isthnou  die  untern  Ver- 
schanzungen an.  Der  feindliche  Feldherr 
X)ya-Na.Sorc  5.  Th.  o 
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verwundet  — geht  voll  Schmerz  aus  dem 
Gefechte.  Niemand  will  stehen.  Wir 
dringen  abwärts.  Isthnou  dringt  auf- 
wärts. Alles  ffieht.  Alles  stürzt  sich  in 
Sümpfe,  Schluchten,  Abfälle,  der  Sieg 
ist  erklärt.  Das  feindliche  Gebiet  steht 
offen.  Isthnou  umarmt  mich,  umarmt 
meinen  Bruder.  — , .Gottes  schönstes  Ge- 
schenk ist  — euer  Vater  zu  seyn.‘‘  — 
Mich  schickt  er  an  das  Volk  mit  Nach- 
richt zurück.  Ich  eile,  fliege,  der  Tau- 
mel einer  Stadt  empfängt  mich.  Ich  bin 
uiiirungen,  getragen,  gepriesen.  Man 

reifst  sich  um  meine  Gegenwart.  Aus 

0 

jedem  Fenster  /fliegen  Blumen,  fallen 
Kränze.  Ich  bin  der  erste,  wo  ich  hin 
koiViiiie.,  Alles  schweigt,  wenn  ich  er- 
zähle,* man  hört,  man  frägt.  Nun  hält 
man  sich  erst  der  Frey  heit  versichert. 
Nun  sieht  man  sich  erst  im  ungetrübten 
Besitz!  O Freunde,  welch  ela  Tag!  . . . 
die  Freuden  der  Thätigkeit!  der  Triumph 
der  * Geretteten  nach  iiberstandener  Ge- 
fahr! — Lysore  und  ich  theilten  redlich. 


Wo  ist  Freundschaft  inniger,  als  die  auf 

4 

Gleichheit  an  Ehre  gründet?  Wer  hätte 
Trennung  in  diesem  Jubel  geahndet  ? Und 
so  nah  *—  so  nähe/.  Der  Tod  folgte  der 
Freude  Hand  in  Hand.  O es  war  hart, 
hart  — im  schönsten  Augenblick  zu  über- 
raschen.“ 

’ „Am  Ufer  eines  reifsenden  Stromes 

$ • 

stand  unser  Iiager.  Lysore,  in  ruhigen 
Stunden  der  Mann  jedes  sanftem  Gefühls, 
wandelt  einsam  am  Ufer  mit  seiner  Flöte. 
Er  erblickt  einen  umschlagenden  Nachen, 
eilt,  rettet  und  bringt  unter  seines  Vaters 
Gezelte  ein  halbtodtes  Mädchen.  Ihr  Erwa- 
chen ist  seine  Sorge  — immer  ünaufhaltba- 

D 

rer  an  die  schöne  Rückkehr  ihres  Lebens 
gezogen  — solche  Augen,  solch  einen 
Ausdruck  von  Geist,  in  solcher  Uberein- 
stimtimng  der  Züge,  Hoheit,  Adel  und 
Gröfse,  find*  ich  nie  wieder.  Blafs  und 
matt  ruhte  sie  auf  ihrem  Lager.  Nie  ver- 
gefs*  ich  den  Anblick  — Schönheit , wie 
sie  am  unwiderstehlichsten  ist!  . . . Ihr 
Dank,  das  Gefühl  ‘sie  gerettet  zu  haben 
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— was  konnte*  folgen  — ' Lysorc  ward 
ihr  Geliebter;  ich  ihr  Freund.  Tage,  wie 
diese,  kehren  nicht  wieder.  Der  Freund* 
ist  dem  Freunde  viel  im  Unglück,  mehr 
noch,  glaub’  ich,  im  Glücke.  Beystehen 
kann  jeder,  retten  kann  auch  der  edle 
Unbekannte:  der  Schrey  des  Schmerzens 
ist  laut!  Aber  in  den  leisen  Tönen  der. 

I 

Freude  sich  zu  erkennen,  ist  nur  naheste- 
henden Seelen  gegeben.  Tagelang  möchte 
ich  euch  voneden,  Freunde,,  von  jenen 
Augenblicken  ; ihr  Daseyn  niöcht*  ich  »mir 
ewig  erhalten.  Was  war  damals  mein 
Charackter!  Der  klare  Spiegel  dessen, 
was  um  ihn  vorging.  Ein  Wasser,  das 
alle  seine 'Unarten  abgesetzt  hat,  und  in 
stiller  Hinnahme  das’Blld  eines  reitzenden 
Gestades  zurück  wirft.  • ' / 

„Erya  hatte  einen  Bruder,  einen  Weich- 
ling. , Sein  Wesen  stinimte  nicht  in  un- 
seie  Vereinigung.  .,  Lysore  duldete  ihn.- 
Ich  verdrängte  ihp.  Neid  kenne  * ich. 
nicht;'  aber  es  giebt  Dinge,  zu  gut  für 
einen  Menschen,  den  ich  nicht  achten*^ 
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kann.  Er  glaubte  In  mir  die  Ehre  seiner 
Schwester  beleidigt.  Dafs  icÜ  euch  nie 
daj^  Weitere  erzählen  .dürfte!  — V^on 
einem  »nächtlichen’  Sreifzuge  komme  ich 
zurück,'  suche  Lysore,  finde  ihn  nicht; 
suche  Erya,  trelFe  sie*  mit  thiancndeni 
Auge.  „Er  hatte  versprochen  zu  erschei- 
nen. Still  wars.'  Ich  w^arte.  Meine 
Boten  kehren  zurück.  Er  ist  nirgends. 
„Wenn  er  todt'wäre ! ’ 

„Ihr  Wort  war  mir  Ahndung.  Ich  eile 
zurück,  rufe,  suche;  der  Dolch  in  seinem 
Busen  zeigt  mir  den  Mörder.  Erya  folgt 
mir.  Sie  sieht: — mit  gerungenen  Händen, 

kalt  und  thränenlos  steht  sie  an  der  Ijei- 
« 

che.  Sie  erkennt  ihres  Bruders  Dolch, 
und  fällt  mit  einem  Schrey  des  Entsetzens 
in  ihrer  Weiber  Arme.  ,,Terglud  I wenn 
du  dem  Mörder  begegnest  — Er  war 
mein  Bruder  — “ 

„Viele  Stunden  blieb  sie  in  der  Betäu- 
bung des  ersten  Eindrucks.  Endlich 
fafste  sie  sich,  durch  höhere  Aussichten, 
bekämpft.  „Was  war  so. oft  seine  Rede? 
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„sprach  sie  — dafs  die  Erhaltung  eines 

„noch  unbefestigten  Namens  das  einzige 

„sey,  was  der  Freund  dem  Freunde  n^^ch 
% 

, ^seinem  Tode  leisten  könne.  Gut  — so 
„will  ich  ihm  ein  Denkmal  bauen,  so 
„will  ich  mein  Leben  seinem  Gedacht* 

Vi 

„nisse  weihen  — Und  du,  Terglud—  hier 
,,gieb  mir  deine  Hand  — du  bist  ein  Mann, 
„du  kannst  durch  Thaten,  durch  die  Ehre 
„deines  eigenen  Namens  das  Andenken 
„seiner  Tugenden,  seiner  Gröfse  und 
„seiner  Verdienste  der  Welt  eben  so  un* 
„vergelslich  machen,  als  mir  seine  Liebe, 
„sein  Herz*  und  die  Bilder  dessen;  was 
„er  noch  hätte  werden  können,  sind.‘‘‘* 
„„Ich  will  liicht  weinen  wie  ein  gemei- 
„nes  Weib,.  Die  Ehre  eines  solchen  Ge*  « 

- I 

4 

„liebten  fordert  auch,  im  Schmerz  ihm  ahn* 
,,lich,  grofs,  edel  und  ungebeugt  zu  seyn. 
,,Sieh  auf  mich  herab.  Sieh,  — ich  kann 
,, deinen  Tod  ertragen ! Ich  kann  an  dei- 
,,ner  Leiche  deine  Unsterblichkeit  dem 
„Grame  meines  Verlustes  vorziehen!  Und 
„so  — leb  — * wohl. 
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„Rulim  SÄy  forthin  meine  liiehe,  sein 
])Atuienken  seine  edelsten  Todtenopier, 

^ „(lafs  unsere  Herzen,  sich  zu  den  Tugeii- 

den  seiner  Verewigung  heben.“  “ 

/ 

„Der  Vater  hätte  unwissend  dem  Mör- 
der seines  Sohnes  Schutz  versprochen  und 
wissend-  gehalten..:  Ich  sah  sie  nur  am 
Abend,  dieses  .'l  ages  noch.  Sie  übergab 
mir  ihres  Geliebten  Leichnam,  ihn  unver- 
weslich zu.  raachen,  ihn  zu  verwahren, 

% 

sie  ihn-  zu. sich  nehmen  könnte  ; .wie- 
derholteihre  Bitte  an- mich:  ,»nie  iiüttel- 
mäfsig  zu  bleiben,  und  in  einem  wahrhaft 
grofsen  Leben  dem  Andenken  unsercr< 
Freundschaft  das.  schönste  Opfer  zu  brin*  • 
.Am  nächsten  Morgen  entfernte 
»lan  sie.  . Ich  blieb  allein.  — Trennung, 
die.  erste  in  meinem  Leben,  der  erste 
grofse  Verlust — die  Leiche  eines  Freun- 
des , und  das  so  unerwartet,  so  schnell! 
Schliefst , was  ein  neues  gewaltsam  zer- 
nssenes  Herz  fühlen  mufste.  Isthnous 
abzehrender  Schmerz  war  .Mehrung  der 
Leiden.  Auch  er  forderte  seines  Sohnes 


Namen  von  meinen  Thaten : auch  er  wollte 
/in  mir  nun  doppelt  finden,  was  er  in 
einem  verloren  hatte;'  . . die  Ehre  sei- 
nes Hauses,  die^  Erhaltung  des  Staats« 
]3enkt  mich  unter  so  unbegränzten  Pflich- 
ten, mit-  dem  ’ Kummer  meines - eigenen 

•Verlusts,  so  einzeln,:  so  verlassen*  — 

/ 

• wie  • das  Leben  mir  verhafst,  wie  Stun- 
den der  Kuhe,  wenn  der  Gram  mit  aller 
Macht- über  mir  herrschte,  mir  fürchter- 
lichwie  willkommen  - mir  das  Gewühl 

V ' 

der  höchsten  Anstrengung,  wieerwünscht 
/mir  der  Tod  und  jede  gefahrvolle  Hand- 
lung seyn  mufste!  — 'Alle  meihe'Neben- 
einpfindungen  erloschen.  In  dieser  einzi- 
gen/ fühlte  und  handelte  ich  noch.  All 
das  Trübe,  Unleidliche,  Stürmende  mei- 
nes  Charakters  schreibt  sich  von  dieser 
Begebenheit  her.  ‘ Sie  machte  mich  'zum 

* Mann ; aber  auch  zum  Mann , dem  das 
•Leben  in  trüber  Spannung  entgeht.^* 

„Der  Krieg  ward  nun  immer  lebhaf- 
ter. Der  Feind  griff  uns  an  mehrern 
Orten  an.  Unser  Widerstand  mufste  sich 
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verth eilen.  Eine  Kriegsgeschichte  in  einer 
-Selbstschilderung  würde zu  kurz  um 

ß 

belehrend,  ‘ zu  lang  um.iuutferhaltend  zu 

seyn  — also*  bey  Seite  daniit..  Mein  Glück 

war-  sich ' ' gleich : ich  : siegte  ,’  vvo  ich 

erschien.  Aber  es  war'  nicht  mehr  der 

erhebende  Ehrgeitz  in  der  Tiieiln’ehmung 
# 

eines  gleich  denkenden  »Fretindes.^  Inicht 
mehr’  die  ♦ verschönernden  ‘ Bilder,  einer 
aussichtfrohen  Einbilduiigskraft^  die  inidk 
einst  belebten  l Es  war  finstreiv schwarzer 
Lebenshafs{,.ider*  seine  traurige  Ehre  .mir 
iiri  Sterben  »ucht/‘  . * » . ^ . v , 

,ilch  > wurde  in  "eine  entfernte)  Gegend 
rerschickt.  . Die  Feinde  waren  gewichen. 
Ich  mufste  zur  Sicherheit  bleiben.  , Diese 
plötzliche  Ruhe , die  Abgeschiedenheit 
eines  Thaies,  das  auf  so  manchem  ein- 
samen Pfade  im  Dunkel  seiner  Haine,  im 
Rauschen  seines  Flusses,  an  den  stillen 
waldbewachsenen  Höben  seiner  grauen 
Felsen,  mit  den  Bildern  einer  frühem 
lugend  sich  gattete , neigte  meinen  drük- 
keuden  Unmuth  zu  den  sanftem  Emphn- 
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düngen  trauriger  Erinnerung  zurück. 
Hier.'fey.erte  ich  einsam  und  unbeobach- 
tet  so  niancher> hehren , ernsthaft  grofsen 
Stunde.  Rückkehr^  über  einer  Brücke  im 
Spiegel  des  W assers  den  schwindenden 
Farben  des  Abendhimmels  * nachzuhän- 
gen. Wenn' der  Nachtwind  im  Säuseln 
des  Laubes  . voi’ülerging  , - und  • ich  das 
Schlagen’  meines  Herzens  an  einem  Baum, 
üen.  ich‘  uinfafst  .hielt für  seinen  .Gegen- 
öchlag  hielt;  wenn  ich  zwischen  eilen- 
dem Ge  wölke  dem  Scbwind’en^und  Erschei- 
nen der  Sterne  nachfolgte,  oder  um  Mit- 
ternacht im.  tiefsten 'Gefühl  e : meiner  Ein- 
samkeit mir  selbst  die  Klagen  des  Vergan- 
genen vorsang!  — Ihr  werdet  erstaunen, 
Freunde,  wie  der,  den  ihr  oft  so  arm  an 
Reichthum  der  Natur  stehen  saht,  einst 
so  innig  mit  den  romantischen  Dichtungen 
seines  Gefühls  .sich  beschäftigen  konnte  ! 
Aber  bedenkt, .welche  Verwüstung  acht 
Jahre  mühsamer  Geschäfte,  fehlgeschla- 
gener Holfnungen  und  heftiger  Erschütte- 
rungen in. unserm  Geiste  machen  müssen; 
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l 

bedenkt,  dafs  ‘liiit  dem  Alter  die  Unzur  . 

N 

länoliclikeit  alles  nur  GehofFten  ebeh«so 

o 

sehr  wächst,  als  die  glückliche»Gabe  der 
Selbstbesichäftiguiig  mit  erträumten  Bil- 
dern — ‘abnimmt.  O der  Ernst  »zuneh- 
mender Jahre  ist  ein  sehr  kleiner  Ersatz 
für  die  vejlörne  Reitzbarkelt  der  Jugend!. 
Der  Mann  ' wird  arm  , wo  . der  Jüngling 
reich  war.  . Und  hätte  er  nicht  den  fröst, 

I 

in  seinen  Tbaten  für, andere'  zu  wirken, 
was  wäre*er  j * / ' % : 

„Einst  wandle  ich  am  Abend  den  Strom 
hinauf,  findet  einen  Nachen,  rudere  mich 
fort,  folge  einem  »stillen  Seitenarm , .der 
zwischen  gewölbten  .Bäumen  . sich  kühl 
und  schaurig. in  das  Dunkel  seiner  eige- 
nen  Schatten' verliert.  Der  .leise  Laut, 
der  bey. Nacht  dann  und  wann  aus. einer 
fernen  Gegend  herschallt,  i der  .Kreis, . den  - 
das  Wasiser  zuweilen  an  einer  vorsprin- 
genden. Ecke  macht,  mein  Ruderschlag 
erhöhen  das  Gefühl,  dieser  Stille  mehr, 
als  sie,  es  unterbrechefh.  Mein  Geist 
hatte  sich  im  Nachdenken  auf  sich  selbst 
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zurückgezogen.  Das  Bild  der  Verlasse- 
nen  *war.  um  mich.  » Plötzlich  höre  ich 

zwey  Stimmen.  , Ich  lande.,.  ‘ Das*  Ufer 

/ 

erhebt  sich.  • Die*  Aussicht 'verliert  sich 
zwüscben 'dem  Schatten. :und’ Lichte  eines 
freyeri  hrermnd  da  mk  Bäumen' grupplrten 
^Vasens. : An  beilden  .'Seiten  zieht /sidh  der  • 
Wald- hinab  und  hinair  bis  zu. einem  Hause 
auf  der  Spitze  ’ des  iHügels.  • Drüber  hin 

t 

erheben  sich'grauschiinmemde  Berge  im 
Mondlicht.  Ich  sehe  vor  mhthin  am  ein- 
samen 'Fufssteig  des  Hügels:  zwey  weifse 
Gestalten.  ' Ich  folge  ihnen  , erwarte  Un- 
gewöhnliches- und  finde  — Zwey  Wei- 
ber, die  von  Tod*,  Leben  und  Unsterb- 
lichkeit sprechen:  — eine  Stimme,  die 
mir  bekannt  ist;  einen  Ton,  der  mir  zum 
Herzen  dringt.*  Ich  horche,  sehe  — sie 
ists ! An  ihren,  Worten  erkenne  ich  sie. 
•,,Nie  hat  die  Einbildungskraft  mehr  Macht 
über  ' den  Menschen,  als  in  der  Frage 
zwischen  Leben  und  Tod  in  den  Aügen- 
bllcken  der  Furfcht  und  des  Kummers, 
wenn  die  Gefahr  uns  das  Leben  so  reit- 


zcnd  oder  fein  leidendes  Herz  den  Tod  ln 
seinen  stillen  Erwartungen  zeigt.  W aruni 
will  man  leben?  Warum  will  man  ster^ 
ben?  — Weil  zwey.  an*  sich  unwesent- 
liche Vorstellungen  ihre  Formen  aus  Ver«* 
hältnissen  unserer,  gegenwärtigen  Empfin- 
dungen ziehen.  » Unser  Zittern,  unsfer 
Muth  , unsere  Thränen , unser  Schwung 
sind  die  Erschütterungen  eines  Traumes, 
der  unsere  Seele  durch  die  Wiederholung 
vergangener-  Bilder  beherrscht.  Ein 
Traum,  der  zusammen  hängt',  scheint 
Wahrheit.  • Eine  Wahrheit,  die’ wir  nicht 
einsehen*,  scheint  Traum, ‘‘ 

I __ 

Ich  fragte  Terglud : ,,Wer  spricht  das 
Terglud:  „Aber  wie  da  noch  eine 
Frage  bleibt?  Erya.‘‘ 

. r 

0 

' Ein  Ast  rauschte*  Beide  sehen  sich 
um.  Die  eine  einen  Schritt  zurück,  die 
andere  näher.  ^ ^ 

leb  trat  ins  Licht. 

,,Gott!  welcher  Zufall ! “ — rief  Erya^ 
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Es  waren,  die  Gärten  ihrer  ^V^ohnung. 

T e r g 1 u d . „Ich  erzählte  nun,  warum 
ich  in  der  Nähe  sey.*‘  ‘ ' 

Erya.  „Darum  verschwand  meinBru* 
der  so  schnell.  Er  wufste  dich,  — i 

„Wir  wandelten  nun  zwischen  deni 

t 

Duft  der  Haine  hin ; Erya  und  ihres  Bru- 
ders Frau. 

♦ 

„Noch  sind  diese  nächsten  Tage  Wohl- 
that  für  meine  Erinnerung  , ein  Bild , an 
■ dessen  schönen  sanften  Farben  selbst  mein 
trüber  Sinn  nicht  ohne  Erheiterung  harrt. 
Lysores  Andenken,  der  Freude  des  Wie- 
dersehens, und  der  Rechenschaft,  die 
man  sich  wechselsweise  von  seinem  Be- 
tragen, von  allen  seinen  Fortschritten  in  ' 
einer  gemeinschaftlich  wichtigen  Angele- 
genheit zu  geben  pflegt,  waren  sie  geweiht. 
Was  ihren  Geschmack  noch  erhöhte, 
war  das  sonderbare  Veihältnifs  zwischen 
mir  und  Erya  . . . Nicht  Liebende,  aber 
doch  mehr  als  Freunde;  in  der  Theil- 
nehinung  eines  gemeinschaftlichen  Ge- 
genstandes uns  so  nahe,  uhdjebeu  darum 
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in  allen  unsern  EigenKeiten,  Vorzügen 
und  Schwächen  uns  auch  so  offen,  so 
verbunden  durch  den  wechselseitigen 
. Reitz  der  Übereinstimmung,  und  doch 
so  zurückhaltend , so  überlegt  zurück- 
haltend in  dem  Bewufstseyn,  uns  nur 
in  dem  Andenken  eines  theuer  Verlor- 
nen aufsuchen  zu  dürfen. — Wer  zeich- 
net mir  die  Lage , in  der  wir  uns  erhlel- 
' ten  ? . Wer  wiederholt  mir  die  Empfin- 
dungen derselben  — - so  verwickelt,  so 
unbestimmt,  so  gedrängt,  und  doch  so 
voll , 80  glühend,  so  ungewöhnlich  und 
so.,  verbreitet!  Oft  wie  eine  Wage  im 
Gleichgewicht  , dann  wieder  in  ihrer 
Stärke  so  hinreifsend,  bey  Gröfse  und 
Ernst  zum  sanften  Tone*  des  Wohlge- 
fallens gestimmt,  und  durch  Melancho- 
lie zur  nähern  Verbindung  geleitet  — *• 
Wie  'oft  ist  der  Mensch  sich  selbst  ein 
Räthsel ! Wie  wenig  ist  er  seiner  selbst 
gewifs  1“ 

,,Inome,  die  uns  für  das  hielt,  was  wir 
vielleicht  waren , ohne  es  uns  zu  schei- ♦ 


> 
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neu,  tliat,  was' Weiber  so  gerne  zu  thuu 
pflegen»».*  , * nahm  Theil  an  unserm  Ver- 
hältnisse, mischte  sich:  in  alle  Wendun- 
gen ünsers  . Gefühls , brachte  uns  näher,^ 
und  freute  sich  mit  der  Freude  einer 
guten  Seele,*  wenn  sie  uns  die  Fesseln 
erleichtert  : zu  . haben  glaubte,  die  wir 
uns  selbst 'anlegten.  So  vergingen  diese 
Tage,  Tage  der  schönsten  meines  Lebens 
und  vielleicht  der  entscheidendsten.  .Icl^ 
erneuerte  in  ihre  Hände  das  Gelübde,  Ly-f 
. sores  Tod  durch  Unsterblichkeit  zu  rächen, 
aber  auch  nie  sie^  wieder  zu  sehen , bis 
nicht  der  allgemeine  Name  meinem  Ver- 
sprechen das  Siegel  der  Vollendung  auf- 
gedrückt, hatte.“ 

„So  trennten  wir  uns  zum  zweyten- 
male,  mit  dem  nämlichen  Entschlufs  — 
und  den  nämlichen  Pflichten,  aber  einem 
vielleicht  minder  einfachen,*  und  auch  auf 
uns  erweiterten  Beweggrund.“ 

/ 

Tibar»  ,, Finden  wir  uns  da,  Bruder? 
Und  nun  tadle  den  Argwohn  dem  ich  so 
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n‘m> ' legteat*  du  > daiijP&itd  Ideidar  rBeruliS» 
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d^sirAhdejpkdu  tdem  iFreunder  nkhi  metir 
geiiu;ig.Z^S4H^  : . ’/  -i:  il*'2  o< 

OS  -^o  ientgebt‘  d&e  Metüsch  üo ' seheii  seb 
|ten.IF rieben  I tdle  üb^^kutzioder  lang  ihA* 
auch/ durfdil 'die  (Fehle  'det  abgezogensten 
Bogel^e^^img  i»xtjicKfnbi:en>kur  V erweckt 
Uiiig/ M erb  Ideale  i4~'f  >tiiiei:seineni  ' eignen 
Se8>sibi!a  So  ^scblttpft  ! der  Zirkel  unserer 
Empfindungen  autfa;  ibey^der  strengsten 
Efiioheb.ubinerklich  auf  uhös  zurück  uml 
üb'drwiütiget  unteiriemeinsatigenommeneh 
Sbhitnmer  dai  lVIifstrauen^  dasi  wir^iauf 
•seitieiWendung  setzein  eolltea..  iDu  siehst 
Tiun,'f{  waB  wir»<  sind  der  höchste 
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Sthwuxig  der  ibächsie  Farn: Trrtham«th  liit- 
sere  edelsteaiEigeuÄchafton  uas««e  gdfäb'ih 
lkh«tf*.n  Betrüger  !*>weil'  wir : dtirch  sie^an 
^ein  Bewufstsey»  ÜBse^ser  Krä£tfe^  4it»  fes« 
die:  im,v!GisuQde  «daeK  niGhtsl  isfiid, 
«1&>  ioaehr  odeb  jriindei^ei  iiebbaft^ 
beit^  mith  der  : diTs  i»aTmca.b.' öder  ^käkj^e 
Herr  dfem  r Eindr'uclL  iu  Caerer  i GegaBSläiidl« 
eich  übcrl'äfst;V/S<^fiiide*iich  endlicli,  ^*idi£s 
diej’S  icKe  rfeeiti  Tänaerbr  {Tügehd^'^fiicUt 
V so  sehr  in  einer  grofsen  Absicht 

der  Seltenheit  leioiealGGbtes^  4exr  ifür'4t^re 
*EH  ^ciiung' ' :siehL^:^lutd:W>äbme^  ^dc-wditecti 
fiondern  in  der  Eibtracht^eetehkf  wksnu 
Göfühb  'Uhd;'£insicfai>i:  llb6rzeii|^u&gd)i^Ba 
Einbildungski'eft : der— StifiiineT  deabW^ihli 
wollens  mitirülriger  lEptsehlostenhektJoB 

•4 

gen^i  .und  ausideTJreiasten  U.berle^uägi  fdU 
Aussichten*  ^zusammen  iset^en  ^ > deneii 
Mensclien  entgegen  führen  wollenLv/ lEJa 
G^^älilde^  ftdeaiu  ich'  eben  niohtüdid 
2üg'e>  gebe , , abdi:  jdas  ich  wahrlich  /höhez 
schätze',  als  mich  und' alle,  di©/mitige» 
schw'ungenen  Flügeln  in  den'  Wolken 
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Stichen , . was  < sie»  auF  Erd^en* 
nicht  zu  findien  »wissen.^*  J ^ > i ; 


vielleliiihrt 


eTgiud\iy,lJnd»:dacb.ists  irtirner  das 
aufsen  sei|»en>  Gränx^n  «Hegende  Ideal 
*d«ÄF^tiHeri  iWohlthätigen  wie  <deh 


srastldsi  L/eidenschaftlichen*  belebt/’  Die 

I 

/y-crscbiedenbeit  des  Laufes  liegt  in  ihrer 
•Natiit,  «aber  das  Unendliöheiist  — immer 


lür -beide  der  Zweck.  Wäs  wärst  du 

ohne  'dasBewufstseyn  eines  b&hern  Ziels  ? 
was  wärst  du  ohne  das  Beyspiel  Von  Tatf- 
senden,  die  in  ihren  Thaten  dir  das  Mafs* 

I 

deiner  eigenen  ^ Anstrengung  varhalten? 
•Mehr  ‘Seyn : w o 1 1 e m ! ist  ^ die ^ • Trieb- 

kraft des'Menschen.»  Mehr  iseyn—  ist 
der  Adel  des  Glücks,.  eia^Rahg/  mit  dem 
die  Natur  uns  in  der  Entwicklung  unserer 
Talente  tmd  der  Stärke « unseres  Charak- 


ters nach  Verhältnissen  der  Zeit  und  der 
Umstände  1 begabt/^  ./  ! »>  ‘ 

„Alis  der  ersten  Lieblingsidde^  die  unser 
Geist  unter  den  .Reichthümern  des  Lebens 
sich  näher  zieht,  entspringen  die  Formen 
unseres  Charakters.  Sie  sind  dein  Men- 


t 


schen'^  was' dem  Mahler.  Manier  . r;  ^ tlic 
Art,  mit  weichet  ^unsere j 'Begriffe  : fvdm 
innern  Empfänge  i^uiciiiiie^haniscben.  Dar- 
stellung, von«,  d^r  n Verstell  ung  i eure  wirk- 
lichen Ausfübrung'  stdh  überhel£enb  Waa 

der  Zufall  gab,,  macht' unsidt' Geist  Isick 

•• 

zum'  Elgenthum.  ^ Zur*.Ubefein8timinui>^ 
dieses  -herrordriugendervr  erstäii  , Bildeä 
attet  der  .Mensch  ein  fortsekrätem* 
der  Künstlerijedeh  Begriff*  und J^de  Kennt- 
^ifs.  ; .'.Die  .|Einbildungskraf<ii  leitet  alle' 
ihre.  Dichtungen  dahin./(  Jede  Empfin- 
dung mischt.; sich:  1 in/  denf-.Tön  dieser 
herrschenden  IFarbec  so  gebtt  unser  .'gan- 
zes -Denken  jriufiTaufi  die  • Ebweitefmigl, 
auf  die  Volleiid«i*ng  . desselben^.  fSb/wird 
das . Dehen';eiho*;Geschichterdenscbwe»- 
rern  /oder  leichtern  Verhältnisse,. tutitör 
denen  jede'r  iseiner- ersten  < Neigung  sich 
naht.  So  sind  wir  nie  .uhser.l  Eigen tbuni. 
So  ^entwickelt’  sich  erst  ein  bestimmtes 
Gefühl  unser  .selbst,  durch’ den  Gegen- 
stand, den  wir  überall  suchen  : ‘glücklich 
und  grofs  vrle  ein  Liebender  durch  di» 
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TreffllcliHeit  unglücklich  und 

k^In^duvch Göbrechen  — sind  die 

* 

Können  unsers  Charakters  — unsere 

Gesetze?^  zuri  Tngend*^*  . Und  wehe  dem 

Jahthundcrt,  wo  ..der  Geist  unter  , deu 

«« 

.Adlgexneitiheitep.  * ei;[>eSi  leeren  Überein* 
kciuirnens  r.nle  zu^  eigirer  JForm.  gelangt J 
w;o  ^der.t.Trotz-  des  , .edfern,  gerechten 
Sell^stgi^fühls  unter  -Höflichkeit  — , ,zu« 
Hutugeud  ;wird4.  »^  Schwach- ist.  — wer 

i 

nn.rt  in.^ fremdem- Beyfalle  sich  selbst 

* 

suchet  lernte ; . stark. — ^ wer  in  der  Selbst«? 
ständigkeit  eines  ...er  kta  n!n  t e n Guten 
wandelt«  V !Der  €iiste"i  vergiebt  sich  an 
Hunderte  ,und.  das  Gesetz  ihrer  Launen« 
Seine  Vorschrift  ist  ei!n  Zufall  und  seine 
Tugend  eine  Meinung.  Der  " zweyte 

I 

macht  die  Wahrh^t  zum  Gesetz,  und 
die,  Hnahhängigkeit  : von  dem  Vprüber- 
gehenden der ^ MßUiSp  he.nv.  wirdr  seine 
Kraft  ..zu  allen  ,ThaJ:en  der  Mensch- 
h e Lt»«  ( Das-,  l^aster^  gränzti  an  jede  prüt 
fungslose  »Ahhängigkeit,  yph  andern  r*— r 
d^sem  .Erhthqilei  kleiner  .Zeiten* 
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• , I 

/ , - ■ . 

‘ ‘Liänid.  nSoll  fremder  Beyfall  uns  nie 

berichtigen  ? Es  liegt  -Dunkelheit*  auf 
deinem  Gertiählde.‘*  ^ , 

» Terglud.  i,Und '4ocb  so  klari 

♦ f* 

j, Tugend  hat  der  Mann , der  seinen  Weg 
seihst  zu  nehmen  weifs' 4 und*  fremde 

t ' 

Beyspiele  ■ nur  wie  Zählsteine  * an  der 
Strafse  zum  • Mafs  v*  seiner  Fortschritte 
braucht.  Dem  Laster  naht  sich,  weif 
aus  fremden  Meinungen  den  Preis  sei- 
ner Befriedigung  schöpft,  und  nach  einer 
langen  Reihe  täglich  veränderter*  Gestal-* 
ten  endlich  dabin  * kommt,  das  ‘Wahre 
wie  das  Falsche  für  eine  Übereinkunft 
des  Eigennutzes  zu*  halten.**  Doch  züni 
Ende  meiner  Geschichte,** 

f • 

' 4 I 4 • • 4 > • 

JT  »■  »y» 

I ^ • 

• ,,Erya  und  Tnome  wurden  auf  ihr  Bit- 

, f r 

ten  zu  meinem  alten  Freund 'jehseit  des 

Meeres  gesandt.'  Eine  alte  Burg  an  der 

Heide  von  Masra  ward  ihre-  Wohriuiig- 

* , 

Dort  pflegen  sie  ihres  Kummers,  und  har- 
ren der  Zukunft,'  Dort-ist  Lysores  Leieh- 


I 


) 


jiam;  dort  ist  sein u Denkmal;  Ery^  floh 
ihren rBrnder,'  Inoine  /ihren  Mann.  Jede 
war  von  ihm  in  ihrem  Geliebten  belehligt. 
Dort  steht  . er-,  der  euch  die  , Geschichte 

I 

•für  einen:undänUbarem  Freund'  gemacliter 
Entsagung  aufschliefsen  hatiuJ 


iC. 


i'  :rt 


. f.  J i 1 


) « . » 


• ) • ' , > 

t A A * 


^ ‘Eglipatar  rriufste  erzählen,  ^ wäs  -wir 
aus  Doulas  Mund^‘  < ^schbn ' iwissen;'  ^ Er 
thats  mit  stiller<fir^sch^idenheit.  ^ Terglud 
ersetzte  y was  er  ztirück diefsl  * . : 5» 

Giebt  es  ein  reitzenderes'.GefüM,  ‘ als 
die  schön^entbüllte  Vergangenheit  -^>den 
bewundernden  Blick  in  die  Jughnd  eines 


u. 


I . ) 


I' 


Mannes  ? !> 

. DouWs  ^Name,^  aus  ^^UnwiHen  hislier 
vermieden,  wurde  zufällig  von  Terglud 
jetzt  ausgesprochen.  Zum  erstenmale 
körte  ich  eines  Vielgeachteten  Namen  mit 

t 

Abwerth  gepaart.  Ich' verthcidigte  ältere 
Fehler  durch  . jetzige«  Tugenden  . . v.So 
erfuhr  X Terglud’  zürn  ' eii*stenmale,  1 däfs 
Doula  für  die  näipliche  Säoke<  diene  ; dafs 


I 


I 
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t 


or»  iiiit  A^6rstarkuiig  ^zum  Hecre^eile ; . daf» 

\ 

er  ibni.:nahe ; - in  weniger  Zeit  gtoz'um 

ihn  seyn.  würde,  r • f »vV 

\ 

) i,Zu  viel,  rief  ier>aii5,‘  den  Mörder  eine! 
V ci  lotnen  F reundfes  * — * tagllGh  zu>  sehen ! 
Vaterland! '.ich  .hin  dir!  alles  schuldigr-^ 
auch  das  ertrage  ich.  — Aber  Altai  so 
selten  als  möglich!“ 

u werfe ;Cine»  Schleyer  au£>das.Ce* 

sebebene«'.  / Dachl  >mi£straiie  ich  der  Zur 


fcuhft.  : Wenir*  er ;;gut  handelt  ^ ists  Biegf 
sainheit  unt^  !den; ; herrschenden  y Ton, 
nicht  .Stärke.“',  . * * “>  ? * i.> 

Ich  • „Stärke  liegt  oft  in.yergengeneh 
l'ehlern.“  j»L  .il  a/ii/l  ‘ 

Terglud.  „Was  der  Freund 'entach^* 
diget,  muTs  derjRiohter^beurtheilen.,“' 


j 


•3  . 


' * 4 


f .1  / 


...1  Terglud  achtete  und /liebte  .mich  in 
meinem  Charakter.'  ‘Er.  * hörte  • gern  /und 
folgte  oft  meioi^r 'Meinung.  . Nur,  .wenn 
ich.  Menschen c heurtheilte , nähertet  sein 
Eächeln  jich’!6ft  dem  Spotte.  ^ i » ' 


« » I 4 


\ 
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& 

- Tei glttd . eraäWte . w^itei! ; • : i -,r u -'•.<■ 

* * ’ ' ' t*  ‘ » . ’ ' M .*.►''  . .1  y.  j hj  !j  /.  I , 

4 « % 

\ 

• i,,Der  fliitte  F<ildz«g  - Das  VpJ|^ 

eAnüdet^.. ? .Die/VaiÄpi^glungcjnf falscher 
üati'iotäa  i^gabeu,  ihni>  Gründa,  an.'  lat.hnoius 
Fähigkeit^usödfePriW’iaihrb^tnzii.i  Ziweifaln. 

Masgat , . ;voni  «iuiein ' in.  de«'  Eßldber^n  Ab- 
wes^beib  -gKicblicb  ■ abgewendfetej» ; An- 
griffe .Aer;!.Fbiod0<a]tifgebjla'si^t]f.v.  tritt  yoi 
die..  'Yersiajniöljing  y .i  isebU4ei;i)  ilatbii^A 
w(ei$e!t  Sicbe^bieiik'.iiiitdalle^.i Farben  4e.^ 
V erdacbfs  .itnaghi  t lUbeslegtüig  libmi  zuin 
V erbrechen  Arid  jeiebt;  aya iseineb!  -gfdfsten 
Handlungeri  f ditfi  giftigaeB«nÄe.weifte!,  friij 
ein  geheime»'  BestrefenjinMb-  yeiilängertej: 
Gew  alt  .i)  t ) i zw  f AUeirih'errsejhe/t.;. , • Ein 

erkaufte}  Senator.” uniefsidtzt  ,'Ahn<> 

( . 

„Istbnori  .vri^^chliefse  .Reinen  üniergebe- 
„nen  jede  eigne. ;Xbätlgkeitv  um.,  »le.-wie 
„Cefarigeriei'rin  seine  » Gewialt  .an  gewpb; 
„nenv  Er  • nenne  ,>nQtbwendigei  Kriegsr 
„zucbtf*  -rr.iwenn  er  darojAufstrebenden 

f » 

keine  .Laufbihn*.  demf.Sicbarfaehtenden 

♦ * ^ 

\,heine  Stimme  lasse:  mache «49#ti}4^get 
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,,zu  einem  Kerker,  den  Krieg.  £uv  Schule 
,,fler  Unterwürfigkeit.  Ich  sey  sein  Werk- 
i^.üg  ' der  ‘Löwe auf  dessen^  Stärkerer 
V,die  öehrechcn ' seines  ^Alt^rs  stütze. « In 
^mir  suche'  er  einst  die^K^orie  auf  seinen 

I 

,, erlöschenden  ^*Stanin;i"<^^zu'"bringißn;^  ^Eiri. 
^;fteyes  Völkl  indsse  sich  » nie  am  ^ e i n>d li 
;jBefehl*shaber  gewöhhehl  -*'ln  der  *Men^ 
‘äusgebildeter  MSmier;  bestehe  seine 
jyS4eherSeit.^"A  1 1 ei  nh  s ti  g e h d e s 

Zutrauen^  sey  ^ eine  's^b^chende  Krank- 
y^heit  ;nund  dexi  ^inzelne^^gfefse  ^ann  — 
,'idle‘Öberlas<jeineS'VerhäIthis}öseii  Wachs- 
yythums ) unterm  Scheine  der  Kraft; ^ Muth 

I 

,Vsfey;  nothig  :•  < Müth  liegö'  iÜ  derAnerken- 
^^nung.i  unterdrückter  ^Verdienste.  Sein 
fjBeySpiel  k'öH^'siö^etmuniterni  So^  wenig 
j;e  r zittere  ^ ^sthnoüs  Allmacht  durch 
,, den - Vorschlag ’sich  entgegen  • zti ’S  teilen, 
„dafe,  mani'ihnr 'einen'  gleichgeltenden 
j^Heerführei'  aw/die  -Seite ^setzei^  müsse,** 
^isö  wenig  s'oHten> 'S  i'e  anstehen,  diedro- 
^jhende*  Gefahr  dntch  ihre^ Bewilligung  zu 


• '»  j 


I 
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^ )J)Sth]iou;HiäL  eben  ent- 
fernte ^ sich  schien  zutn  -'Höere  ^^  um  bey 

diesem,  h^rannahenden  ^ Streite  wenigstens- 
die  Achtung i seiner  Pirsoft  nicht-  aiifs  Spiel 
2u  setzen.  * Ei< glaubte;  dafs  nach‘  Elchen 
Thatön  . ein  Wort  zur > Verth eidigung 
gesagt  V— .f  ^Herabsetzung  seiner  selbst 
wäre.  Dem  Volke  schmeiclielh  um  eige- 
nes Ansehens^  willen,  ihiefs'^  Verbrc- 

cheni^^^  1 ' * 


‘ 7,  „Sollte'  • ich*,  antwdrtete  'er  meinem 
„Ein  Wurf , 1 seine  ‘ • Vertheidigung  ^ hätte 

I 

„sie  zurecht  weiseh*könnerii^‘<isienehren, 
jjdafs  auch  Tugend  unter  . frerfider ‘Laune 
»zittern  könne?  Werden  meine  Gesin- 
„nungen  zuverlässiger , wenn  ich  sie  der 
»Länge*  tiich  aüfzähle  ‘wenn  ich  ‘ klage 
>>nnd‘bitte,  ^und'^nun  'im'Gefühld  m'e  i ri^e  tf 
»Kränkung  diö  Gefühlö^l.h'r  e's  tlh’rech^ 
»crrefge^  ' W ör  mibh  xiicKt  ‘ aus  ^meinem 
»Leben  ^'zTi‘  erkennen*^  vefrmag , ‘ 'wird 
»besser  seyii  j Wenn ‘er  ^it  fiir  eiriCJn  Au- 
»genh lick  Barmherzigkeit  z'uWiVft  ? ‘ Neinl 
»crkenfhend  sollen  ^sie  se'Jrü'--*--^ifi^^  glau- 


/ 


N 


i5<S 


>9 


ir—  ipicbt  lungeiissi&^^.^a 
eiiie.ivqiiibeirgebeade'  Erweichung.^.  In 

i 

meiner  .GjeicligiHtigkeit)  liege  :ih*nea*^de^ 

• 

„Spiegölf;  ihre«:  Werth^s.“ , . Ein.  Volfc./i  das. 

,,dem.Rertaer  äfufspart^ ;waÄidemi Blanne 

j, gebührt d ^ ; ^|it würdiget  durch  .die  Unge- 

„wifsheit  seiner»  Gesiimungdh  jeden  • Bey- 

j^ally  :<^und  »hamii/nur  durch  edie  halte 

4 

GleicbgüUigk^tidesRechtschaiBEeneih  von 
dem  Schwindel  zurückgeführj  werdett, 
^in;  dem  iaeiue : ünterwür&gkeiti'Äie.nur 
„um  s or.v.i  el  )mebi7  bestärkt  häbeu^wür-, 
„de..  Auch ^ 'dem f.Verdierben  seinenXiauf 
„lassen ^')is.t;suw:eilea  d.^'v  - 


19 


»9 


. J t ‘.t  1 ».* 


>.«  / li.ii  un3';;  .-'vas  liv  • » 

j,.,„De^  ,bofe  , Genin»  ^,unser»  X^andes  er- 
\v;ftcht^^,;  ß9^.V.olI^,Jiatte  sichjvp&^mfnelt. 
Unüberlfg.tef,.(|i;ollj£fgen  den?  Mafl_n,.des- 
G riefle  bey  ^ein<!n,Spel^  -^,,^acbon 
fin^  und,  Vorli,eU^.  zi^.  neuen 

Ratbgebe;a./}>^tti?  ,W^w«!B,über 

daa>/waf  j g§?fil)eih^  spHte*.,gfttfcti,ieden  j 

wepn„gjt?jcli_4f>^  ..Scteu  seinjes.^]^amen8 
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jedon^aixid  kchloüs  Niemand!  Av.qllte 

erbite^l  Stimnie de$ 

yerftönlicBeaiiyard^urffffeirier  üböl  begox^ 

«inneniSaebe r:vprf)nrei6eni¥‘*H‘i;  vu'>  r»-  Kid 
« 

/:  yd^ndlichvtvasti Masgatiauf.niiSe»n;Glüij( 
machte  ‘iKnu  Sühn.  'KUge^ 

Istlimm  einBt];iigte  ihaiiiiidiKrdh  .lathnoua 
f all*  siicii  rztt  inVoo?^.  eibem 

^etacbtötesyrr  dnx^lriDiliedrigenryWuchelc 
bereiQlnmtea  Vater  gezeigt,  ^hatte I sei n i rejf 
ehes^  Erbgutriitin'  aufJ^eiteVet^Aiisprilcl^^ 

* • f 

geieitesiii;;  ifa  öder  <;Vdrtbetdi^ungfiderfm^f 

dngstietiir.MinBcben  ^üimsMnein  gör 

» 

gen^b/eskerenhätte>  er  jWege>aiui  Jiaich.  be» 
merkt ^r  öic^  fgrofs  unfl  geltend  zd  machen ^ 

* I 

gesüclrt«  .ii6o: batte  leb  si^MgeseHvKnngen^ 
so  ' batteij  en  ( der.  F e^dbdrf ns^leUe  isn  Hange 
sichngen^hebt.  *.  6o  )tradbtete>^ir  <min  idem 

I 

wechaeTndeir  i Vrolk  e’  isich"  in > dbn>  iWeg  * zu 
werCea  \n\s  der  »erste  Högegnende  an 
dier^iS^el'W  ^des  /felleiiden  [ Günatlingsi-.g^ 

‘‘wählt  zti  vrefden.'**  n*  VI  ip; . » >,  ai 

* ^,Er  wurde  es.  Man  gab  ihm  gleiche  Ge- 
walt mit  Isthnou.‘‘  «>>;  *1,...  ’r 


i5ß 


i* 


✓ 


* dciv  Befiti  Idö«! /Senats. 


Für  ihn  w^nigjkterfs 

» 

jeder;*  ‘für^  gekränkt’ bis>  ins olniÄece' 
hielten  ihn  seihe fFiißuiide9^'«r(-i^itiraneTte 
Aürf  übeb  älie.  tTholheit  leintes  ivdrblfenäeteh 


iVolks  TugÄd  .ma  ii Frechheit,  "ver- 

tQuscbtd.  dE(T'4ra|ierte  m^f;^)dars  te&riihm 
»och>  sor  wenigf‘gfeliHigen  Aixi  ih'neii 


Charaktere « 21^  •'^rkenj  ,,$ieidtdnnten. 

^mir  behiti)eni,r^ism*'^s;iar^^  ^aheo[f'*wai 
^^,icb  1 v^irAselbdHgeb'ti^s  köhnBiY:;dier  nicht 
ehmbnA><n  filier ^'  rddfs  isie  xklrankiisifad^ 
-„‘liegt  »niffr  >amxHerzen.  c.  IhreiUflaiitaiai^-mir 
),ein*  iciilimmesiZiichen»  »DdnircHdi’^ff^eTde 
,ücK  ' nicht  boKHider  !füc  sie  i^heiteQ.^  i Ich. 
,;hoffe^‘,'FTen;ndfe^^  2 dafs^Jiiidhtdnein!  Amt| 
^sondecn!  aiäikeiTibateh'inirIiineuTen.lIei> 
;v£^nideoi  fJ^^jtdhalteaJvv'erdenv’den  ihr 


^^mir  schenKteti“r!oMit  .ähh1ichne!inVjsrmaii>» 


nungen  '^schlodsoBr^dieS  von  lihrtn,  am  xdas 
Heer  auigethiälte>3ekahntHBackimgv'ihres 
neuzuerwartenden  Mitbefehlshahers;ffi  i 
' . ViFiS  < wäre  vielleicht  der  Zeitpunkt  . ge- 
wesen, wirklich  aiiszuführcn,  AVefsTseine 


/ 


DIgitized  by  Google 


k 


' ■ 459 

F§iada<ähri;jbei«lml<i%til]SttieBi  ,Der  Uni- 
wüIb  schiißji 

ihh'fäifKu&trderiiii  iDie  ibusntaU!^^, Na» 

Bämc'<Kar,Ä*iiJB©14dir!l3Ste  Bdlcf  digungi  einös 
galiehten!  S5dr eH nteti  ibetibe  iiixk  Hfer 
■da*  £>tebe  ddß  (¥atei^}Andei'l  lUbdtddoaffräyi- 
fepit/fcJafeögeä.  .JBief.wärfc^bfiiiöft  ««fsjedieiji 
Adapt^oeh  dertiBuädbe:  rwiweiKi» 

ßig.g«wf0»«i\^fiWetta'lde©  rMutoieU^ 

Kroate  »anfjseiimPÄwbt^fjta^^ 

* ■■  ‘ ^f'firir.l/i  midIuo  >tu‘j  crj‘' 

„Masgat  Kam  an,  mit  ihm  ein  Heer  neu- 

geworbener  Leu, te.  Die  laute ‘Geniie- 

F'  iJ  ihiuif^l/L  i Isn  o.l'>).:0;',  iTr'  . ^ 

sainkett,  mit  der  er  die  Burger  «ner  siec- 

•:  'I  — /ijljif  oiiti_!.i,Y;  i,'-,--.- 

trunkenen  Städt  für  sich  gewonnen  liatte^ 

*:  «:•  uiL.hffi  ?ih^.  lyn  ' 72 - A <,•  ! > 

beperrschte  auch  an  Lager  ihn  und  seinö 

»fl f» 't!'ir  ■{ ■*  1 , ; 

jungen  Krieger.“ 

'i.'i  f if'  f.MJs  .'1^ ‘rji i;  1 jb  ■*  M/j  ' 

i j !^,6dtti!  nwiei  i^ratd^  niirriZiiHlVhu.t!h^  al» 
ich  di«se  nr.on©iäig^K’up,$l.7>uad  Kräftsprar 
che  u|ierfahniler  >7nlhkeiit<  D)a  man 

dßri .-I&g;  chestinuiife ,,  .am.id^u).  id«;  Sieg  ' 
erfochtfiiraet^itniüratei  .da  :man,-üb,er' einen 
Feindaspottete;^.  dessen  Statid  man  nicht 
kaiinte,  .'dessen  List  man  nicht  erfahren 
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'4:»yK^iiiki«Klig«e''iichilrthnbU'  3u£  eine 
A'itiais(i  'Gifühb^vobaWiirde-vei» 

ieoztms  1 j£i  a««^  (Hoheit ieifte^ 


geliovnvM  |i&sdtigkeit^d»tib,8obl«ik!i#w»egfe 
entrottiiien  Mtui  kü^  ■ ^cbüenMb  ibeyntnfisA, 


^laistMUjg  s|t£0  @t^feeiib£lt,,fitttclv8!»ne« 
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den  Kränkungen  eines  edlern-Mannes  be- 

- looii  ni‘3  nifii  Jim  j'to  fntn  ^ 

frlediet.“  ' „ ' ^ ‘ 

' O atiHil  oKj.  l pn^M:  .o\7^Vl 

„Ich  cestehe  zu.  dafs  Mensch  ^und 

•{‘^o  fijH  'iO  jf,h  tiip 

I^Iensch  — durch  Gattung,  gleich  — - un« 

•»i:  .d  Uii 

ßleiche  Ansprüche  nur  ,aus  un^tahige.rer 

- i.t»-,  bfi.J  HiH  mi.noijn  &ln 

Verschiedenheit  entspringen.  ,Aber  eine 
traurige  Erfahrung  drängte  zum  ersten^ 


mÄla  toit^niehret'er  8tm^  Iitiich  der 
t\m^n§gB\6ätex%^&^mn  mxah  ihu 
ttter  dfei:  Frage  »üj 


;,W^i«^^»Erri^u»g,<  Utttatättdfe  ,^*Verbiih 

"'iFrüh^  i 6«wÖrte 

Welt  tiiid  Metiiichen  - Von‘ilsiher,^h6herd 


Stufe -zu  übersehen  — ‘^flor  >Seele  in  der| 


durch  'eigne'  Verdienste  gerechtfertigten 
Abstammung’  von  einem  angesehenern 
Vater  . . . «einige ' mächtige'  Triebfedern 
geben  können  : wiö  lassen  diese  Vor- 

theile^  auf  eine  allgemeine  Erziehung  der 
Nazion  und  jedes  Einzelnen  sich  erwei- 
tern I V 


„Jiigendeindrücke  sind  dauernd.  Wer 
einmal  nach  einengewissen  — auch  zufäl- 
ligen' Selbstgültigkeit’  streben  lernte,  ^war 
immer  in  einer  guten  Schule. . AVer  frühe 

f ^ 

das  Schimmernde  in  der  Nähe  zu  sehen 
gelernt  hat,  verliert -den  allzu  scharfen 
!B.eitz .seines  Begehrens.  Manches  wird 
ihm  gemein,  was  andern*  aus  der  Ferne 
begehrenswerth  scheint.  Nur  das  bleibe 
der  Unterschied,  dafs  es  Antrieb  werde,« 
nicht  ^Anrecht:  ein  Mittel  mehr  — ^ 
Menschen  zum  Bessern.'  zu’ " treib en,. 
aber  kein  Anspruch  — ^besser  zu  seyn.  “ 
„Ich  habe:  gelernt,  auf  welchen  zwey-’ 
deutigen,  verächtlichen  Wegen  die  mei- 
sten Glückssöhne  einer  tief  bedrückenden, 


frühern  Erniedrigung  sich -erheben , 

Dya-Na-Sorc  5. Th. 


mit 
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welcher  List,  mit  welcher  Ungerechtig- 
keit gegen  andere,  mit  welcher  ängstlich 
eitlen  Härte  oder  welch  ausschweifendeni 
Genüsse  sie  ihre  neuen  Würden  gebrau- 
chen , wie  sie  mehr  in  ihrem  Range  sich 
selbst  zu  geniefsen^  als  andern  wahlzu- 
wollen gestimmt  sind.  Wen  sein  erster 
Eintritt  in  die  Welt  im  Angstkreis  der 
Nahrung  zur  Anbetung,  jedes  Gewinnes 
bedrückte  — welch  eine  seltene  Kraft 
ist  ihm  nöthig  — der  Ansteckung  zu  ent- 
gehen!“ 

Altai.  „Du  gehst  vielleicht  zu  weit.** 

_ t 

Terglud.  „Nein!  Ich  kenne  sie.  Ja! 
bey  der  Geburt  ihren  Eltern  entrissen^ 
und  durch  die  Erziehung  schon  in  eine, 
andere  Sphäre  erhoben,  das  geht.  i Aber 
sonst?  — Masgat i hat  mich  mifstrauisch 
gemacht..  Wer  ist  der,  dem  es  genieinig- 
lich : gelingt i sich  aufzuschwingen?  Sel- 
ten der  Mann,  der  als  Jüngling  in  den 
Träumen  einer  schönen  Seele  sich  das 
Zieh  seiner  künftigen  Gröfse  vorsteckt. 
Selten  der  ^ geistvolle  warme.  Kopf, 


aus 


1Ö3 


dem  in  jedem  Stande  die  Natur  den  Adel 
der  ‘Menschheit  zusammenzieht.  ‘ NeinM 
Der  harte,  scharfsichtige  Bube,  der  in 
jeder  Stufe^  die  er  «betritt,’  mit»  dem  «Geiste 
eines  Wucherers  die  Zinsen  bis  zur  näch- 
sten’ berechnet,  der  anfängt,  sich  zu 
schmiegen  , sich  durch  die  : Larve  eines 
tliierischen  Fleifses,  durch  Unterthänig- 
heit,  durch  die  Hand;  die  er  den  Boshei- 
ten seiner  Vorgesetzten  • weiht,  durch 
niedrige  Ergebenheit  Zutritt  zu  erwerben, 
und  durch  die  Unentbehrlichkeit,  in  die 
er  sich 'durch  seine  Theilnahhie  ah  gehei- 
men* Verbrechen  dringt , durch  Eifer,  An- 
haltung, weise  Benutzung  jedes  fZeitum- 
stands  , jeder  Schwäche  und-jeder  Trieb- 
feder 'sich  wichtig,  brauchbar  und  ver- 
traut zu  machen  fortfährt,  , der*  keinen». 
'Weg  umsonst  geht,  keine  Handlung  ohne 
Absicht  vollbringt , : >keine  Freundschaft 
ohne  Eigennutz  jschliefst , sich  I.verkauft, 
sich  darbietet  und  sich  theuer  macht  Die 
jYliehe..  der  Rechtschaffenheit  dst  seine 
Darve  ; Amtspflicht  ist'  seini  Angel; 


;Schurke  aus  Absicht^  recbtsehaffen  aus 
ITiigehnutZy.ist; ex.  die.  Falle.'der  Arglosen 
und  der  Spötter  der  Tugend.  , Ist*  er  arm, 
so  hat  er  • nichts;  was  ihn  ai^  ■ das  * Wbhl 

seines  Landes»  fesselt ; so  »verkauft  er  sei- 

\ * 

nen  Patriotismus  für  kommende -Reichthü- 


inei’.  ‘Ist-  er*  reich,  so  weifs  ,er  ^ich  iSir- 
gend  im  Genüsse  genug.  ^Ist  ier  noch 
wenig,  so  verdirbt,  seinei;  Seele  uhier 
schlauer,  knechtischer  Klugheit,' unter 
Dienstbemühung '.ünd  angenommener  De- 
•muth , .unter  dem  Groll  des: empfundenen 
-Drucks.  Ist  er  gestlegeh , so* sucht  seine 
entartete  Seele  «in  der  Unterdrückung,  in 
der  Begünstigung  .gleicher  'WeSjBn , in 
Hohn  und’Entehriing  -4-" Rache  für  ver- 
gangene  Unterwürfigkeit y und ‘Sicherheit 
-seiner  jetzigen  » Höbe.  ^Wenn  in*  seinehi 
erstorbeulen  vHerzeii  .kfeine-  * Wärme  fifr 


Menschheit*^  kemiGefi|hl  für  die  WalA- 
heit  'bleibt^,'!  wenii  er-  nur  * sich  .'kehnty  ■ ^ 
19  t Selbsthek  »'sein  jGhkraklet*V'  Gewalt 


■ seine  Gä-öfse  nnd 
sein  Ziel. 


Allfein herrs  chaft 
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j^iNur.ünter  einem  j«ebi'  g^l^ildeten  Yolke 
lind  einei’  Vpn  , Jugpjid  »an.  gleichen vom 
väterlichen*  Hause  • entferpien  ^Erziehung 
verliert  das^  ^wa;s  .iph  i^^agte»- mit  seinen 
Quellen. seihe, \yirklichkejt*‘j  ; - 
, . „Ich.-  häbe  /g^ühll;  — ^ Ihr  jäclielt  yiel-, 
leicht  — . wel eil Q^r  Sporn  es.  ist,  sich  durch 
das  Andenken  ^semerj  Vorfahren  regieren. 
Ihr  findet.es  vielleicht  klein,, .dafs,  in  man-; 
chen  zweifelhaften  Augenblicken  ihr  Na- 
me mir  den  » Ausschlag  ' T.ugend  ^gab. 
Aber  es  ist  ein^grofses- V.o/urjheif^  die^ 

Ehro  von  Jahrhunderten,  in.  sich  zu.  verei- 

• \ 

migen.  Nur  die  wenigsten  >verstehpn  es 
zu  fühlen,  ’ Sie, treiben  Muminerey  damit, 
und  machen  .das  edelste  Geschenk  des. 

r ' 

5^ufalls  ‘ zu  . einer  Larve , , .hinter  den.  sich 
die  Dürftigkeit  ihres  Geistes  . versfeckt. 
Weg  damit!  Es  * haj:  mich.,  toll:  gentacht, 
wenn  ich  diese, Affen  der  Ehre  erblickte, 
die  im  Helm  Ihres  Ältervaters  den  Popanz 
spielen , um  unter  Sklaven  grofs  zu  schei- 
nen, die  sich  . erhaben  dünken  , wenn  sie 
ausschliefsend  .herrschen  oder  dienen, 

1 s 
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iiri(3  (Sröfsc 'Rechte  tnid'Wohl  ihres  Va- 
terlandes* weder  »kennen’  noch  begehren, 
oder  höchstens'  tiur">  in  'den  Vorrechten 
ihres‘'  einzelnen  ■ Staiides^  suchen.  • Geist- 
lose  Menschen , ^verzehrende  Müfsiggän- 
ger,  denen  es  noch  nie  beyfiel  , - sich  im 
Verhältnifs  eines  gärizen  Volkes  zu*  be- 
trachten , um  ZU'  fühlen  / w'elch  ein  erha- 
bener Unterschied  zwischen' einem  Range 
im  Schoofse  der  Ge'vValt  und  dem  Range 
eines  • Patrioten  ‘ Sey . . der  mit  inühsa- 
mer  Anstrengung  die  schlafende  Mensch- 
heit weckty' Und  in  der  . Theilnehmung 
gleichgesinnter  Wesen  den  Bund  rastlo- 
ser Besserung'  für  alle  Zukunft  schliefst. 
So  viel  wäre  zuthun,  und  so  wenig*  ge-^ 
schiebt.  O dafs  meine  Stimme  sie  errei- 
chen’könnte ! “ ^ 


„Masgat'  hatte"  ini  Heer  bekannt , ge- 
machte  dafs  es  der  Befehl  und  der  Wille 
des  Senats  und  des  Volkes  sey,  den  Feind 

* r 

anzugreifen  und  zu  schlagen.“ 

„Der  Feind,  der  an  allem  Mangel  litt, 
stand  einige  Märsche  von  uns.  Unter  sei- 


/ 
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nen  Tinppen  herrschte  Unzufriedenheit. 
Das  liidnd  war  ausgesogen.  Seine  Reite- 
rey  ging  ^zu  Grunde.  Unsere  bisherige 
Stellung  auf'  einem  gebirgigen  Boden 
machte  ihn  besorgt»  dafs  er  für  lange  viel- 
leicht untbätig  bleiben  müsse.  Er  hörte 
durch  seine  Kundschafter  von  Masgats 
Ankunft,  Gesinnung  und  Thorheiten. 
Der  Zeitpunkt , uns  durch  eine  Bewegung 
aus  unserm  Vortbeil  zu  locken,  schien 
ihm»^  vorhanden. 

,iln  den  Ebenen  von  Urat  lag  bey  einer 
verwüsteten  Stadt  eine  Feste,  auf  wel- 
cher man  aus  dortiger  Gegend  in  der  Eile 
ein  Magazin  für' Uns  angelegt  hatte , das 
aber  schon  gröfstentheils  geleert  war. 
Dorthin  richtete  er  seinen  Marsch.** 

^jTsthnou  hatte  bisher  hoch  imrtier  die 
Fortdauer  seines  Planes  behauptet.  Jetzt 
aber,  d*a  der  Feind  aufbrach,  wieder- 
holte Masgat  mit  doppelter  Stimme : „Man 
sähe  nun , was  entstände.  Dieser  ent- 
kräftet  geglaubte  Feind  könne  noch  zu 
Unternehmungen  Muth  finden.  — Man 


/ 


lasse- ihn  entgehen,  ihn  entschlüpfen, 
den  Krieg  in  die  Lange  zu  ^ziehen,  der 
jnit  Einem  Angriffe  geendet  ge  wesen«,  wäre, 
»letztfwürde  er.  aus  ihren- Vorräthenlsich 
-wieder  Stärke ‘holen.  Seinb  . Kühnheit 

sey  durch  unsere  Unthätigkeit. gestiegen. 

/ 

Sein  Geschrey  wirkte.  Der  schäle  Haufe 
fand  gut,  was  ein  schaler  Kopf  erfand, 
und  die  tiefer  liegenden  Plane  der  bessern 
Einsicht  galten  nur  in  den  Herzen , der 
wenigem,  die  das,  was  ein  grofser Geist 
entwarf,  mit  gleichem  Geiste  zui’denken 
gewohnt  sind.‘‘ 

• „Er* hatte  durch  seihe  Bemühungen. es 
dahin  gebracht,  dafs  zwischen  ihm  r^nd 
Isthnou  eine  abwechselnde  Oberbefehls* 
zeit  festgesetzt  wurde.  Das  benahm  dem 
letztem,  alle  Macht , durch  seinen  Einflufs 
an,  solchen  Tagen  etwas  zu  verbessern,  an 
welchen  er  selbst  gehorchen  mufste.“ 
„Sobald  der  Tag  an  Masgat  war,  gab 
er  Befehl  zum  Aufbruch.  Isthnou  schied 
mit  thränenden  Augen  von  dem  Platze,' 
auf  dem  mit  unserer  Einigkeit  auch  unsere 


! 


t 

I 

' s 
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Gröfse  und  unser  Glück  zutücKblieb.  “ I^r 
stellte  im  Angesicht  des  Heeres  noch  einr 
ihal  dii  Thorheit  seiner  Absichten  ihm 

I 

vorJt . » ‘ . 1 * ' j 

„Diese  Magazine  sind  es  nichts  sprach 
die  es  verlohnen / dafs  eine  Armee 
,',sichmmihrentwillen;Wage..  In. den  Ebe> 
„nen  von  ürat,  *wo  der  Feind  durch*  seine 
,^l\eiterey  den  Yortheil  hat,  wo  Fufsvolk~ 

, ^unsere  Stärke  — weniger  entschmdendi 
„.wird,  müssen  rV5^ir; ihm  ichtjbegegneni 
„Die  Magazine  verbrennt,  und:wir  hierj 
„das  ist  mein  Rathl  Ich  rechtfertige  mich 
„damit  gegen  jeden  künftigen  Vorwurf 
„meiries  Namens.“  f 

„Und  ich  rette  durch  den  Befehl  zuiri 
,, Marsch  die  Ehre  des*  meinigen.  ' DiesÖ 
„grauen*:) Haare  sind  nicht  die  ^einzlgen 
„Bürgen] zum  Sieg.“  “ • 

„Isthnou  wich  mit  der  Beschämung  ei* 
nes  tiefgekränkten  Mannes , der,  gegen 
Anzüglichkeiten  keine  Sprache  mehr  hat’. 
Stumm,  und  kalt  ritt  er  auf  seine  Stelle 
zurück.  „Seys“  sprach  er,  da  er  ankam.  * 


i 
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,,T)Iesbr!  . alte  Kopf  hat’ das  Sterben  noch 
,, nicht  vei’lernt.  .Wenn  mein  Tod  sie  klü- 
„ger  macht, ich  will  ihn  finden.  »Aber  euch 
„bitt’  ich,  macht  einst  gut,  was  jetzt  ver* 
^5dorben‘wird/‘ 

> „Zwey  Tage  vergingen."  Er  sprach  nie. 
Zuweilen  .nahm  er  mich  ' bey  der  Hand, 
seufzte.  Er  konnte  nicht  tiefer’ seufzen, 
als  ich  für  ihn  fühlte. ^ Sein  Schweigen 
War  eine  schreckliche  Sprache.  Nie  hab* 
ich  zwey» solche  Tage  gebannt,  einem  an- 
haltenden 'Leichenbegängnisse  > ähnlich^ 
wenn  Ehre,  Liebey  Freundschaft,  alles 
waS'  uns  tlieuer  ist,  vom  Herzen -^gerissen^ 
hinabsinken  ins  Grab,  und  der  dumpfe 
hohle  Ton  des  ewigen  Werlusts'  aus  der 
Tiefe  heraufhallt.“  - ’ • 

i „Hinweg  war  die  Freude,  die  man  In 
einem  Heere  empfindet,  wo  die  Heiterkeit 
grofs er  Erwartungen  aus  jedem  Gefühle 
strahlt;  wo  einer  am  andern  dmrch  die 
Thellnebmung  einer  gemeinschaftlichen 
Sache  so  innig  hangt,  dafs  man  sich  unter 
Brüdern  -—  nicht  unter  Fremden  glaubt.^‘ 
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„’Tn  tollatiteb  Übermuttund  glück a*«' 

abnendeJ^Stille  hatte ‘sich  die ‘schöne  Hati^ 
mohie  unserer  ehemalige  Züge  aufgelöst; 
Wer*  auf  Isthnou  sah^.  kehrte . mit  düs- 
term  Blick  auf  sich  zurück , und  fluchte 
üeifi  Manne , ‘in'  dessen  Wahnsinne  er.  sei- 
nen Hoffnungen'  entsagen  mufstCi  Wesf 

•• 

auf Masgat baute,  hoffte-ohne Überlegung, 
und  war  sicher  aus 'Verwendung.*^..!. 

„Am  dritten  Tage  warfen  wir  dem  Feie- 
de  nahe.  Ihr-Feldherr  machter’den.Plah, 
uns  iniMarsche  zu  überfallen.  Ihr  erster 
Angriff,  4n  einem  von  Hecken  und  Hohl* 
wegen  durchschnittenen  Grunde  mit  kl  di* 
uen  Abtheilungen  gemacht,  war  gefährlich, 
Batte  uns  verwirrt,  wenn  nicht  Jsthnpu, 
der  die  angefallene  'Kolonne ' führte , die 
Vorsicht;  gehabt  hätte,  an  ihre  Spitze 
Fufsvolk  zu  ordnen.  ' Zug  für  Zug,  wie 
man  kam,  liefs ■ er <aufinarschieren.  Die 
Lage  des  Orts*  sicherte* seine. Linie.  Die 

Schützen  thaten  Dienste.  Die.  leichte 

. * * 

Reiterey  gewann  Zeit,  sich  hinter  ihnen 
weg  zu‘  ziehen.  Man  fiel  dem  Feinde 


mit  QljLißk  ImMdier  Seitö.  > lüns.ei*  Fufsyolk  > 

dient© ;2ur..,Unterstüt^iung.  Dem  F einde 

\ 

fehlte, t es. r.;. Er  ,, wurde,  geschlagen.  Die 
Nacht  jrettete  ihn.^  W4r  konhtön  ihn  nijcht 
v6rfol'g0n.‘‘  ‘ 1 < ; . . > ' 

i „Es  war- ein  Zufall.>,  daCsJsthrwu’s  Ko- 
lonne angegriffen) „WQiiden, : .Abel*  dafsi,ec 
g\e  siegt  hätte  —r  war *eipe  Schlange  mehr, 
in  * Masga^-  Herzl  ^.oder'  nie 

sollte  dieser  glücklichei,^  immer,  glückliche 
Mann  ans  der  überwiegendeh  Gvöfse  sei- 
nes Genti'Sses  zum-  Nichts  zurück  treten ! 

* 4 

Er  schaltC'  „dafs  llsthnou  diese  Gelegen- 
j,’heit  zur  gänzlichen  Aufreibung  so  zaghaft 
„'benutzt,  <dafs  erider  Verfolgung  Einhalt 

„gethan , \ däfs  . ert  ihn^  t und  dem . übrigen 

\ 

Heere  iliciht  Zeit  zU  gewihnen.igewufst 
j^hätte , ‘ auch -sie  noch  ',  zuin  Angriffe  ge- 
„langen  zu: Ta sseni  *“>.*'  *'  . : 

♦„Tsthnou  lächelte  iind  schwieg.f^ 
^„Masgat'i  erklärte  sich.,.,  dafs.er  morgen 
schlagen  würde;^^?  ! , - n. 

' „Der  »Feind  benutzte  die  Nacht.  Wir 
fanden  ihn  am  Morgen  nicht  mehr.  Drey 
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kostete-^s*'  uns,  ' ihn  rzu  - errei* 


chten 


I u 
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Am  vlörten'Sahen  wir* ihn* in  der  Ebene 


X * W i I i 


: ♦ . 

von  ürat,*‘ 

' „Istbndu  erwies  nun  zum  letztenmale 
auf  der  Stelle*  dfe  iUnschicklichkeit  des 
Bodens  für  unsere  «Arinefe.  Masgat^ ant- 
wortete ihm  kalt : “ „Jedfer  bandelt  nacb 
»^seiner. Einsicht;' " An  dem  Tage,  da  Ücb 
„befehle,  glaube-  leb  Recht  zü^haben,  so 

),gut  als  du  an  denfi;.deinigen.‘><^  * • » 

♦ « , 

' ',,Wlr  lagerten -deni  Feinde  gegenüber  *; 

hier  — mit  dem  Haupttbeile  des  Heeres; 
jenseits?  des  Ittakars  — mit  dicm^miii- 
dern/  ' So  ‘ deckten- wir  unsere,  -und  ge- 
fährdeten* die  feindlichen  Futtersaiiimler. 
So*  waren  wir  Gebieter  des  Thaies.  ^ Un- 
sere Lage'  war  ' sicher ; unsere  Stellung 
hätte  gesiegt;-  wir  waren*  Herren  des 
Feindes.  Mit  dem  ei  stein  Morgen  er- 
schien er  im  Feld.^‘-  . 

r-  c . , 

„Tsthnou  hatte  den  Vortritt.  -Er- blieb 
im  Lager,  c Kein  ‘Mann  durfte  vorwärts. 
Det  Feind,  r des  »leeren  Bewegens  müde’. 
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rückte  wieder  ein ; ^ nur  die  deichte  Reite» 

« t 

rey  ging  durch  den  Flufs,  um  die  Posten 
unseres  kleinern  Lagers,  zu  beunruhigen  : 
50  verging,  der  Tag.  Man  ward  ungedul- 
dig,  Masgat  tobte.  -Wer  einmal,  sich  über 
die  Gefahr  blind  gemaehti.,hati  dem.  ist 
Aufschub  das  Unerträglichste.^f 

„Der  dritte  Tag  erschien.  Masgat  war 
Führer. , Mit  Lichtesanbrüch  gingen  wir 
über  den.Flufs.  Die  Armee  ordnete  sich. 
Unser  Fufsvolk  war  .gewohnt , in  Abthei- 
lungen ^ die  mehr  Tiefe  als  Höhe  hatten, 
zu.  streiten.  ,Masgat, ;:der  in  gröfserer 
Masse 'näbehr  Nachdruck^suchte,  vermehrte 
die  letzte  auf . Kosten  der  Ausdehnung, 
der  .'.Beweglichkeit  - und  der  ßbung.  Er 
verminderte  die  Zwischenräume  , -und 
schob  das  Fufsvolk  des  zweyten  Treffens 

I 

ein.  i.Er  that  ' alles,  um  uns  zu  einer  un- 
gelenken. Jn  ihre 'eigene  Last  verwickel- 
ten Masse  zu  machen.  ..Unsre.Übermacht 
ging!  in,‘der;Äaderung.  verloren^  Ein  Theil 
der.  bessern  Reiterey.  kain  links  gegen  den 
Flufs.  Der  gröfsere  Theil*. rechts,. beide 
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in  eine  Linie.  Kein  Dorf,  BuscH  oder 
Graben  waren  vorhanden;  alles  war  eben, 
^kein  zweytes  TreflFeh,  kein  Rückhalt. 

„Isthnou  stand  auf  dem  linken  Flügel, 
Perkünd  auf  dem  rechten,  Masgat  in  der 
Mitte.  Die  Lager  blieben  schwach  be- 

i 

setzt.'  Ich  war  bey  Isthnou.“  . 

. „Der  feindliche  Feldherr  eilte  so  schnell 
als  wir  über  den  Flufs.  Seine  leichten 

I 

Truppen  machten  eine  Linie,  hinter  der. 
er  sich  unbeobachtet  formirte.‘‘ 

„Unserer  Reiterey  am  Flusse  setzte  er 
seine  » schwere  Reiterey  entgegen.  . Ihre 
Schwadronen  hatte  schmälere  Fronten, 
bessere  Pferde  und  mehr  Zwischenräume, 
hinter  denen  eine  zweyte  Linie  zur  Un- 
terstützung hervor  brechen  konnte.  Eben 
so  stand  gegen  unsern  rechten  Flügel  ein 
Theil  leichter  Reiter,  nicht,  um  ihn,  zu 
werfen,  sondern' bis  unser  linker  Flügel 
geschlagen  sey,  ihn  zu  beschäftigen. 
Sein  Fulsvolk  machte  zwey  Treffen.  Die 
erste  Linie  der  leichten  Truppen  begann 
die  Schlacht.  ^ Sie  hielten  .mit  mehrmals 


gewölinlich'er,  Standhaftigkeit  an,  Untetr 
defs’  prellte  ' seine  ^ Reiterey.  längst  dem 
Flusse  auf  die  unsrigei  - »Die  Erschütte- 
rung war  ‘heftig.  Man  hatte  sich  ver- 
mengt. ‘ Ordnung  "und  Zeit  -zu  meinem- 
neuen  Chok  waren  dahin.  Viele  hätten 
ihre  Pferde  • verloren.  Viele  glaubten  äu 
Fufse  besser  zu  kämpfen.  -Es  war  nicht 
mehr  das  Gefecht  einer  gebildeten  Truppe,-  , 
sondern  Gemenge.  - Man  rifs  sich  von 
den  Pferden.  Die»  Zahl  siegte.  Gleich' 
Anfangs  hatten  wir  am  meisten  gelitten. 
Man  wich.  .Der  Tod  wüthete;  alles  war 
für"  uns  verloren.  Isthnoü  war  verwun-> 
det.  Er  rettete ' uns  hinter  die  Linie  des'- 
Fußvolks,  üm  'dort  wenigstens  das* Ver- 
lorne gut  zu  machen.  Er  - begehrte  Rei-j 
terey  vom  andern  Flügel;  - Masgat*  ver-'* 
weigerte  sie.:  Die  leichten  Truppeil.  wi-‘ 
cheh ' eben  »ziirück.  Die'  V erwirrung  ihres 
Rückzug^,'  beym  Mangel  an  Zwischen- 
läurhen,  die  i ungesehene  .Nähe  der-fieind-'- 
lichen  Linie,  aus  deren!  Mitte ‘eine  Art 
gebogeneiij Halbmondes  ^lans  nun  'plötz^i 
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lieh  auf  Ävenig  Abstand  schon  erreichte, 
machte^  wie  auf  einem  Schiff  im  Sturme, 
dafs  alles  schrie  und  niemand  hörte/* 
„Masgat,  ohne  die  Absicht  zu  ahn  Jen, 
hing  sich  an  diesen.  Halbkreis , der  so, 
wie  er  ihn  angriflF,  sich  wieder  langsam 
in  seiner  Linie  und  hinter  dieselbe  zu- 
\rück  zog.  Ohne  Bedacht  liefs  er  in  diese 
Bewegungen  sich  hinreifsen,  folgte  ihnen 
aus  dem  Mittelpunkte  seines  Fufsvolkes, 
das,  um  sich- nicht  zu  trennen,  durch  die 
Last  seiner  Tiefe  gedrängt,  mit  Verlust 
der  Reiben  sich  gegen  diese  vordringende 
Mitte  in  einem  unförmlichen  Klumpen 
von  beiden  Flügeln  zusammen  schob,  und 
einem ‘Winkel  glich,  dessen  Spitze  schon 
weit  über  den  Rücken  der  feindlichen 
rechts  und  links  noch  gar  nicht  mit  uns 
zusammenkommenden  Linien  sich  hinaus 
streckte.** 

'■  .„Tsthnoü,  der  alles  errieth , suchte  sei- 
nen Flügel  gegen  diese  Linie  vorzutrei- 
hen.  •' Er  vermochte  = es  nicht.  ' Der  ent- 

I 

scheidende  Augenblick  war  zu  nahe.'  Die 
iDya  -Na-Sore  5.  Th. 
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Feinde  schwenkten  rechts  lind  links  nacli 
der  Entfernung  ihrer  Abthelluiigen  gegen 
unsere  schiefen  Flügel  heran.  Ihr  Anfall 
war  heftig.  Die  Truppen,  die  unsere 
Mitte  bisher  beschäftiget  hatten,  fieleri 
ab.  Das  zweyte  Treffen  rückte  vor,  uns 
blieb  weder  Platz,  Ordnung  noch  Kräfte. 
Unser  Widerstand  war  muthlose  Ver- 
zweiflung. Die  lleiterey  der  Feinde,  die 
nun  auch  uusern  rechten  Flügel  geschla- 
. gen  hatte,  war  *iin  .Rücken.  Wir.  fielen 
ohne  • uns  wehren  zu  können , mehr  ^nie- 
dergctreten  als  bekämpft.*  Die. Schlacht 
war  verloren,  mehr  als  verloren;  unser 
Heer,  die  Frucht  z weyjähriger  Bemühun- 
gen, zweyjähriger  .Siege',  das  Heer,, Tn 
dessen  dauernder  geprüfter  Bildung  Tstlji- 
nou  sich  und  seinem  Vaterlande  ein  ewi- 
ges Denkmal  errichtet  :zu  haben  glaubte, 
war  vernichtet.“ 

„Seine  t wenigen  Gefährten,  , die;  den 
Tod  der-  Flucht  .vorzogen,  stritten  um 
ihn  her-,  fielen  um  ihn  her,'  wurden  zer- 


streuet.“ 
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,\Er  allein , blutend  und  entstellet , in 
der  Stille  einer  ungeheuren  Zerstörung 
safs  da  auf  einem  Stein^,  unter  Leichen/.*^ 
Isthn'ou,  „Hier  . will  ich  sterben, 
sprach  er  zu  mir,  dem  einzigen  der  noch 
lebte  um.  ihn.“ 

T er  g 1 u d . „Und  dich  nicht  retten  ? “ 
Isthnou.  „Wer  rettet  noch,  wenn 
so  viel  verloren  ist?“ 

„Ich  hielt  ihn  in  meinen  Armen.  Zer- 
dust  ritt  vorüber.  Er  sah  ihn.“ 

„Du  hier?  rief  er;  der  einzige,  dem 
dieser  Tag  kein  Vorwurf  ist?  Nimm  die- 
ses Pferd,  eile,  rette,  rette  dich,  weil 
noch  Kräfte  da  sind.  Ich  kann  dich  be- 
gleiten*,  ich  kann  dich  schützen.  Eafs 
xins  nicht  dich  und  eine  Schlacht  zugleich 
verlieren.“ 

Isthnou.  „Du  mein  wackrer  Freund? 
Ich  danke  dir  — Aber  verliere  den  Au- 
genblick  nicht  aus.  Mitleid , der  zu  dei- 
ner ^eigenen  Sicherheit  hochnoth  ist. 
Gehe.  Erhalte  dich.  Sage  dem  Senate 
in.  meinem  Namen,  er  soll  die  Stadt 

• / 
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befestigen , und  sich  zur  Gegenwehr 
schicken.  Meinen  wenigen  Freunden 
sag : ich  sey  meinem  Herzen  und  meinem 
Vaterlande  treu  gestorben , wolle  hier  in 
diesem  Leichenfeldfe  meiner  Mitbürger 
sterben,  um  dem  unglücklichen  Geschäfte 
zu  entgehen,  mich  über  das  Schicksal 
dieses  Tages  zu  verantworten,  oder 
meine  Unschuld  durch  eine  Klage  gegen 
Maskat  zu  erweisen.“ 

„Ein  Trupp  Flüchtlinge  rifs  Zerdust 
mit  sich  weg.  Wir  waren  allein.“ 

„W er  bin  ich  nun  ? fing  er  an.  Ich 
rechnete  auf  Dank,  und-  ein  Mann  zer- 
störte, was  ich  baute.  Terglud,  höre 
nie  auf,  für  andere  zu  arbeiten;  aber  von 
der  Wahrheit  nicht  von  ihnen  fordere  dei- 
ne Rechtfertigung.  Vcrlafs  nie  mein  Va- 
terland. Es  braucht  Männer.  Diefs  sey 
mein  Vermächtnifs.  Der  w'ahre  Bürger 
allein  stirbt  glücklich.  Sey  ein  Mann. 
Der  Werth  des  Eebens  besteht  oft'  in 
einer  einzigen  That ; was  drüber  hinaus 
ist,  ist  Wüste.  « Und  nun  lebe  wohl. 
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Ich  fühle  die  Nähe  des  Todes.  wird 
halt.  — Kann  ich  bey  meinen  Vätern  be- 
graben werden  — gut  — - leg  mich  so 

hin—  Leb  wohI!‘^  — 

/ ‘ 


„Er  entschlief.  Ich  sank  neben  ihm 
nieder.  Da  ich  wieder  aufsab,  war  es 
Nacht,  Tocltenstille.  Der  klagende  Laut 

4 

der  Verwundeten  drang  »hier  und  da  aus 
dem  Dunkel.  Es  rauschte,  ächzte.  Die 
Gegend  unsers  Lagers  jwar  finster.  Aus 
dem  feindlichen  warfen  halberlöschend^ 
Wachtfeuer  ihr  trauriges  Licht  in  die 
Weite,  und  ihr  gebrochner  Strahl  streifte 
je  und  dann  über  eine  schimmernde  Rüs- 
tung. Ich  safs  an  Isthnous  Leiche,  und 
sah  starr  in  die  Ferne.‘‘ 

„Was  ich  hörte,  was  ich  sah,  rührte 
mich  nicht,  machte  mir  keine  Gedanken, 
erregte  in  mir  weder  Staunen  noch  Sorge. 
Ich  war  ein  Kind,  das  seiner  Mutter 
Stimme  verlor,  und  in  dumpfer  Betäubung 
sich  keines  Menschen  mehr  glaubt.“ 


Iß2  . 

„Kann  Ich  hey  meinen  Vätern  begraben 
werden  — gut“ — Diefs  war’s,  was  plötz- 
lich wie  jetzt  gesagt,  in  meine  Sinne  tönte. 
Ich  blickte  um  — Er  lag  neben  mir.“ 

„Ja  er  soll,  sprach  ich  laut,  und  sprang 
auf.  — Nicht  ferne  von  mir  hörte  ich 
Pferde  auf  einem  freyen  Platze  grasen. 
Es  sind  Pferde,  die  ihre  Reiter  verloren. 
Ich  fasse  zwey.  Es  kostet  Mühe.“ 

„Isthnou  wird  auf  das  eine  befestigt, 
ich  setze  mich  auf  das  zweyte.  Der 
Nachtwind  sträubt  mein  Haar  ins  Gesicht. 

t 

Eine  Empfindung  — konnte  ich  sie  be- 
schreiben! — Mein  Blut  wallt,  meine 
Kräfte  spannen  sich,  mein  Auge  sieht 
wieder;  ich  denke  wieder,  ich  fühle 
wieder.  Das  Gemälde  des  heutigen  Ta- 
ges, die  Summe  verlorner  Thäten,  das 
Leben  so  vieler  GetÖdteten,  die  Trennung 
so  vieler  Freunde  steht  vor  mir  da.  Mein 
* Auge  hat.Thränen;  meine  Brust  hat  Seuf- 
zer. Ja,  Vaterland,  ich  verlasse  dich  nicht, 

ist  der  Gedanke,  der  mit  Flammen  vor 

$ 

mich  tritt.  — Die  Nacht  ist  nicht  halb 
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*0  schrecklich  mehr.  Ich  habe  etwas  im- 
Herzen,  das  mir  mein  Daseyn  wichtig 
macht.  — Mein  \V eg  geht  über  Leichen, 
über  Waffen.  Es  ist  eigentlich  kein  Weg, 
sondern  Gei'adewohl , dafs  ich  am  Mor- 

I ' 

gen  die  Höbe  von  Arhat  erreiche.  Ich 
sehe  die  aufgehe.nde-. Sonne.  Das  Feld 
des  ewigen  Jammers  liegt  hinter  mir.  Es 
zieht  mich  zurück.  Ich  mufs  * es  noch 
einmal  übersehen.  . Keiner  vielleicht  von 
euch  kennt  solch  einen 'Anblick.  Keiner 
kann  ganz  die  Qualen  des  Gemüthes  nach- 
fühlen,  wenn  Sonne  und  Leben,  Men- 
schen und  Träume,  .unsere  Wünsche- und 
unsere  Hoffnungen  nur  die  Farbenmi- 
schung eines  schrecklichen  Gemäldes  wer- 
den, an  dessen  Vorgründ  'das  Elend 
kämpft,  und  in  dessen  Ferne  sich  die 
Verachtung  unseres  Volkes  und  unseres 
Namens  einen  Tempel  aus  den  Trümmern 
eines  Schlachtfeldes  erbauet.“^ 

, „Mein  Weg  ging  nun  gegen  die  Ge- 
hirge.  Ich  eilte  nicht  aus  Furcht,,  son- 
dern weil  mlchs  rastlos  trieb.  Ich  stiefs 
0 
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nuf  verlorne  einzelne  Flüchtlinge  unseres  ! 

H eeres.  Ich  schämte  mich  in  ihre  Seele.  i 

i 

Ich  wagte  es  nicht  sie  anzureden.  • Ich  . i 

vermied  die  Wege  ihnen  zu  begegnen;  i 

Kinzeln  wollt*  ich?  seyn.  Und  einzeln  ] 


blieb  ich  auf  abgelegenen  ^ Pfaden  zwi-- 
sehen  Felsen  und  Wald.  Einst  hatte  ich 
sie  als  Sieger  betreten,  da  Lysore  und 
ich  die  Posten  von  Raia  sprengten.  Gott, 
welches  Gefühl ! zum  Schauplatz  unserer 
Ehre  als  Flüchtlinge  wieder  zu  kehren; 
da,  wo  man  -äIs  Freund  grofs  und. glück* 
lieh  war,  einsam  und  verlassen  zu  irren 
„So  erreichte' ich  unsre  Grenze  — den 
Weg,  den  ich  einst  als  Bote' der  Freude 
ging,  als  Bote  der  Verzweiflung.  Vor 

mir  her  hatte  die  Nachricht  sich  verbrei* 

$ 

tet,  wie  bey  jedem  grofsen  unbekannten 

( 

•• 

Übel,  dreyfach  vergröfsert  durch  selbst* 
erdachte  Schrecknisse,  durch  die  Furcht 
der  Erwartung.  Jeder  beweinte  seine 
Angehörigen.  Jeder  glaubte  alles  dahin. 
Weiber  erfüllten  mit  ihren  Klagen  das 
Feld.  Kinder  fafsen  weinend  verlassen. 
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Männer  waren  stumm  vor'  Gram.  Ich 
wollte  trösten,'  aber  ich  selbst,  wufste 
wenig  , mir  selbst  fehlte  ja  Trost.  ^ Giebt 
cs  ein  erbärmlicheres  Geschöpf  als  den 
Mann,  der  die  Rolle  des  weinerlichen 
Trösters  spielt,  der  die  Grenzen  des  Elends 
selbst  nicht  übersieht,  und  mit  schwan- 
kender Festigkeit  Muth  zuspricht,  wo 
seine  Stimme  ihn  Lügen  straft?  . Auch 
warf  ich  sie  bald  weg  diese  unnatürliche 
Larve.  Ich  rief  denen  zu,,  die  mir  begeg- 
neten: Wir  sind  unglücklich,  aber  rettet 
euer  Vaterland!  Glaubt  den  Unfall  so 
grofs  ihr  wollt!  weint!  klagt!  jammert! 
aber  nur  vergefst  nicht,  dafs  die  Pflich- 
ten, die  wir  ühm  schuldig  sind,  gegen 
alles  ein  Mittel  geben.  Noch  hat  kein 
Feind  das  Heiligthum  der  Vaterlandsliebe 
durchbrochen.  ' Noch  sind^  wir  stark, 
unsere  Sicherheit  liegt  in  ihr.** 

„Ich  lernte  hier  wie  überall,  dafs  sein 
Unglück  ganz  wissen,  ganz  fühlen  — 
den  Entschlufs  der'  Seele,'  sollt*  es  auch 
auf  Foltern,  emporhebt;  wenn  Trost-- 


% 


10(S  

•* 

wie  ein  verzärtelnder  Gesang  — das 
* schreyende  Kind  in  neue  Launen  ver- 
führt, und  die  verzweifelnde  Seele  sinn- 
reich zu  weiteren  Beängstigungen  macht/* 
„Tsthnous  Leiche  hatte  ein  beträchtli- 
ches Gefolge  von  Leuten,  um  mich  ver- 
sammelt; sein  Andenken  .ward  heilige 

Pflicht.  Wir  nahten  der  Stadt.  Unsere 

% 

Ankunft  war  erwartet.  Freunde,  .Be- 
kannte, wem  er  theuer  war,  kamen  ent- 
gegen. Unser  Anblick  war  das  Zeichen 
lauter  Klagen.  Alle  Stiafsen  waren  be- 
deckt. Jedes  Auge  in  Thränen.  Keine 
Zähre  erkauft.  Der  Ausbruch  innigster' 
Schmerzen  und  bereuter  Thorheit.** 

f 

^ „„Und  solch  einen  Mann  konnten  wir 
„zurücksetzen  ! 

,,„0  Gott,  wie  rächst  du  deine  Lieb- 
„llnge  schrecklich!““  war  die  Stimme 
der  Menge.** 

„Der  Senat  kam  uns  entgegen.  Die 
Leiche  wurde  oflFen, , von  den  Ersten  der 
Stadt  umgeben,  auf  einen  Wagen  gelegt. 
Am  Wege  flammten  Altäre  von  Weih- 
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rauch. « Der  Boden  wai’  mit  Zweigen  und 
Blumen  bedeckt,  die  das  Volk,  wo  er 
vorüber  war/  als  theure  Zeichen  des  Ver- 
lornen^ an  sich  rifs.  Alle  Palmen  waren 
verkehrt,  kein  Ton  hörbar- als  Schluch- 
zen neben  dem  dumpfen  Hall-  der  Räder, 
So  war  dieser  Tag.  So  war  der  Tag  sei- 
ner Beerdigung.  Bald  Todtenstille  in 
tinermefsllchem  Schweigen,  bald  schmerz- 
licher Laut,  Ausruf  des  Jammers!  Nacht! 
Dunkel!  Fackeln!  Alle  Plätze  voll  Men- 
schen! Die  Bürger  unter  Waffen!  Der 
Senat  in  Trauer!  Die  Republik  schien 

I 

erloschen!  Alle  Hoffnung  verschwunden.** 
„„Sein  Leben  war  unsere  Gröfsc. 
„Sein  Tod  ist  unser  Fall.  — Der  Tod 
, „den  wir  «selbst  veranlafsten , das  Leben 
„das  wir  selbst  von  uns  stiefsen.  — Wo 
„battet  ihr  damals  eure  Augen,  wo  eure 
„Sinne?  Isthnou  gegen  Masgat  * — Ein 
„Gott  gegen  einen  Bettler.  — Lafst  un- 

„sere Kinder  uns  fluchen,  wir  haben  die 

« 

„Ketten  erneuert.  Die  Verwünschung  der 
„Nachkommenschaft  wird  uns  treffen. 
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^,Die  Leiden  die  sie  tragen  sind. unser 

„Werk,““  . . 

„So  spracli  das  »Volk.  Es.  war  die  ein- 

t 

zige  Rede,  die  seiner*  Leiche  gehalten 
wurde,  die- schönste!  mein  Gram  konnte 
sie  mit  Verachtung  hören,“  . 

/ I 

„Das  .Urtheil  einer  zur  Gerechtigkeit 
zuriickkehrenden:  Nazion  ist  ein  schönes 
Denkmal  für  die  Seele,  die  in  jene  .Welt 
hinüber  tritt,  um  unter  den  Edlen  der 
Erde  das.  Vergangene  zu  übersehen;  .aber 
wenn  es  wie  eine  dunkle  Klage  nur  aus 
Gräbern  hervorbricht,  wenn  sie  nur  auf 
•^Trümmer  zurückblickt !“  ’ 

* » * 

. / 

( ' 

' Ach  Terglud  — wir  alle -fühlten , was 

* 

du  sagtest. 

Eine  lange  trauernde  Stille  folgte. 


Terglud  fuhr  fort: 

„Sein  Grab  ist  auf  dem  Versammlungs- 
felde  von  Kufy.  Sein  Denkmal  ist  halb 
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Tollcndet;  nur  um  es  glänzend  zu  ehren, 
wünsche  ich  mir  Macht  und  Unsterblich- 
keit.» 

^ l 

„Die  Feycr  seiner  liciche  war  kaum 
geendet,  als  Masgats  Bote  erschien.“' 

„Er  mit  dem  Reste  der  Armee  sey  zu 
Arkot  verschanzt  in  Sicherheit,  aber  ohne 
Ordnung,  ohne  WalFen.  Der  Feind  theile 
die  Beute  des  Schlachtfeldes , und  ver- 
gesse bey  kleinerm  Erwerb  die  grofse 
Folge  des  Sieges.  Man  hatte  alles  verlo- 
ren geglaubt,  man  hatte  ihn  vor  den  Tho- 
ren erwartet.  Jetzt  erhob  Hoffnung  ihr 
Haupt.  Nur  etwas  gerettet  — wie  gerne  - 
zeichnet  sich  der  Glaube’ ein  Bild  in  die 
^ Zukunft!  Der  Klügere  - übersieht  das 

'Verlorne  — um  zu  helfen.  Der  Haufe 

« # 

V 

sieht  auf  das,  was  erhalten  ist  — um  sich 

( 

zu  trösten.“ 

„Der  Senat  versammelte  sich.  Er  fand 
liöthig,  über  jede  Bewegung  des  Feindes 
Nachricht  zu  haben,  und  junge  Leute 
von  Kopf  und  Gewandtheit  wurden  ge- 
schickt, seinen  Schritten  zu  folgen.  Jeder 


I 
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allzu  laute  Ausbruch  von  Jammer  wurde 
gehemmt.  Weiber  mufsten  die  Strafse 
verlassen.  Jeder  müfsige  Haufe  Erzäh» 
1er  mufste  entweichen.  Der  Gram,  sollte 
sich  in  seine  Mauern  verschliefsen und  • 
die  Klage  nur  im  Innern  der  Familien  sich 
überlassen  bleiben.  Damit  Stille  wieder-  ‘ 
kehre,  und  die  vergröCserte  Angst  hun- 
dertfacher Gerüchte  nicht  in  ihren  Wirbel 
alle  Köpfe  verschlinge , mufsten  alle  An- 
kommende zu  den  Oberrichtefn  geführt 
werden.  Jedermann  mufste  die  Nachricht 
seiner  Verlornen  , mit  Ruhe,  zu  Hause  er- 
warten. Niemand  durfte  die  Stadt  ver- 

t 

lassen.  — „Ihre  Mauern , hiefs  es,  sind 
„euer  Grab,  — -oder  eure  Sicherheit.** 
„Und  nun,  nachdem  dieses  alles  ge- 
schehen war,  sorgte  man  um  so  viel  mehr 
für  die  übrigen  Theile  der  Vertheidi- 
gung.**  ' . . 

„Diese  unglückliche  Schlacht  war  ge-  ' 
rade  in  den  Zeitpunkt  gefallen,  da  das 
Zutrauen  unserer  Thaten  uns  de  m Schlufs 
etlicher  Bündnisse  nahe  gebracht  hatte. 

♦ 


Sie  waren  verloren.'  Sehlens  nicht,  als 
ob  das  Glück  uns  das  Spiel  gewonnen  ge- 
geben, .und  nur  unsere  Thorheit  den  Zug 
.verfehlt  hätte?  Nur  zwey  Tage  noch, 
so  hätte  Geratta  einen  Thell. seines  Hee- 
res dem  Einfall  eines  fremden  Bergvolkes 
an  die  entferntesten ; Gränzen  seines  Va- 
terlandes entgegen  schicken  müssen , so 
wären  wir  Sieger  des  Feldes  ohne  Schlacht, 
Herren  unseres  Schicksals  ohne  Schande 
gewesen.  Die  Stadt  wurde  nicht  sogleich 
belagert.  . Dieser  Zufall,  der  uns  jetzt  nur 
^iif  eine  Zeit  rettete,  würde  der  Triumph 
^er  Ew^igkeit  gewesen  seyn.  Aber  unser 
Partie,  unsre  Macht,  unser  Ansehen  war 
<lahin.  Die  folternde  Ungewifsheit  der 
ZuTkxxnft  lähmte  unsere  Kräfte.  Die  Wol- 
der  Vernichtung  schwebte  am  Hori- 
— Wehe  dem  Volke,  in  dessen 
Charakter  der  . schnelle  Rausch  und  nicht 
die  "Wirklichkeit  des  Edehnuths  liegt. 
Zertreten  im  Unglück  — • verliert*  der 
Stolx  eigner  Kräfte  seine  Stimme.  Der 
^önn,.der  von  Aufopferung  spricht,  wird 


iibersclirien,'  Das  Leben  tritt  an  die 

Stelle  der  Verfassung*,  und  Daseyn  ist 

die  grofse  Sorge,  vor  deren  niederdrük* 

kender  Kleinmuth , ‘ Entehrung,  Schande 

« ( 

* **  i 

und  Ketten  nur  als  die  mindern  Übel  einer 
trüben  * aber*  vielleicht  einst  »noch  durch 
einen  Gott  - erheiterten  Zukunft  durch- 

j 

scheinen.“ 

„Dann  wird  der  Mensch  fromm  aus 

0 

Schwachheit;  das  Feuer,  das  dem  Vater- 
lande geweiht  seyn  sollte,  brennt  müfsig 
auf  dem  Altäre  der  Andacht.  ' Der  krän- 
kelnde Mann  sieht  in  der  Theilnehmung  \ 

seiner  Angehörigen  das  letzt  erhaltene  ' 

Gut  seines  Schiffbruches , klagt,  >vo  er 

« 

retten  kann,  entnervt  sich  durch  Mitthei- 
lung, wird  Weib  unter  Weibern,  Kind 
'unter  Kindern,  weiht  beym  Überreste  sei- 
nes Glücks,  und  vergifst,  dafs  der,  der 
kein  Vaterland  mehr  hat,  auch  keine  Aii- 

' I 

gehörigen  verdient.“  . ‘ 

„Der*  Trost  der  Häuslichkeit  ist  der 
Behelf-  der  Schwachen.-  Kleinliche  De- 
muth  » begnügt  sich  bey  wenigem.  . Der 
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atarVie  Mann  will  alles  oder  nichts.  Er 

•« 

wirft  den  kahlen  Überrest  zum  verlornen 
Gute.  Die  Gröfse  seines  Vaterlandes  ist 

f 

seine  Gröfse,  Leben  .ohne  beyde  eine 
leere. -Schale.“ 

„So  lernte  ich  Volker  kennen.  Nicht 
alle  Menschen  sollen  oder  können  grofs 
seyn.  Aber  dals  anhaltende  Gefahren 
und  eine  Reihe  grofser  Ereignisse  den  , 
Geist  und  Stolz  eines  unbezwingbaren 
Namens  festgesetzt  haben,  dafs  die  bes* 
sere  Zahl  dasBeyspiel  werde,  in  dessen 
Glanz  die  g r ö f s e r e Zahl  Entschlossen- 
heit beym  Sturme  und  Trotz  im  Unglück 
»u  finden  wisse,  das.  macht  den  Unter- 
schied: das  legt  Erhabenheit  in,  die  Wag- 

% 

schale  des  einen,  und  Sklaverey  in  die 

Schale  des  andern:  das. macht  das  eine 

- 

zum  unsterblichen,  das*  andere  zum  die- 
nenden Volke;  'das  wird  die  Ursache, 
dafs  der  Muth  kommender  Thaten  die 
Leiden  der  Gegenwart  bey  dem  einen 
überwindet,  dafs  es  ungetrübt  wie  die 

Sonne. aus  Wettern  im  Glanze  seiner  stra- 
Dya- Na- Sore  5.  Th. 


lenvollen  Majestät  herv^oitritt , iii<lefs  da» 

Licht  des  andern  auf  ewig  verlischt/^ 

1 / ► 

* * • 

,, Häusliche  Ruhe  , ^PP^g  • stille  ‘ Be- 
schränktheit des  im  kleinen  sich  grofs  «be- 
diinkten  alltäglichen  Lebens,  der  selbst- 
zufriedene Schw’^ung  einer'  weichen'  Em- 
pfindung , das  Bluniensammeln  auf  den  • 
, Steppen  eines  engen  erniedrigenden  tages- 
müden Erwerbs , das  künstliche  Glück  in 
der  ungewissen  Ruhe  eines  vergessenen 
Daseyns,  diese  sinds , die  von  ihrem  all- 
zuhohen Werthe  auf  ihre 'eigne  Wahr- 
heit zurück  geleitet  weiden  müssen.  Mit 
ihnen  ist  der  Mensch  ein  losgerissener 
Sklave,  der  seine  Ketten  schleppt,  an 
denen  das  Unglück  oder  ein  Übermäch- 
tiger ihn  wieder  ergreift,  ihn  niedereifst, 

V 

däfs  er  in  der  Dumpfheit  eines  Thieres 
abtrünnig  an  gfofsen  Empfindungen,  einen 

I 

Gott  v e rl  äu  g n e t , urh  einem  Götzen  zu 
diene  n.  Sie  sind  der  entkräftende  IjUxus, 
.der  Seelen,  für  kleinliche  Bedürfnisse  rege 
•macht,  um  sie  für  grofse  zu  schllefsen/^ 


Ji 


„Das  lernte  ich  hier,  das  lafst  euch 
* warnen,  meine  Freunde.  Ein  Volk,  wo 
Vaterlandsliebe  nicht  die  erste  Ijclden« 
5chaft,  nicht  der  einzige  Gegenstand  des 
Stolzes,  der  Tugend  und  der  Freude  ist, 
wo  sie  nicht  selbst  bis  auf  den  Geschmack 
des  täglichen  Lebens  wirkt,  hat  keinen 
Sinn  seiner  Verfassung,  wenigstens  kei- 
nen Sinn  in  lebendiger  Kraft,  auf  eigenem 
Boden  und  eigenem  Stamme,  sondern  ist 
höchstens  nur  wie  eine  Blume  im  Was- 
ser, deren  welkes  Leben  sich  mit  falscher 
Nahrung  frlstet.‘‘ 

„Vom  Priester  bis  zum  hohen  Künstler, 
vom  Pfluge  bis  zum.  Schwert , in  allem, 
im  Gebet,  im  Nachdenken  und  in  der 
Liebe,  in  der  Frucht  die  wir  ernten,  im 
Baume  den  wir  pflanzen , im  Fest  das 
wir  feyern,  niufs  der  Begriff  dieses  ein- 
zigen allbeherrschenden  Bildes  — der  Stolz, 
die  Güte  und  der  Trieb  unsers  Herzens, 
die  Ehre  unsrer  Thaten;  mufs  unser 
Volk,  unser  All,  und  der  einzelne  Mensch 
nur  in  diesem  Bezüge  etwas  seyn..  Bringt 
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ilir’s  nicht  dahin,  o so  .'gebe  ich  für  alle 
eure  Unternehmungen  nichts.  So  sind 
Vortheil  und  Sinnlichkeit,  klägliche  Wahl 
und  verstellte  Selhstheit  die  Klippen,  zwi- 
schen denen  ein  geistloses  Volk  einst 
scheitert,  das  nur  der  Sonnenschein  kühn 

i 

machte!  Dann  wirkt  der  gute  Mann  nur, 
um  dem  schlimmen  die  Larve  kennen  zu 
lehren,  hinter  der  er  sich  befestigen  mufs; 
dann  sind  Nachahmung,  herrschender  Ton, 
Sitte  des  Augenblicks,  nicht  eigenes  Ge- 
fühl, nicht  eigene  Überzeugung,  oder  «ver- 
edelter Wille,  der  schwankende  Grund, 
unter  dessen  Einbruch . sich  die  Zeit  für 
Jahrhunderte  begräbt/^ 

,,Thaten  müssen  Zuversicht,  Zuversicht 
niüfs Eifer,  Eifer  mufs  Tugend  erzeugen. 
Die  Zeit  mufs  ernähren,  was  die  Anstren- 
gung hervorbrachte.  Die  Begeisterung 
eines  schon  ins  Dunkle  der  Vorzeit  zurück- 
weichenden Reichs,  erhabener  Menschen, 
ferner  Ereignisse  mufs  in  jungen  Seelen 
das  Feuer  entzünden,  das  die  Betrachtung 
wesentlicher  Gröfse  im  Manne -unterhält. 


Ungewöhnliche  Gefahren  müssen  für  jetzt 
den  Geist  ungewöhnlicher  Menschen  er- 
wecken.  Die  Üppigkeit  mufs  untergehen 
in  allgemeiner  Anstrengung.  Der  Muth 
eiserner  Seelen  rnufs  erwachen  . . Seelen, 
die  .in  anhaltender  Spannung  verhärtet* 
gegen  die  leisere  Empfindung  der  Weich- 
beit,  zwischen  Schrecken  und  Widerstand 
nur  die  Musik  des  Donners  und  das  Licht 
eines  Blitzes,  nur  den  Untergang  einer 
Welt,  oder  die  Rettung  eines  grofsen 
Ganzen  zu  fühlen  gewohnt,  und  mehr  als 
gewohnt  — zu  fühlen  stolz  sind. 
Ein  zweytes  Geschlecht  mufs  aus  ihnen 
hervortreten,  das  auf  die  Leiden  und 
Thaten  des  Vergangenen  die  Unzuläng- 
lichkeit kleiner  Tugenden  Baut ; das  sich 
nur  im  Ruhm  seiner  Nachkommen  schätzt, 
in  ihren  Thaten , ln  ihrem  Glücke  seihen 
Stolz,  den  Tempel  einer  Gottheit  findet, 
deren  Verehrung  allein  das  Leben 
gebührt.‘‘  . 

„Darum  müssen  wir  nicht  mit  welchem 

•« 

Widerwillen,  nicht  mit  der  Übereilung... 
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die  nur  Ruhe  sucht  und  wichtigere  Zwecke 
verkennt,  unsern  Krieg  führen;  sondern 
bedacht,  fest,  eifrig  mit  der  vollen  Über- 
legung dessen,  was  er  wirken  kann  und 
.soll.“ 

,,Es  gab  einen  Augenblick  — da  ich  in 
der  Überraschung  meiner  Eigenliebe  mit  , 

» 

dem  glänzenden  Siege  eines  Tages  zu 
cndioen  wünschte  — da  ich  mehr  weich 

o — 

als  bedacht,  mehr  die  Zufälle  des  Ein- 
zelnen, als  die  Bedürfnisse  der  Zukunft 

/ 

betrachtend  — nur  auf  schnelle  Entschei- 
dung dachte.  Dem  Himmel  se*y  Dank, 
dafs  es  nur  ein  Augenblick  war.  Der 
- Genius  besserer  Erfahrung  ist  wiederge- 
‘ kehrt.  Ich  wünsche  den  Krieg,  den  hef- 

• j , 

f tigsten  Widerstand  unsrer  Gegner.  Siege 

/ ^ { über  den  Feind,  aber  nicht  seine  Vernich-  ^ 

't  j tung ! Gefahr  mufs  das  noch  unreife  Volk 

' an  edlere  Gesinnungen  ziehen,  und  ein 

unentschiedenes  Schicksal  es  stark  in  der 

Diebe  eines  nicht  ganz  erlangten  Zieles, 

• 

aufmerksam  auf  sich,  beschäftiget  durch 
Thaten  machen ; seine  Einbildungskraft 


■m 


sein 


inufs  durch  kommende  Ereignisse^ 

Herz  durch  die  Theilnehhmng  steigender 
Charaktere  sich  ..erweitern i und  jedes 
l^leine  Interesse'  unter  dem!  Zusainmen- 
>stofs  neu.. entwickelter  Kräfte  sich  abrei- 

, * f 

bem  So  müssen  sie  staik  werden;  so 
mufs  ihre  Stärke  sich  prüfen. ‘‘ 

. >,Und  wenn  nicht?  “ ~ rief  ich  ihm 
entgegen. 

Terglud.  ,,So  sind  sie.  Jes  Guten 
:nicht'  werth.  So  mag  ein  Elkannar.  durch 
Jahrtausende  von  lNoth  sie.  reif  machen, 
aus  Verzweiflung  einst  zu  thun , was  sie 
jetzt  aus  Tugend  micht  wollen.“ 

„Ich  lese  den  Widerspruch  des  Mitleids 
auf  deinem  Gesichte , Altai.“ 

„Und  wenn  lange  Kämpfe  dieses  hallv 
reifen  Geschlechtes  . die  Bahn  werden 
müssen , auf  der  seine  einst  streltgebor- 
nen.  Söhne  zum  .Sieg  . der.  Entscheidung 
eilen':  ^ so  werde  ich  seufzen',  dafs  die 
Übel  der  Menschheit  eine. so  schmerzende 
Heilung  .fordern  ; aber  mit  ruhigem  Muthe 
die-  dauernde  Bildung  künftiger  Zeiten 
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■höher  iils  die  Thränen  ' der  jetzigen 

achten. ‘ . x 

« 

Ich.  „Dein  Urtheil  ist  hart>‘  f 

$ 

Terglüd.  „Nicht  halb  so  :hart,  als 

die  Erfahrung,  die  mich  belehrte.'  Bey- 

spiele  haben  mich  unterrichtet:  meinen 
^ • » 

Träumen  zu  entsagen  — hat  mich  Thi’ä?- 
neii  gekostet!  Du  bist,  was  ich  war  • . 

7 V 

zum  e r s t e n m a 1 e auf  dem  Schauplatz 
voll  hoher  Begeisterung , voll  Zuversicht 
auf  ein  enthusiastisches  Volk.  !AberTibar  ! 
die  goldenen  Tage  der  Hoffnung,  die 
Freuden  des  Kindes  bey  einem  neuen 
Geschenke,  gelten  der  Neuheit  mehr  als 
dem  Werthe.  Auch  ich  glaubte  den 
Schwung  erhabener  Geister  im  Taumel 
eines  freyheittrunkenen  Volkes  zu  sehen. 
Es  war  das  Geschrey  eines  trübhellen 
Verstandes,  der  Namen  vergötterte.«  Ihre 
Sinne  waren,  berauscht.  Ihr  Herz  fühlte 
nichts.  Mifstraut  der  Freude  des  Glücks, 
meine  Freunde;  der  Sonnenstrahl  malt 
die  Farben  seines  Bogens  aüch  auf-  einen 
fruchtlosen  Regen.  Aber  wenn  hehr  und 
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V ’ 

grofs-  in  der  Kraft  seines  Donners  edler 
Sinn  wie  eine  Wetterwolke  "herauf  steigt, 
so  liegt  Segen  der  Erde  in*  seiner  Nacht ; 
Gröfse  .'in '^seinen  Schrecknissen.«  Seine 
Stille  ist  Stille  ‘ vor  einem  grolsen  Ent- 
schlüsse; und  seine  Blitze  — Licht  der 
Natur  für  das  Gefühl  edlerer  Seelen, 
Licht  auf' den  Pfaden  des  Irrweges.  Ich 

o 

^kenhe  die»  Schwächen  der  « Völker.  Ich 
sah  sie,  um  über  ihre  Entartung,  zü  wei- 
nen. Ich  sah  all  den  • trüglichen  Schim- 
mer zerstäuben*  — wenn  der  Mensch 
unter  seine  EVr Wartungen  »«inkt , und  mit 
dem  Gewinn!,  den*  er  hoffte;  auch  den 
kurzen ‘Traum  seiner  Kräfte  verliert.  Ich 
lernte,  was  man.  gemeiniglich  ist.  Ich 
lernte*  verachten  , mifstrauen  , und  “-i^it 
demüthlger  Ungewifsheit  selbst  am  Altäre 
noch  die  Flamme  bezweifeln,  die  vorn 
Himmel  zu  fallen  schien.  Rechte,  Gröfse 
— Würde  des  Lebens,' alle  diese  tönenden 
Namen,  was  sind  sie,  wenn  der  Mensch 
wie  das  Thier  beym  Erdbeben  in  dumpfer 
Angst. von*  der  Stelle,  gegen  die  er  sich 


s 


1 

ansträubt,  Aie  Sicherheit  hoflFt,  »die  die 
ganze  Natur  ihm  versagt?  — Wehe  ihm, 
und  wehe  mir,  wenn  ich  noch  einmal 
sehen  iiiufs,  was  ich  sah,  wenn  auch 
unsre  Ijaufbahn  mit  der  Vorstellung  eines 
Puppcnspiels  endet,  wo  der  tragische 
Held  stirbt,  .weil  der  ermüdete,' Dichtet 
eine  Auflösung  seines  Knotens , braucht, 
und  das  Triebwerk  der  geistlosen  Maschine  * 
sich  abnützt.“ 

„Perkund  kam 'aus  der  Schlacht  zurück. 
Da  er  einer  der  ersten  und  thätigsten  im 
Staate  war,  so  »gab  er  sich#  Mühe,  das 
glimmende  Tocht  durch  grofse  Entschlos- 
senheit zu  wecken.  Beredtsainkeit  fruch- 
tete wenig  : sein  Beysplel . war.  vergebens. 
Man  w’’ollte  die  Stadt  verlassen,  und  ferne 
von  seinen  jetzigen  Feinden  .sich'  einen  . 
Wohnplatz  suchen.  Unmöglichkeit  des 
Widerstandes  schien  allen  crwdesen,  oder 
vielmehr  Muth  des. 'Widerstandes  fehlte 
allen.  — Welch  ein  Volk,  rief  er  aus, 
„das  wie  ein  irrender  Flüchtling  seinen  . 
,,angebornen  Sitzen , seinem  Eigenthum, 
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„tindden  Gräbern  seinerVäter'eiitsagt,  das 
jjflie  tMühseligbeiten  seines  .Auszugs , die 
„Bettlergestalt  einer  wanderndenHorde  der 
,,Ehre«  einer  glänzenden  Rettung  im  W i- 
„d  erstände  vorzieht ! Seyd  ihr  Männer  ? 
,,Seyd  ihr  Bürger  ? Liegt  die  Ehre  des  Men- 
,, sehen  in  seinem  Daseyn:,  oder  in  der  Art, 
„mit  der  er  sein  Daseyn  geltend  zu  machen 
,,weifs  ? Jedes  Volk,  das  ihr  um  Land  an- 
,, sprecht,  wird  euch  verachten.’  Jeder,  von 
„dem  ihr  Schutz  flehet,  wird  euch  zu 
„ünterwürfJingen ,' ein  König,”  den  ihr 
„flehet , wird  euch  zu  Unterthannen 
,, machen,  — Und  ihr  wäret  ein  Voljk! 
„seyd’s  noch,  kÖnntct’s  seyn!  Die  Kräfte.. 
,,eiii  neues  Land  urbar  zu  raachen,x  könn- 
,,ten  auch  für  einen  edlem  Endzweck  hin;- 
„reichen:  dieser  Arm,  dieser  nämliche  Arm, 
„mit  dem  ihr  in  sklavischer  Unterwürfig- 
„keit  einen  Pflug  regieren  wollt,  könnte 
„mit  dem  Schwerte  sich  Platz  unter  Fein- 
„den,  Sicherheit  unter  Gefahr,  Schutz 
„unter  Millionen  verschaffen!  Söhne  mei- 
„nes  Vaterlandes!  warum  wollt  ihr  eure 


*o4  

Wohnsitze  verlassen,  wenn- der  namlU 

« 

„che  Muth,  der  euch  in  unbehannte  Ge- 
„gend  treibt,  euch  Sieg  über  den  gebea 
„bÖnnte,  der  höhnend  in  eurer  hinteilas- 
„senen  Beute  schwelgt?  Ist‘ das  Gefühl 
„unsrer  Thaten,  <lie  freye  Behauptung 
„♦eines  selhstständlgen'Namens  nicht  mehr 
„weith,  als  ein  blofses*  Daseyn  im 
„Leben  ? ‘“f 

,,  „Ich  weifs  es,  dafs  nicht  dieser  Berg, 
„nicht  dieser  Flufs , nicht  diese  Gegen- 
„den  — dafs  unsre- ‘Sitten  , unsre  Verfas- 
,,sung  nns»zu'eiiiem  Volke  machen;  aber 
„sind  nicht  unsre  Sitten  unserm  Lande 
„angeeignet?  — Kann  man  hoffen,  dafs 
,, wir  ihnen  — treu  seyn  werden,  dafs  sie 
„einen  festen  Sinn  in  unsern  Herzen 
„haben;  wenn  die  ewig  theuren  Gegen- 
„stände  unsrer  Jugend,  wenn  der  Hain, 
„da  wir  geboren  wurden,  die  Wiese,  da 
„wir  spielten  , der  Fels,  auf  dem  .wir  uns 
„mit  den  Träumen  der  Zukunft- wiegten, 
„wenn  alles,  was  in  unsern  Empfindün- 

f 

j,gen  das  erste  Feuer  der  Liebe,  derXbeil- 


ao5 

% 

„Tiehmung  und  der  Freude,  den  Genufs 
5, des  Lebens,,  das  Gefühl  der  Erwartung 
„anfacbte  — beyiu  Anblick  der  Gefahr  mit 

I 

„matter  Gleichgültigkeit  aus  unsern  Sin- 
„nen  verschwindet!  — In  der  Wirkung 
„eines  Verlusts  auf  unsre  Einbildungs- 
,, kraft  finde  ich  den  Unterschied  zwischen 
„Mensch  und  Menschenthieren.  Die 
„kalte  inuthlose  Seele  wird  ihre  Zaghaf- 
„tigkeit  durch  Weisheit  zu  retten  wähnen^ 
„wenn  sie  den  Werth,  mit  dem  ein  vol- 
„les  Herz  jeden  Gegenstand  zu  bekleiden 
„weifs,  in  kalte Klügeleryen  auflöst;  wenn 
„sie  den  Stolz,  mit  dem  ein  edles  Volk 
„erkannte  Güter  und  das  Heiligthum  sei- 
„nes  Gefühls  vertheidigt,  mit  spottender 
„Klein muth  läugnet.  Wehe  euch,  wenn 
„ihr  das  seyd ! Beweist  euch , und  • ent- 
„scheidet.  Hier  ist  der  Ort,  wo  ihr  leb- 
„tet.  Hier  ist  der  Ort,  wo  ihr  sterben 
„müsset.  Hier  weg,  ist  für  immer  ver- 
„loren.  Euer  Land  verlassen,  heilst 
„eurem  Charakter  entsagen.  Der  Augen- 
„blick  ist  da ; sprecht  was  ihr  wollt! 


£0>6 


„Er  trat  zurück,  um  seiner  Rede  Zeit 
zu  lassen.  Er  sah.,  wie  sie  sich  berietheri.“ 

* , . ’ . ’ ‘ 
,',Es  ist  nicht  alles , wie  es  seyn  sollte, 

sprach  er  zu  mir.  Wer  in  gewissen  Din- 

« * 

gen  noch  iiherlegen  kann,  dem  ist  der  muth- 
losfeste  Ents'chlufs  gewifs  der  nächste.“ 


. ,.Er  blickte  um  sich  her.  Unser  zehn 

oder  zwölfe  standen  um  ihn.  Hastig 

rief  er : “ 

— 

„„Überlegen?  — nein!  — gewagt  und 

t 

„beschlossen  sey’s.  Zieht  und  folget  mir, 
„wer  sein  Vaterland  liebt..  Wer  es  zu 
,, verlassen  denkt,  ist  selu  Feind.““ 


„So  traten  wir  mitten  in  die  Versamm- 
u 

• ' . 

Per  kund.  ,,„Hier  ist  unsre  Stadt, 
„hier  bleib*  ich.  Darauf  schwöre  ich. 
„Wer  es  wagt  von  hinnen  zu  fliehen  — 
„sein. Leben  an  meinem  Schwert!  — Gott 
„mÖge  mir  verzeihen,  wenn  ich  irre,  und 
alles  Übel  auf  mich  — Schwört,  was  ich 
„schwur!  Du  — er  rifs  den  nächsten  an 
,,sich  — schwöre  — und  wer  > nicht! 
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5, Ich  wiederhole  es  — deft  dieses 

,, Schwert.“  “ 

„Geschreckt,  bleich  w^Ie  beym  Anblick 
eines  Übels  schwört  alles.  Der  Anblick 
eines  Mannes  macht  sie  stümm.  Perkund 
ordnet  nun  wie  ein  Herr  in  seinem  Hause. 
Er  sammelt  Vorrath.  . Er  mehrt  die  Be- 
festigung. Er  rüstet  Schiffe , um  Meister 

der  See  zu  bleiben.  Er  entfernt  unnö- 
0 

tliige  Leute  auf  die  Inseln  und  entlegene 
Besitzungen.  • Er.  schickt  sogor  Kolonien 
dahin , um  sie  desto  brauchbarer  für  die 
Unterstützung  des  Staates  zu  machen,  um 
den  ununterbrochenen  Handel  durch  sie 
zu  erhalten , um  auch  fremdes  Zutrauen 
durch  den  Pomp  seiner  Kräfte  zu  w'ecken. 
Alles  Gold  wird  vermünzt,  der  Bürger 
geübt,  der  Dienst  so  streng  wie  bey  einer 
schon  wirklichen  Belagerung  beobachtet. 
Und  so  seht  ihr  denn  abermal:  der  Haufs 
ist  nichts,  der  einzelne  Mann  allesl 
Aber  dafs  er  nicht  durch  Zufälligkeit  und 
Druck  über  gewohnte  Unterwerfung; 
sondern  durch  Stärke  des  Charakters, 


I 


I 


Stoß  

üurcli  den  Rlesenscliritt  seiner  £ntchlüsse 

\ 

thätlge  Menschen  aneifere,  oder  Schwäche^ 
belebe';  »das.  bestimmt  den  Unterschied 
zwischen  despotischer  Übermacht  * oder 
menschlicher  Gröfse,  Perkund  berech- 
nete.die  Zeit  seines  Widerstandes.,  Aber 
er  wollte  mehr  als  widerstehen.  Die 
Forderungen  seiner  Fantasie  mischten  sich 
in  seine  Vaterlandsliebe.  Er  wollte,  dafs 
sein  Volk  von  der  Tiefe  seiner  Erniedri- 
gung durch  diese  Erniedrigung  selbst  sich 
zur  Laufbahn  zunehmender  Gröfse  erhe- 
ben lernen  sollte.  Er  vergafs  die  Kräfte, 

• 

den  Charakter  und  den  nur  durch  seine 
Flamme  lodernden  Muth  seines  Volkes. 
Er  vergafs , dafs  selbst  ihre  Folgsamkeit 
gegen  ihn  nur  Schwäche  war,  verblendete 
sich  durch  seinen  Zweck  über  seine  Mit- 
tel, und  erlag,  wie  so  mancher  Meister 
unter  der  Last  eines  allzuschnell  betrie- 
benen Baues.i‘ 

t 

s „Der  Bund  einer  fremden  Macht  war 
ihm  nöthig.  Die  regierende  Familie  zu 
Balk  'w^r  aus  seinem  Vaterlande  eatsprun- 
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gcni  Sie  hatte  nie  aüfgchort,  Liebe  für 
den  Ort  ihrer  Abkunft  zu  zeigen.*  So 
wenig  er  auch  eigennützig  zu  schmeicheln 
geneigt  war,  so  glaubte  er  doch,  da'fs  die 
Ehre,  seinem  Volke  die  Hand  zu  bieteii| 
niemand  näher  liegen  könne,  als  den  ehe- 
maligen Mitbürgern  desselben , die,  wenn 
einst-auch  sre  eiii  Unfall  träfe,  hier  am 
sichersten  auf  wiedervergeltende  Zuflucht 
rechnen  dürften.  ' Ül^erdiefs  bestanden 

alte  Verträge  wechselseitiger  Hülfe.‘‘ 

• - 

„Er  entschlofs  sich  selbst  dahin  zu 
gehen;  Ich  und  alle,  die  mit  ihm  am 
Tage  des  Schwures  den  Degen  zuerst 
gezogen  hatten , sollten  Ihm  folgen.  Das 
Volk  freute  sich  seines  Entschlusses;' •— 
Nimm  Abschied  von  deiner  Vaterstadt, 
sagte  Zerdust.  ‘Wir  sehen  sie  nicht 

wieder.^*  . . » ^ * ' ' 

/' 

Perkund.  ,, Nicht?  und  warum 

« 

nicht  ? “ ‘ . ' * ' * 

Zerdust.  „Dein  Anblick  ist  der  Tar 

lisman.  Er  band  sie  an  ihren  Schwur. 

Dm  verschwindest,  und  der  Zauber  ist 
I>ya-Ka.9ore  5. Th. 
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geloset.  Unter  deinen-; Augen  thun*  sie 
alles.  Ohne  dich  siml.’sie  gerade  «um  so 

viel  mehr  schwach , . als. sie  jstäiker  durch 

> 

dich  wären. ‘ . 

P e r k u 11  di  iiSie  jfiirchten  meine 

Rückkehr.“  ^ 

. * 

Z e r d u s t.  „Der  Muthlose-  fürchtet 

\ 

nur  die  Gegenwart.  Die  Hoffnung,  und 
die  Schande  der  Zukunft  sind  aufser  sei- 
nem  Blick.  — Bleib  1 “ 

Per  kund.  „Ich  kann  ^icht.  Ich 
selbst,  mufs  Entscheidung  holen..  , Sprich, 
rede,  thue  indessen,  hier , wasi  du-mich 
thun  sähest.“.  ‘ - , • . 

j • * * 

Zer  du  st..  „Ich  werde  thun,  was  ich 
kann.  Wenn  wir. »uns  nicht  mehr  sehen: 
Lebewohl ! ' 

; * „Wir  ^standen  am  ;Ufei\  des  Meeres, 
kein  Wölkchen  am  Himmel;  für  uns  so 
trübe  wie  die  Nacht.  Jeder  ging  einzeln 
auf  und  nieder.  Der  Entschlufs  , 

gefafst.  f Aber,'  wer  weicht  nicht,  dem 
Augenblicke  des,  letzen  Abschieds  , aus  ? 
Das,  leise  Weheh,  schien  eir^  Sturm.  Der 
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filatteste -Kiesel  stiefs  uns  an.  Still  kam 

O , -M. 

dev  Abend.  - Der  Schiffer  gab  das  Zeichen. 

“ / ft.'  I.  «»  , .O-  ' » . , • 

fahi/en , das,  Land  ist  v, ed- 
leren, die  Nacht  ist  umher.  Noch  hat 
keiner  Sprache  für  sein  Gefühl  . . . ewig 
— ewig, — ^ getrennt. 

'„Die  Überzeugung,  ;uns  nie  wieder  »u 
sehen,  drang  so  plötzlich  in  unsre  Seele. 

Nur  perkund  .vertraute  auf  eine  baldige, 

^ \ * • 

Rückkehr.  Er  hoffte  von  Menschen  zu 
viel.  Eine  Provinz  zu  plündern,  ist  bald 
beschloss, ^11 ; aber  ehi  leidendes  . Volk 
iineigeunützig  zu  retten , dazu  gehört  ein 
Herz, .welches  Menschenrechte  ehrt.  Und 
wie -wenigen  bleibt  ein.  reiner  Sinn  edler 
Pflicht,  im  Besitz  ihrer  Macht  ? 

„Die  Fahrt. vvar  bald  geendet.  Perkund 
fühlte,  und  wir  mit  ihm  zum  erstemnale, 
beym  Eintritt  in  die  Palläste,  was  es  sey.. 

vom  fr-eyen  Sprecher  eines,  Volkes  der 

« 

Bettler  zu  den  Füfsen  unbekannter  Menr 
sehen  zu  werden.  Sein  Stplz  schaudert; 
daSj  Vaterland  siegt;,  aber  der  Milsinuth 
•ines  .traurigen  Kampfes  wÖlkt  sich  auf 
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seiner  lieitein  Stirn.  Er  ist  trübe,  finster 
und  auffahrend.  Der  Keim  eines'  ver- 
fehlten  Geschäftes  liegt  in  seinem 'umge- 
stalteten Cliarälitcr.“'  ' i 

„Der  König  ist  abwesend.  Der  Regent 
empfängt  uns  mit  gewöhnlichen  Gebiaü- 
dien  und  gewöhnlicher  Höflichkeit  ; aber 
«r  will  nicht  Sogleich  entscheiden.  Er 
‘will  sich  überzeugen , und  tiefer  in  Per- 
kunds  Charakter  blicken.  Er  erkennt  den 

4 

Mann  von  Werth*/  der  unter  der  Hülle 
des  Trübsinnes  edle  Einfalt  und  einen 
gebildeten  Geist  verbirgt,  nie  unter  sein 
Schicksal  sinkt,  nie  seiner  Würde  ver- 
glfst,  immer  grofs  und  immer  kühn,  ein 
treuerer  Freund 'als  die  täglichen  Rath- 

D * 

gcber  des  Hofes' ist.  Es  schmerzet’ ihn, 

solch  einen  Mann  leiden  zu  sehen.  Er 

verspricht  ihm  ' Hülfe  und  beschliest^s.  . 
• • 

Plötzlich'  stirbt'  er.  Der  König  kommt  , 
zurück.“  ' ' • ■ ■ , 


„Da  steht  hun  'der  stolze  Bittende  vor 
dcniThrbne  eines  Kindes,  däs  im  dreyfsig- 
steii  Jahre  wie  im  zehnten  Neigung  nuV 
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für  Belustigung  hegt,*  und  den  Mann  nur 
im  Speichellecker  sucht.  .Wie  konnte 
der  trockne  Ernst  im  Munde  der  Wahr- 
heit  Gnad.e  vor  ihm  , finden ?.  Das  Glück 
cln^s  .Yolljes,  der  Miith  eines  Mannes, 
die, Leiden  der  Unterdrückung,  was  küm- 
inertep  jSie  ein  Wesen , ' dem  auf  seinem 
Wege  vom  Hareni' bis,zur  Jagd^nichts  von 
^allem.  dßip  vor  Augen  gekommen;  war  ? Er 


hörte Perkund  und  verachtete  ihn;  Konnte 

■ : ■ • I f 

er;  doch  weder  trinken  noch  scherzen! 

r • 9 t p «• 

Ein;G,aukler  hütte  sein r Vaterland  geret- 
tet.  EinJVJapn.mufste  es  verlieren. 

^.Weiber  rund  Verschnittene  regierten 
am  Hofevjc^Sie  lachten  dqs^  , trocknen  Hel- 
den.  . Sein  stolz^r.  düsti^rer  Anstand  belei- 

I 

digte  sie.:, , Aber,' man  glaubte  ihn  nutzbar* 
Des  Königs  Bruder,  gefällig,  freygebig, 
zugänglich,  ein  Meister  ln  der  Kunst  sich 
Herzen  zuzueignen,  der  Liebling  des 
Heeres,  schien  mehr  als  er  sollte. 
Sein  Leben  war  verwirkt.  Perkund  sollte 
das  Werkzeug  seyn.  Man  führte  ihn  in 
den  Rath  des  Königs.  Man  leitete  ihn 
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durch  Umwege  auf ' die ‘ Frage:  bh  ein 

^ "r-  ''  •* 

Tin  dn» zwischen  Brüderh  'sicher  stehe  ? 

t * • • . . 

Per  kund.  ‘ „‘Um  so  viel  sieherer^  als' 

f ’ ' ’ ' ' r t ^ ^ '••• 

ihrer  mehr  sind , war  seine  Antwoft.^  Sie 
sind  geborne  Freunde.  'Aber*ich  verstehe' 

■ ' . * I • T k < 

eure  Frage;  hütet  euch.  Der  erste  Schritt' 
von  Arglist  wird  Guirnid  uih  s'ein^rErhäl-' 
tung  willen 'treulos  machen:“'  ^ ’ ' ' '•  ' ' 
ivipj'ad  ä r.  ^ ,iÜnd'das  Heer  ^wird‘‘ihiii 
a'nbäügen?“  ' ;ir.l  . > ; 

‘‘Perkiind.  „Wird  O wenri  es'da-' 

f • ' 4 ' -1 

hin  kömmt',  dafs’  der  Geist'  dieser  jä’tzt  Ve’r- 
nachlässigten  sich  zu  neuen'  Hoffnungen 
erhebt  — welches  Wort  wird  eure  jetzi- 
gen  Fehler  gegen  sie  güt  'machen  ' ‘ ‘ 

„So?  antwortete  dör  König.*  Du  bist’ 
ein  redlicher  Mann.  "Ich  werde  nichts' 


ohne  dich  thun.*‘  — 
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habe  meihi'  eignes' Urthell -gespro- 
,chen,  tief  Perkuntl'i  <ia'‘er  'wieder  unter 
uns  trat.'  -Das  Leios  ist  geworfen,  wir 
siiid  verlörert.  *“Er  erzählte, 'was  ich  eucK 
wiederholte.^^  " 


• * • » 


„Wird  eijn  Pack  untreuer  Gewaltiger 

f»*  • * * j’.**  ' i'  ..  { 

mir  \'erzeihen  , dafs.  ich  ihren  Herrn  zu 


entzaubern  versuchte,  dafs  ich  ihren  Ab- 

' ' ' t ' I , 

sichten  mich  entzog  ? Glaubt  ihr  das  ? 
Der  Ton , mit  dem  man  mich  entliefs, 

»/  i t ■« 

war  schleichender Mlfsiimth  von  der  Last 
grofser  Wahrheit  niedergedrückt.  Scham 

• » I I ' . ■ • • 

glühte  auf  ihren  Wangen  — und  der 
Groll,  über  ein  zurückgenommenes  Buben- 

f . . 

stück  roth  werden  zu  müssen,  wird  nicht 

4 ! i * « 

ungerochen  bleiben. 

o . j . 

^,Tcli  bedaure  euch,  meine  Freunde^ 
dafs  ich  kein  Schmeichler  war.  Es  kostet 

wahrscheinlich  unser  aller  Leben;  darr 

♦ ’ 

über  könnten  wir  uns*  allenfalls  beruhig 
gen.'—  Aber  was  aus  unserm  Vaterland 
werden  wird ! ‘‘  — 

• 4 ' 

„Er  hüllte  sich  in  seinen  Mantel.** 


i * I 


I 


» 


',,XJnd  ;w«nn^  ich  je  in  meinem  Leben 
Bangigkeit  empfunden., habe , so  war 
dieser  Augenblick#*  Ich  sah  um  mich  her. 
Einzeln^  von,  seinem  .Grame,  niederge- 
drückt, safs  jeder  so  still  und  finster, '\y;ie 

an  der  Leiche  seines  Freundes  umMitter- 

*• 

nacht  der  bebende  Unjilückliche  sitzt,  dem 

^ • • • 

* * # 

* . • ^ ^ ^ * » ♦ • * 

jede  Freude  des  Lebens,  jede  HoiFnung 
und  jedes  Glück  mit  ihm  hinweg  starb. 

I ' , . I f • - 

. * \ 1 
,, Nicht  in  der  Furcht,  dieses  elenden 

^ i ^ ^ s 

Daseyns  los  zu  werden , lag’s , sondern 

in  dem  zehnfach,  tausendfach  härteren 

' /■  ■ . 

Gefühl  . . . unnütz,  verachtet,  ein  Spott 
kriechender  Bosheit , zum  Untergang  sei- 
nes Landes,  einen  rühmlosen  Tod  von 
der  Hand  eines  Meuchelmörders  zu  ster- 
ben'; einen  Tod , - der  nicht  einmal  mit 
dem  Stolze  einer  edlen  Folge  zu  Grabe 
führte;  das  Bild  eines  tinglücklichen,  sin- 

• f 

kendeii  Vaterlandes,  eines  schwachen 

f 

Volkes;  das'  unter  seinem  Unglück  erliegt, 
das  Bild  verlorner  Hoffnung  und  der  N acht, 
die  unsern  Namen  deckte/*  — 
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\ „Stellt  cufih-  i;ipsre.I^age.  vor>.-ui;id  in 
diesem,  ^Augpublick  isden  Fn  eudentaumeL 

auf  d 6fr  S^rafse,.den  Einzug  eines Gcsand- 

, * ♦ 

ten. unsrer  Feinde  i einen  Abend,  voll  dro- 
hend^r  JErwattpug  ;und*  eine  ohn^ 


Schlaf/* 

•* 


■ • * 


’ » 


„Anx, Morgen  ging.Perkund  nac^h-Hpfe. 


Er.  ;verjangte^  wieder  oflülfe  noch  , Mann- 
schaft. schnelle , Entlas- 

sung und  sicher:  Geleit.  Aber,  derjbeleir 
digte  Löwe  schien  dfem  Liebling, des  K,ö- 
nigs  gefährlich,  rper.neue  Gesandte,  6^11 
Mann,  fi^r  ^ W eiber  und  Sklaven , rW^t'  .in 
weinig  Zeit  sehr, geschäftig  gewesen.  Sein 
Lächeln  hatte  gewonnen , und:  sein  Geld 
hatte  überzeugt.:  .Der  Untergang  .unsers 
Staates  war.imRathe  bestimmt.  iPerkund 

t i ^ 

fand  die  Thüre  des  beschäftigten  Königs 
nicht  offen.  Kurz. nach  seiner  Rückkehr 
sahen  wii'i  unsre,  Thore  bewacht.**  '* 
f „Was  konnte  nun  unsre  , Erwartung 
seyn?  Ein  schmählicher  Tod.^zwischen 
Mauern!  — „Und  sind  wir  : darum,  bey 
„Urate  vor  Männern  geflohen,  iim  hier 


,,«uf  Wort  eines  Weichlings  zu  stcr- 
,‘,hen'?^‘  rief  Perkund.  ^ 'Einst  ’r'ei^hte  die- 
ses  Schwert  hin,  ein  freyes'W'olk^^zuiir 
Müth'  empor  zu'‘  schrecket1.‘*  Atif 
tins'  ^ etslicherl  V‘oh‘‘Vv4r.‘hlcht''eih  lirfter- 
drücktes  zur  Abwendung  einer  Ungerecli- 
ti"keit  erheben  olj  wir  nicht"Pi5ende  fiir 

O ' 

fhre  Bosheit  z'iichtiiiertb  und  ’ eiheh  *Knn-' 
ben*^zür  ' Achtung  seihet*  ‘besseiti  Ahhth 
zurück*  rufen*  können.  Eafst  'uns'  durch 


eine  grofse- Unternehinimg  d'eni  Tod*  ent- 
gehen oder  ihn'doch  mit  Ehrcfinden.“ 

' „Unsre  Stimmen  fielen  ihm'  zu.  Nbch 
ein  Gasirtiahl  der  Freundschaft 'tief  Per- 
kund  , * und  dann  ! “ — - ' 

i 

*'  „'Das  Fest  wurde  bereitet:*  Der  Becher 
^ing‘ umhet*."’  ' Die  Freude  war  wieder 
gekehrt.^  Jene  dumpfe  Freude’,  Trauer- 
freude ihöcht*  ich  sie  nennen,  die  wie  der 
ferne  Ges^ang-am  Abend  einer  schönen 
Gegend'  iu  unsre  Seele  tritt.  Das  Gefühl 
hoher  Freundschaft  • und  die  Gewifsheit 
unsers  Namens  hatte  das ‘schwarze  Ge- 
mälde'* jenes  "ersten  Eindrucks*  erhellet. 


I 


✓ 

( 


Eli  rt  i5 tW  ^ rh  i^  ’ 'd  ' G(ü^ k ti\*  - d e §f  ^ Tt> 

gattet/ ' ,^/F\'Ület! 4Ten'^fedc4t^i'^<Jcs 'Ab'sehi^ds'?^ 
rief  t^erkütiä/^  ^ Sing!*-  ©pk ar^  Tk lads ^lL'öse-> 
Gelang,-  tihd^  krStizt  eiich  mit- Blumen. 

^,T)er  IBecheif^W’ar  gc^.fülltr  Der'K'rar// 
trat  geflöchtferi'^'ddF  Gdsöng  Opliar  Taiaid^ 
wurde  angestinimd  . . ^ 

.„Alle:  JDen  Gesang!“  — 

. Tergl  ui'*",', Wollt  ihrhörenV  — 
weiht  beym  ernsten  Strahl  dei:  Freude  der 

« ‘ ■ ' ■ • * • ' * j » ' i J li » > > ) i * ; j < ! ^ i , i i f\  ♦ ^ 

Tod  sich  seinen  JL'-cklihg  ein.  , Es  weht; 

j : ..»1  j. f I »1  frr? •: ‘/  rn  f ?.  '■ 

um  mich  ein  stilles  Ahnen.  Ein  leiser 

^ i -1  fl  . ' M 

Hauch  zieht  durch  'mein  Herz.  Dort 

f \i  i c'f;.*  ri  j)r::-  ...  ; 

treibt  ein  Blatt,  hier  rau^pht. die  Scblance, 

Zum  Abgrund  zieht  nilchs  tief  hinab.  Da 

ruh’  ich  sanft  im  ewigen  Scheiden,  Wohl 

* / • 

mir,  dafs  ich  gewesen  bin!^‘  — 

' i^,*Er^hVi!e‘n^‘stahd  ich  eiH'st  'an  lashads 
SVrande^i'  ”äih  'Meeie'',  ^dia^^  liiit  hohlem 
Sthweigen^  voni  ätufme  "klatiih  ‘verlassen 
schäurtitd  ;*  *‘^da  schwaitim*’‘'de3  ' Freundes 
Leiche  ,'^d‘6s  stilUh'  DaseynsWödte  Tlöff^ 


nung  her.“ 


■>>  t- 


m 


/ 


^:4,Hoch  Staad  die  Sonn’.auf 
ipa;  ( ka  * um , ,Sck,vy;ertkla  n g. . Opk^-  k er.- 

T^a  t. kl utige-n,  Reiben.  bjinkt-)»?»ein  Helm., 
3VJeia:  Fufs  .tritt^üb«^/]LJeichen  rklnTni)^^'^  9^1-. 

t * 

mancher  uGiitö,.  sa’nk^  zuinr;ßr^h,e.  , 
\y.\;nde : blvitet  immer  mochi . . weiht 
abX.  stiller.  Erde  Nacht^er  Schwere-^ 

i \j  * 

scblac  Talads  inicb.ziimjEdlen.“^  ,t,  , 

D f ‘ 


) i < 


,,So  webt  an  ibrer  goi<ln*n  Brücke 

Ilissa  ihren  'Scllleyer  sich.'  So  webt’  ich 

»1  tfr'i'i*  f-*  . 

Jahr  an  Jahr  zusaininev  . . • Erinnerung 
ist’s','  was  ick’Vwani; ‘‘  'srÄWeNacht 
am  Sternenhimm'^* » mancher  Tag  im 

s * * s 

5tillen  Ha^*  Käthes  heiligen* 

gcWrxiiKen  ; eiii^  Rechter  / der’  das  Urtiieil 
Spricht  • — Was  hützVs,  däls  ich  gewesen 

U"  Oii.  '-■•-■''.'l.-r  f/),l  ./  I 

bin  f “ — 

— ■"  : ji  t!  r:  ''1 

. ■ „Der  Zukunft ,, stiller  .Abendschimmer 

sinkt  immer  tiefer  wie  die  Nacht*’  Ich 

• • * ■ r ■'  ■ * 

bin  — Ich  war — Ist, -hier , ein.  Grab  tind  ' 
dort  rein*  Leben,.derv  Lohn  dafs  ich  mit 
Recht  undjThat  nicht  mir;^  nur  andern 
handelte*“ 


'i,r> 


ß % »*l 
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^,Des  LeLens  schöner  Untergang  — ifft 
meines  Schicksals  letzte  Gabe.  ;\Vas  tau* 
senden'^  nicht  ward  :'l  •'  Ward -rfriv.  ‘ich 
sterbe.  Ihr  — ^ m ii  f s t ! ' —-  will  In 


Frieden'sinkeii'  Sie  hinweg  :•  S i e leiden! 

klagen.  — Mich  trifft  der'  Kampf  in 
* 1 * * 

meiner  Kraft;  des  hohen  Namens  Zuver- 
sicht, das' stolze  grofse'lLoos,  in  seinem 

^ ♦ r * 

Tod'  des  Lebens  Nameti  ttöoh  zu  retten, 
füllt  mir  zii 


J i 


; } tt 


„Da  vvaiidl’  ich  -dann  ’zür  letzten  Eile 
auf  deinem  Fittich,  Ehre',  hini ' Des  Nach- 
ruhms' Lichtkleid  wallt  ^uih  mich;^  Wohl 
mir;  däfs  ich  gewesen  %iri ' 


* w 


f '»M  . 


f s 
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t*  • V* 

„Und  ' mit ' diesem  .Gesänge  zogen  wir 
dann,  vierzehn  an  der  Zahl,  zwischen 
unsern  * Wachen , die  im  tiefen  Schlafe 


der  Tninketiheit  lagen  ;-  äüf-die  Strafsen 


von  Aidar  aus.“^ 


‘ „Wir*  erzähltenlaut,‘ wi^  Bundesuntreue 


schändlich'  an  Uns  verübt  ^ würde.  Wir 
ermahnten  die  Männer,*  die  uns-'begeg- 


I 
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S2Z  ‘‘ '•  , 

<r 

«letenv/Jßtzt  Aas  Joch  der  IJnter- 

AvückMDfg  ,abzüwerfe,ti.jt  Man  staunte, 
.inau  b/ewundßv.te.  uns  ;j,  aber  ! nl^ht  ein^ 
» Herz  jj  .uns,. zu. folgen.  Dqx 

.Befeblsbäber:  der  Stach  kam  uns  e^itgegen. 
iSeine  B^decl^v^ngiiNvuvdo:  zerstreut  ,,  sein 
-W.agervi gestürzt,.! {er;  seJbst  bliebv,,W,if 
teilten, . zjLiin  ^.Eallagte , . uin.  ,in..  der,  Perspn 
^de$:Königsj  Aie  SJpfeerheiti  pnsifev  Absich- 
ten uns  zu  holen.  Er  war  entfloh^,i;ii;;und 
idoch , 'W^agte ; niemand  uns"  beyzu^ tehen. 

. Strapsen: ;w;are  i leer* *;  Die,, Häns^ 
.ge/Schlo^^eUf,  ;alleitb;3^  hellei>»Tage 
in  einer  Stadt  y,a^  tausenden  xvjeJLöw^p 
in  einer  Herde  von  Schalen  trieben  uns 
müde.  Unsre  Stimme  blieb  umsonst.  Die 
IIolF^ung  des  Drfolgs  yerliefs, r 


jii'^ 


«i ; ’i  'S 


I 1 V 
I «.*  t.. ' 


* •* 

« » li 


* 1 / 
* .*  # 


Kein  .JVVunder,.  rief., Perkund^, 
Al[eiber  di^^e;M^^»cr  beherrschen]  Wo W 
denn,  weil  unsre  letzte  Mühe -Vergehens 
ist.,  ;S.o.  lafst;?^nSv.mit  der  \yürde  .vergan- 
gener Thaten»eine^  Tod  j suchen,» 
unser* w,erth; , . ' . i.  '» 


Digitized  by  Google 


l 


jr= = 2125 

\ 

' * # 

„ÜrtiRadnovs  Säulß  schlossenTwir  .^iaea 

f...  ^ 

Kr^Is,.— Ein  >tillei\»Abschied  — und  jeder 
fiel  in  sein  Schwert-,  freudig,  wie  er  auf 

ein  Lager  voüRosert  niedersturzen  würde. 

\ / 

O Gott  auch  nicht  einer,  war.,  mehr 
übrig,  als  ich,  der  über  ihren  Tod  wachen 
sollte,  -r-  Jeder  richtete  fallend  noch  sein 
Auge  auf  mich.  . Perkun'd  spritztOf  mit  ^er 
Hand  sein  Blut  gegen  mich,  das  letzte 
theuve  Lebewohl  eines.  Freundes.^  Jeden 
befühlte  ich  nun.,, ob  er  auch  so  ga^z  tpdt 
sey;  ein  Zpg  seines  Gesichts  zeigte  noch 
Leben.  Ich  küfste  ihp,  bis^eitifSchneller 

• *-  0*0  .fl# 

Hauch. mir  sein  Scheiden  verkündigte,  und 
stürzte  über  ihn  hin  in. mein  Sphwert.‘‘  * , 

• c * 

„Ich  glaubte  den  Tod  zu  fühlen.  ,Lanfg- 
sam  flofs  mein  Blut.  O es  war  mir  wohl, 
mit  halbgeschlossenen  Augen.es  Biefsen 
zu  sehen,  immer  finsterer  und  .finsterer, 
bis  * ein  dumpfer  Schwindel.  mich|nieder- 
drückte  ;in  gänzliche,  Verlorenheit.  Die 
Ruhe,  das  Behagen,  das  freudig  ernste 
Gefühl  eines  Augenblicks,  da  ,ich  ‘dei^ 

Tod  wie  den.  Goimfs.  einer  .lang^^eJ?^.’®ipr 


i 


S24 


gcsclilürften  Kühlühg'  über  mein  Wesen 
in  ganzer  Fülle*  sich  vertreiten-sah  f blei- 
ben mir*  ewiti  theiiier/**'  * ' f ' u i 

* Ich 'habe  das  Leben  wieder  erlangt; 
aber — ^tiin  es  in 'Vergleich  jenes 'Moments 
ein  weit  minderes  Gut' zu  halten.“ 
„Ich  erwachte  unter  den  Händen  zweyer 

r-  . 

Uhbekahnten.  Ich  erinnerte  mich,  sie 
vorher  zuweilen 'gesehen  ,*  in  ihren  Augen 
etwas  bemerkt  Zu  haben,*  das*  mich  zu 
suchen  Schien.  ‘ ' Aber  was  konnte  das  mir 
seyn?  ‘Zu  Viel  hatte  ich  verloren.  Mein 
Glaube  "ah ‘ das  Leben  war  dabin.  Ihre 
Sorgfalt  war  mir ‘Verfolgung,  so  edel,  so 
einfach;' tiüd  'Sö^' gefällig  sie  auch  sich  be- 
trugen.  ‘‘ Sie  schvviegen  , weil  ich  stumm 

j • f Y • 

war.'*'  ^’Kli  “wollte  allein  - söyn , und  sie 

blieberti  entfernt/^  Einsam  verlor  ich ‘mich 
♦ 

in  die'Wiöite  ihres  unermefslichen  Gar- 

. **  * ' “ • 

tenk.‘*^‘I>ie  stille,  düstre  Einsamkeit  seiner 

Felsenhäihe^  das’  schauernde 'Räuschen 
um ‘die  Bäche  des  Waldthals  wären  mit 
willkommen.  'Überall  begleitete  mich  die 
Harirröhie'*  entfernter  SaitehspieleJ  ‘ der 


l- 


' \ 
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ernste  Gesang  melancholischer  Stimmen.. 
Ich  sah  niemand,  aber. um  so  viel  reitzen-! 
der  waren  mir  diese  Zaubertöne.  Unmerk* 
lich^^verwebte  sich  meine  Seele  wieder 

•f 

niit^den  Gegenstähden;des  Daseyns.  Die 
Stimme  verborgener  Trauer  unter  den 
Schönheiten  der  grofsen  Natur  war  ein 
Bild,  an  dessen  Zügen  i mein  Herz  nach, 
und  nach  das  verfeinerte  Gegenbild  seiner' 
Leiden  : entwerfen  lernte.  Die  grelle 
Empfindung  des  ersten  Augenblicks  löste 
sich  auf  in  den  sanften  Schmerz  eines 
idealischen  Kummers.“  ’ . 

. „Ich  durchforschte  nun  auch  meine 
Wohnung.  Sie  war  alt,  sie  war  grofs, 
sie  war  still.  Grofse  Gänge,  grofse  Säle : 
aber  der  .Reichthum  an  Gemälden,  au 

Werken  der  Kunst,  dieses  stumme  Leben 

/ 

in  tausend  Gegenständen  des  Verstandes, 

1 

die  Pracht  eines  einsamen  Ortes  in  der 
Stille  des  Tages  hat  etwas  Bezauberndes, 
etwas,  das  uns  Geister  glauben  machen 
könnte.  Noch  war  mein  Herz  nicht  ganz 
erschöpft.  Noch  war  ich  Dichter  und 

Dya- Na- Sore  Th.  ’ 
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226  , 

Freund  der  Kunst.  Die  Folge  von  grofscH 

/ 

Begebenheiten,  der  .Umgang  mit  seltenen 
Menschen,  in  die  ich  bis  dahin  verwik- 
helt  war , hatten  .mich  reitzbar  in  meinen 
Finphndungen-,  romantischer  in  meinen 
Ideen  gemacht,  r Ein  Gemälde,  ein  Bild 
.war  die  Sprache,  des  Lebens,  die  sicht- 
bare Handlung  eines;  täuschenden  Augen- 
blicks für  miclu  Ich^war  noch  gut^  weil 
ich  Giöfse  liebte.  Ich-  war-  noch'  froh, 
well  ich  Gegenstände  der  Bewunderung 
fand.  Wie  manche  glückliche  Stunde 
der  Begeisterung  habe  ich  in  diesen  Gän- 
gen zugebracht.  Jetzt  bin' ich  todt,  kalt. 
Die  feinen  Bande  der . Einbildungskraft 
zwischen  mir  und  den  Wesen  dieser  Erde 
sind  zerrissen.  — ^ Fürchtet  'nicht  die 
grölsern  Schläge  des  Unglücks,  meine 
Freunde.  Der  Sturm  kostet  Anstrengung, 
aber  er  giebt  Bilder  des  höhern  Wollene 
und  Stärke  der  Seele,  indem  er  den  Fun* 
keil  der  Thätigkeit  weckt.  Aber  Stille 
ist  fürchterlich.  Der  Müssiggang,  das 
unmerkliche  Graben  thatloser  Bekümmere« 
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döt  kleinliche  Mifsmiith  unange- 
spannter Kräfte  brachte  hiicli  uiii  die 

, I • ■ 

Freude  der  Natü'r,  der  Dichtung  und  des 
Herkens*.  ■ Der  Zeitraum  meines  Lebens 
naht  sich,  da  dieses  geschah/* 

„Ich  hätte  Mutli  gefafst,  nach  meinen 
verlornen  Freunden  zu  fragen.  ,,Ihre 
'Leichname  wären  das*  Spiel  der  Bosheit 
'geworden , nieinö  edlen  Wärter  hatten  sie 
geborgen/*  ’ ’ ' ^ , 

„Hier  liegen  sie!  sagte  der  eine,  da  dr 
•mich  in  einen  Kreis  tausendjähriger  Bäu- 
^ me  / in  die  Stille  eines  abgelegenen  Tha- 

ies führte.  Am  Hügel  hin  sah  ich  ihre 
'grünen  Gräber,  dreyzehn  Gräber,  bey 
jedem  zwey  Steine,  einen  Baum  und  das 
Verketirte  Schwert  zum  Haupte*  Drüber 

Lin  ein  bewachsenes  Gemäuer,  der  Ruin 

* 

und  die  Stille  eines  alten  Denkmals  unter 
dem  wehenden  Dunkel  seiner  Sträuche. 
Eine  metallene  Tafel  enthielt  ihre  Namen, 
i ihre  Thaten.  Der  Bach  zu  ihren  Füfsen 

I • 

rauschte,  und  führte  das  fallende  Blatt 

\ * 

auf  seiner  Fläche  zum  Meere/* 
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. ,,Wie  sanft  — .wenn  auch -ich  Hier 

,7^  - « * 

* 

ruhete!  rief  ich  aus/‘  ■ / 

Kr.  „Ist  Ruhe  dir  so  noth  ? t ^ . i 
. „Bis  diese  Stunde  hatte  er  mit  mir  nicht 
gesprochen.“  •. 

Ich.  „Was  ist  das  Leben  eines  Ver- 
Jassenen?“-^  ^ ' r 

Er;  „Man  glaubt  sich  auch  verlassen^ 
.oder  verläfst  .wohl  gerne,  um  in  Klagen 
' sich  über  die  Aufforderung  zur  Thätigkcit 
.wegzusetzen.“  , • 

Ich.  „Ich  . habe  mich  nie  versagt. 
Aber  (indem  ich  auf  die  Gräbei;  zeigte)  ~ 
.Du  kennst  ja  meine  Geschichte  nicht.“. 

, E r.  „Glaubst  du , der  Mensch  handle 
unbemerkt  ? “ ... 

4 

Ich.  „Nein.  Ich  verlange  nach  Ehre.“ 

Ea*.  „Kennst  du  diefs  Bild  ? “ 

• ' ^ <1. 

„(Es  war  ein  Abbild  meines  Vaters.)“ 
Ich.  — der  Geist  meines  Schwurs.“ 

E r.  „Sahst  du  ihn  schon  ? 

Ich.  „Nein.“ 

Er.  „Nun  so  danke  Gott  für  dein  Le- 
ben. Zur  Ruhe  wars  noch  zu  frühe.“ 
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' ',,lÄh  stand,  ich  blichtc'  auf.  Er  war 
verschwunden.  Ich  sah  ihn  nichf  inehr. 
So  gerne  hätte  ich  mehr  erfahren. 

• „Beym  Erwachen  des  andern  IMovgens 
sah  ich.  mich  irt  der  See —‘mein  Leben 
schien i'das-  'Spiel  'eines  Zauberers!  — 
Nach ‘wenig  Tagen  iin  Hafen  von  Ilgäet- 
Taia,  um  der  Zeuge  ihrer  Übergabe,  ihrer 
Verwüstung  und  ihres  E'lerids’  zu  seyn.‘‘ 

• „Mein  Schiff  r^*'ttete  mich 'und  die  we- 

* ' * 

nigen die  es' fassen  konnte!  Entschie- 
denos  'Elend  oline*  Aussicht  war  unser' 
Loos.  In  unbekannten  Meeren,  in  uribe» 
kannten  Gegenden  suchen  wir  Verborgen- 
heit. ' Die  Last  unsers  Verlusts  scheint 
uns  Entehrung  in  den  Augen  der  Men- 
sehen.  Wir-  landen  «an  einer  Insel.  'Ein 
klarer  Bach  in  der  Stille 'eines  reitzenden 
Thaies  lockt  uns  zur  Ruhe.'  Ich  Verlasse'^ 

i 

meine  Gefährten,  verliere  mich  ins‘  Ge- 
hölze,' bin  -umrungen’,  * 'gefangen ‘ ein 
Sklave.  Einzeln  unter  eineim  Volke,  das 
ni ich  nicht  verstand,* sank  ich  nun  unter' 
die  Sphäre  des;  gemeinsten  Elends’.;  ‘Hier 


I 


i 

t 

% 

%5o  ^ ^ 

wo  die  Laßt  erniedrigtei:'  Thatigkeit^mlt 
einförmiger  Entehrung'  über  qiir  herrachte, 
hier  erlag  zum  erstenmal  meine  Seele  bey^ 
Jinechtsgecluld  unter* der  Ruthe  des  .Trpi-  ' 
bers ; sie,  die  auf  Schlachtfeldern ,•  an  der. 

Seite  sterbender  Freunde,  im  Untergange, 
alles  Werthen  sich  immer  grofs  im  Um- 
fange ihrer  Leiden  gefühlt  hatte.  ' i 

„Wenn  ein  erhabper  Verlust  den  Menr 
sehen  über  sich  selbst  empor  trägt;  o!  so 
weifs  und  lernte  ich«  jetzt  an  der  Quelle,. 

\yarum  JVIilhonen  mit , thierischem  Hiuf» 
brüten, — bey  kleinen  Bedürfnissen*—.  | 

sich  aufreiben!  Der  tägliche' Uninuth' 
einer  herabsetzenden  .Betriebsamkeit , die 
unsre  Kräfte  reitzt,  ohne  sie  zu  nähren, 
die  .unser  Selbstgefühl  weckt,  ohne  es  za.  ] 

befriedigen,  die  uns  arm,  verachtet,  klein, 
in  unsern  Augen  zeigt,  der  ists,  der  .wie 
ein  Fieber  der  Seele  uns  auszehrt  bey  lang- 
samer Folter  ; dafs.das.  lebensarme  Gerippe 
umher,  schleicht!  z.wischen  de'n  Freuden  * 

der* Natur« und  der  Einbildungskraft ,.iinit 
Uohn  gegen:  den  Glücklichen,  der  in  , bei- 
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den  sicli  froh  sieht,  mit  Unwillen  gegen 
Gott,'  der  es  zum  Mangel  erschuf,  mit 
Hals  gegen  diefs  Daseyn  und  Verlang- 
nung  allei\Güter.  Geht  auf  die  Menschen 
zurück,  und  wenn  ihr  nicht  in  der  Reihe 
derer,  die  eine  äufsere  Mittelmäfslgkeit 
hey  innerer  Kraft  — von  einem  erweiter- 
ten. Daseyn  zurüchhält,  thätigen  Unglau- 
ben gegen  alle  Wahrheit  grofser  Gegen- 
stände in  diesem  Leben,  aus  Mifsgefülil, 
aus.  erstickter  Einbildungskraft  und  einem 
durch*,  ängstende  Verhältnisse  niederger 
drückten  Geist  entstehen  seht,  so»  will 
ich  allein  eine  schwache  Seele  mir  Schuld 
»geben  lassen.  ' Vergleicht* den  Unterneh- 
mungsgeist eines  Mannes,  .der  mit  Mil- 
lionen handelt,  und  den  Krämersinn  eines 
Elenden,  der  um  Pfennige  hadert;  ver- 
gleicht den  Feldherrii,’  der  um  König- 
reiche kämpft,  mit  deiri.Räuber der  um 
tägliche  Nahrung  - mordet;  die  Gröfse 
des  Gegenstandes  macht  die  .GrÖfse  der 
Seele;  und»  wo  der -kleinliche  Er werh 
erstickt,  .macht  der  hohe ' Gewinn  zürn 


HeWen. /In  kleinerer 'Beschäftlgurig,  in 
kleinlichem  Kummer  findet  und  empfängt 
die  Seele  jenen-grämlichen  Beobachtungs- 
geist, der  allen  Gegenständen  der  Erde 
die  glänzende  Hülle  • abstreift , die  ünzer- 
drückter  Muth'  aus  den  frühem  Vorstel- 
lungen jugendlicher  Freudigkeit  in  das 
männliche  Alter  herüberbringt.  Darum 
sollte  ' man  verstehen,  ’ Menschen,  von 
Menschen  zu  sondern.*^ 

„Darum  sollte  man  nicht  ermüden 

t 

die,  denen  die  Natur  in  ihren  Talenten 
einen  Freybrief . gegen  die  niedrigem  Stu- 
fen der  Übung  gab  ! 

„Sechs  Monate- von  Elend  waren  frey* 
lieh  nicht  zureichend,  das . Bewufstseyn 
eines  bessern  Zieles  aus  meinem  Herzen 
zu  reifsen.  Aber  mein  Glück  war  dahin, 
mit  dem  Verlust  jener  * feinem  unabge- 
stumpften Empfänglichkeit,  die  ungetrübt 
wie  ein  reiner -Spiegel  die ' Gegenstände 
des  Lebens  auf  unsre  Seele  zurückwirft. 
Von  dem  - Hauch  einör  unglücklichen 
Stunde  ergriffen  , zeigte  sie  forthin;  nur 


d«n  trüben,  ‘fleckigen*  Schein  * einer  mit 
Unmuth  Verwirrten* ‘Gestalt.  »Die  Dich- 


tungen sind  verschwunden*,  *in  denen  eine 
jugendliche  Fantasie  den.  Reitz  i ihres  Da- 
seyns  findet.  Die  Natur  hat  ihre  immer 
sichere  Wirkung  verloren ; dehn  ich  lernte 
unempfindlich' und  mit  todtem  Herzen  hey 
ih<  voriihergehen.  Der  Mensch  gefällt 
mir  nicht  mehr ; denn  ich  lernte  ihn  ver- 
achten in  seinem  Elende , und  *vern\pldeh 

I 

in  seinem  Glücke.  O däfs  ihr  nie  »dahin 
kommen  möchtet!  Ihr  seht  was  ich  bin. 
Um  die  abgestorbene  Hälfte  meines  Her- 
zens 'ZU  ' durcbdringen,  mufs  die  • Natur 
ßich  empören.  Um. mich  thätig  zu  machen, 
mufs  der  König  ein  Tyrann,  und  das  Volk 
ein  leidender  Haufe  seyn.  Ich  zittere 
vor  dem  Ende  des 'Krieges.  Unthätigkeit 
ist  meine  Hölle  ;:  denn  ich  bin  so  arm,  dafs 
das,  .\l^omitf  jeder ‘Mann  von  Geschmack 
und  Herzen  sich  Beschäftigung  zu  geben 
Aveifs. . . . die  Betrachtung  fremder  Glück- 
seligkeit, das  Vergnügen  des  Umgangs, 
der  Künste  und  der  Theilnehmungf*nur 
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durcli  mächtige  Erschütterungen  einen 
Eingang  auf  mich  behielten.  ‘ •-Für  mich 
ist  alles  wüste.  Das  Gefühl  der  Leere- 
alleinüst mir  übrig.**  ' ' » i • . ' 

Meine  Gefährten  hatten  ein  Land  nicht 
verlassen  können , wo  r sie  mich  noch  zu 
finden  hofften.*.  Ihr  «Forschen  wäre  ver- 
geblich gewesen : sie  durften  sich  nicht 

vom  Strande  entfernen.  " Ich  ersah  von 

\ 

der  Spitze  eines  Felsen,  wo  ich  Nester 
suchte  — das  Schiff.  — Ein  Sprung  von 
der  Höhe  in  die  schäumenden  Wellen  der 

I 

Brandung  für.  Tod  oder  Rettung  brachte* 
mich  an  Bord.  Ehe  sie  mich  bemerkten, 
Abend  wars,.trat  ich  in.  ihre  Mitte.  Wel- 
che Freuden  des  Empfangs!  .Welcher 
.Jubel  des  Entzückens.  Mir  Nahrung 'des 
Kranken , .freudloser  Genufs  in'  der  Em- 
pfindung meiner  Schwäche.** 

,,Fürchtend  und  unruhig  weinte  ich-.oft 
wie  ein  Kind,  zitterte  ich  in  der*  Stille, 
tobte  ich  .im  Sturm , wollte  Kämpf,  Krieg, 
.Tod',  träumte  Mord  — Meine  Einbildungs- 
kraft war  zerrüttet.** 
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..  »,Freündscljaft  zeigte  sichln  ihrer  Fülle.. 
Man  liebte  mich'bey  meinen  Thorheiten; 
]\[an  beruhigte  mich*  durch  scheinbare  Be- 

o 

5clfäftigungi.^‘  ‘ • * ' . , 

f „Dier  Sorgfalt,  der  Theilnehmung  mei- 
ner Gefährten,  dem  Wechsel* einer  anhal«* 
tenden  Seereise  dank*  ich  einen  Theil 
meiner  erhaltenen  Brauchbarkeit.  Wenn 
ich  auch  jenes  zartere' Selbstgefühl  inei- • 
ner  Handlungen  . . . jene  feinernc  Vorem- 
plindungen,  die  uns  zu  ihnen  treiben, 
verlor;  so'war  doch  der  Wille  und  das 
Ziel,  wofür  man  handeln  soll,  nicht,  ver- 
loren. ’ Vielleicht  ists  nöthig,  dafs  der 
Mensch  in  einem  gewissen  Alter  von  der 
Fülle  seiner  Jugend  zurückkoinme,  damit 
er  nicht  vvie  ein  Schwelger  im  Kreise  sei- 
ner Güter  nicht  durch  allzufeine  Empfind- 
lichkeit, stille  stehe  beyin  Werth  einzelr 
ner  Handlungen.  -Rastlos  und  ungesät- 
tigt sollte  ich  das  mehrere  begehren  um 
des  wenigen  willen;^*'  . 

: „Befriedigung,  ist  der  Schleyer;  unter 
dem  .eihe.'gütige^ Vorsicht  i^em: -Menschen 


83<$  

S 

seine  Mittelmäfslgkeit  verbairgJ  • > Wo  sie 

ihn  wegreifst,  Ists  — Wink  zu  höherm 

Range.  Die  Glückseligkeit  geht  v^erlo- 

ren  , aber  das  Verdienst  tritt  an  die  Stelle. 

Mehr  zu  vermögen  als  andere , ist  eine 

Gabe  der  Gottheit;  aber  die  Gabe  ist  zu^ 

wellen  mehr  angemessen  der  Gröfse  des 

* 

Gebers,  als  dem  Gefühle  des  Empfängers. 

Die*  Seele  erliegt  unter  ihrer  Last. ' Und 

so  wünschte  ich  im  ganzen  Ernst  wirk« 

sam  zu  seyn  für  dieses  Daseyn,  -aber 

ungeboren  für  eine  b^ortdauer.‘‘  ^ 

. 

,,\V’as  ich  sah,  was  ich  fand*  auf  .mei- 
nen Reisen  , ist  nicht  so.  sehr  der  Gegen- 
stand einer  anhaltenden  Erzählung:.  Eine 
Gegend  ist  schön  für  das  Auge ; im  Munde 
der  Beschreibung  ein  Wortge wirre.  Nur 
die  Ähnlichkeit  xheuer  Gegenstände  kann 
fremde  Erinnerungen  anziehend  machen. 
Nur  die  Gegenwart  eines  Vergleichs  legt 
Wärme  in  die  Erzählung  und  Farben.“  : 
„Ermüdet  vom  bunten  Schauspiele«  ver- 
änderter Gestalten tbat  Eglipatar  einst 
den  Vorschlag,  in. der  Rubej.eines  dänd- 
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Hellen  Aufenthaltes  uns  .und  ^unsern  Wün>- 
sclien  {IVlufse  füc  einfe- bestimmtere  .Aus* 
bildujig  zu  geben.  .-Den, Ort,-  wo^wir  in 
der  Kindheit  unsers.  Bundes,. beysammeiji 
lebten , , kennt  ihr  alle.  - Ich  »brauch*  euch 
nicht  mehr  zu  sagen.‘‘  . . j ...  £ 

.wünschte,  dem,  Dande.% ^meiner 
Jugend  nahe  zu  seyn.  Ihri  die  ihr  die 
Denkmale  seines  Alterthums. betrachtetet, 
wisset  wie  nahe  oder  «ferne  die.  geheilig* 
ten  Orte  dej:  Erinnerung  sind.  Luft  des 

Vaterlandes!  auch  der  Unheilbare  fühlt 

• ♦ 

deine  Erquickung.  Was  Hegt  nicht  in 
einer  Gegend,  wo  die  kostbaren  Ein* 
drücke  ‘ besserer  Zeiten  wiederkehren! 

t 

Wie  woW  war  inir  in  den' ersten  Tagen! 
Gedachtnifs ! du  bist  mächtiger,  als  alle 
Gegenwart.“ 

, „So  wie  im  Gefühl  der  Nähe  alle  Kräfte 
des  Andenkens  sich  • erneuerten ; so  wie 
Bild  und  Überschrift,  Natur  und  Men* 
sehen  mir  wieder  näher  traten:  so  ent* 
wickelte  sich  wieder  in  mir  das  mildere 
Bewufstsejrn  meiner  Fflicbten^  meiner 
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Erwartungen  und  meiner  Kräfte.  Es 
ward  Frühling  nach  einem  langen  Win- 
ter. Ein  trüber  Mond,  aber  wohkhätig 
tand  aufsehliefsend  . stiller  Ernst  mit 
fcoher-  GeWifsheit.  Thätig  für  strenge 
Pflicht  war  immer  mein  Wille  gewesen  ; 
nun  wollte  icEs  auch  seyn,.  für  die  erwa- 
i5henden:’ReitÄe  — für'  das  Bild  meiner 
Einbildungskraft  und  den  Gewinn*  ünei^* 
kannter  Freuden. * *' 

„Erya  war  nicht. ferne.  Ich  rechnete 
wieder  auf  ihren  Anblick,  auf  ihren Bey- 
fall,  auf  ihr  — gebt  ihm  einen  Namen, 
auf  ihren  Empfang,  Wiedersehen.  — Ich 

/ , -4  ^ ' » * t » 

rechnete  auf  das  . Erkennen  eines  V^aters 
. « . • ' ' ■ 

in  der  Klarheit  eines  wiedergewonnenen 

\ ' f 

Namens.“ 


^ „Eafst  uns  immer  Kinder  seyrt.’  Die 
Kräfte  des  Geistes" werden  uns  nur  durch 
die  Reitze  des  Bildes  theuer,  in  welchem 
sie  uns  -sichtbar  "erschelnertv  Der  Ver- 
stand dient  dem  Willen  um  so  freycr,  so- 
bald das  Herz  der  Fürsprecher  wird.“ 


I 
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I 
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' „Ich  sah  um  . mich  her»  I^h  suchte 

« 

Geschäfte,  Geschäfte  der  Ehre  für  .den 
Gewinn ;verbdgener  Neigung«  Wars  der 
Mann , deii  Sohn,  oder  der  Liebhaber,  der 
sie  suchte  ?r  / Vielleicht  jeder  *Es  war 
nicht  mehr;  blofse  Unruhe  des  Geistes, 

es  warr:  Streben  nach  einem  .bestimmten 

» 

Ziele.  Wie. auch  der  Mensch  handele  — 

ist  .auch  . das  Bessere  sein  • Wille  •—  von 

eignen  ;Beziehungen. niufs  er  ausgehem 

Ohne  selbstisch  zu.deahon  »7—  kann ; seine 

Tugend  dennoch.' nie  ohne  ; die  .Wurde 

* 

eines  entfernten  .Gegenstandes  bestehen^ 
in  dessen  .Erhabenheit  er  seine  eigene 
erkennt/^  , , , 

• „Was  ich  von  jeher  von  derünterdrük- 
kung  des  Volks,  unter . dem  ich  lebte, 

1 , 

von  seinem  alten  W erth  und  seiner  jetzi-; 
gen  Entartung  gehört  hatte,  die  dunkeln 
Klagen  jener  unbekannten  Erzähler,  die 
Worte  meines  Lehrers,  kehrten  oder 
schienen  mir  klar  zurück  zu  kehren.  Zum 
Helfen  fühlte  ich  mich  zu  schwach«  Zum 
Bessern  hielt,  ich  mich  für  stark.  Einen  . 
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neuen  Schauplatz  * meiner  Wirksamkeit 

glaubt*  ich‘ offen. • • ' '' 

* „Die  * Eigens^chaften  *Elvarazims  , des 
• ••  _ 

grofsen  Ubei'winders  der  Ingatinars>  gab 
meinen  Hoffnungen  Grund.’' An  der>Spitzo 
eines  freyen  Volkes  wäre  er  - der  erste 
Mann  seines - 'Zeitalters  gewesen.*  Ala 
König' war  er'nur  der  erste  seines  Hofes.‘< 
^"‘„Unwillig  durch  die  Geringschätzung, 
zu  der  der  ^kriechende  Haufe  sich  selbst 
erniedrigender  Sklaven  ihn*  zwang,  schien 
'Mensch  und  Mensch  ihm  Gewürm,  das 

f 

im  Staube  des  Eigennutzes  sich  krümmt» 
Der  Anblick' so  vieler  einzelnen  Veracht» 

^ , V 

Hchkeit  hatte  den  JVerth  der  Gattung  in 
seinen  Augen  vernichtet.  Gewalt  dünkte 
ihm  Gröfse,  Verachtung  dünkte  ihm 
Recht.“ 


' „Ihm  nahe  zu  seyn  war  mein  Wunsch; 
In  der  Wahrheit  sein  Zutrauen  zu  gewin* 
nen,  den  Glauben  an  Tugend  ihm  wieder 
zu  geben , die  Hoffnung  besserer  Men* 
sehen  in  seiner  Thätigkeit  ihm  wieder  zu 

»zeigen—  war  meine  Absicht.  Ich  mufste 

\ 


^ 2/i  1 

i * 

dem  Hofer  mich,  nabetf. . Ich  tliats.  Der 
ZufaU-.war  günstige  ~ Als  Fremdling 
zeigte  ich  mich ; Fremdling  blieb  ich  — 
ohne  '.Verbindung,  einzeln  auf  meinem 
Wege*  -Nie.sflrach  ich  von -seiner  Gröfse* 
Ich  verlangte  nie.  Ich  gab  ihm  nie  Bey* 
fall,  ;als..wo. er  Recht  hatten  Mein  Stolz 
neben  dem  seinigen , einsylbiges  Lob 
neben  dem  • Wunderruf  seiner  Diener, 
der  unverhüllte  Blick  des  Gefallens  oder 

d » * « • 

Mifsfallens  in  einem  Auge  , das  nie  um 

seine  Gunst  lächelte  und  auf  seinen  Tha- 

« ' * •'  , 

ten  mit  entscheidender  Festigkeit  ruhte — 

vraren  ihm  neu.  Ein  Feuer,  das  einige 

Strafsen  seiner  Stadt  verheerte^  ein  Löwe, 

der  ihn  anfiel  auf  der  Jagd,  gaben  mir 
* 

Gelegenheit,  mich  in  Handlungen  des 
Muthes  ihm  achtbar  zu  machen.  Er 
glaubte  mich  zu  belohnen.  Ich  sagte  ihm, 
dafs  ich  den  Dank  des  Mannes , nicht  des 
Königs  gesucht;  dafs  ich  alles  für  den 
ersten,  nichts  für  den  letzten  gethan 
hätte ; idafsi  der  Lohn,  den  ein  König  auf 
seine  Erhaltung  setze,  das  Leben  der 
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Übrigen  zu  deinem  Glückstbpfe  macbe^  wo 
man  immer  nach  gröfsten  Loose  »grei- 
fen würde : und  wenn  Tugend  nioht  eine 
Münze  des  Eigennutzes  werden  sollen  so 
müsse  der  Fürst  auf  ihre  Thafen  keinen 
hohem  Preis degen,* als  der  geringste  igeben 
könne  . . . den  Dank  eines  fühlbaren  Her- 
zens, und  die  Bereitwilligkeit,  den  Men- 
schen im  Retter  zu  schätzen.*^  ' » 


Er.  „Noch  hörte  ich  nie  so  denken.“ 
Ichi  „Weil,  die  so  denken,  dir  sei- 

* * t * V 

ten  so  nahe  treten , dafs  du  sie  hörst/^ 
Er.  „Und  warum?“ 

Ich.  „Weil  stolze  Tugend  zweydeu- 

•*  * « » 

tig  zu  werden  glaubt,  wenn  sie  unter  den 
Augen  eines  Gebieters  handelt.“  ^ 

D , . « \ * ir 

r * m t ^ f * 

Er.  „Entehret  die  Gegenwart,  eines 
Königs  ? “ 

\ 

4 

Ich.  „Ja!  so  fern  sie  mit  dem  Arg- 
wohn des^  Eigennutzes  auf  gleicher,  Stufe 
steht.“ 


Er.  „Und  wenn  er 
schätzt  ? “ ~ 


die  Tugend 
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Ich.  ,)Wird  er>  sie  dann  zu  kaufen 
suchen?“ 

Er.  , ^ Auch  wenn  er  sie  ehrt? “ — 
Ich.  man  auch,  was  man 

ehrt?  Wir  bezahlen  so  gern  den  guten 
Mann,  nicht  weil  ers  ist,  sondern  weil 
wir  ihn  brauchen.  Geld  nährt  den 
Künstler,  aber  lohnen  — lohnen  für 
das  Gefühl  seiner  Kunst  — kann  ihn  nur 
der  Beyfall  des  Kenners.  So  der  edle 
Mann.  Er  dient,  weil  er  mufs.  Aber 
seine  Pflicht  thut  er  — weil  er  will. 
Der  Schein  des  Eigennutzes  bringt  ihn 

um  den  Genufs  seiner  Thaten.“ 

/ 

Er.  „Warum  sind  uns  Freunde  so 
selten  ? “ 

Ich  „Weil  derRechtschalFene  in  eurer 

Nähe  sich  zu  verschlimmern  fürchtet.“  ‘ 

✓ 

„Lange  hörte  er  mich  geruhig  an,  liebte 
mich,  schätzte  mich,  so  lang’  ich  nur 
allgemein  sprach;  so  lange  er  die  Wohl- 
that  mancher  einzelnen  Wahrheit  fühlte. 
Vieles  berührten  wir  in  folgenden  Tagen 
noch  über  das  Yerhältnifs  eines  Königs 


gegen  Wahrheit  und  Unterricht,  über 
Eigennutz  und  Verstellung,  Die  Bahn, 
mit  einem  Manne  von  Könige  zu  reden, 
wie  ich  mit  einem  Freund  reden  würde, 
war  eröffnet,  und  lautere  Geradheit  ward 
in  diesen  schönen  Tagen  eine  Hoffnung, 
die  auch  vor  einem  Thron  gedieh.  Lange 

Zeit  dauerte  es  so;  aber  da  ich  meinen 

¥ 

Absichten  näher  trat,  da  ich  von  der 
Gröfse  eines. Regenten  sprach,  der  .nicht 
für  seine  Macht,  sondern  für  die  zuneh- 
mende Freyhelt  seines  Volkes  arbeite; 
der  wie  ein  Vater  über  Kinder  im  Gehor- 
sam unmündiger  Jahre  nur  die  Ausbildung 
des  Willens  für*  reiferes  Denken  und 

eignes  Handeln  zur  Absicht  habe  — fühlte 

% 

ich , dafs  ich  mit.  einem  Manne  spräche, 
dem  aus  allzu  langen  Jahren  — Selbstver- 
trauen eigner  Gewalt  näher  lag,  als  der 

» 

Glaube  an  Menschen ; dafs  ich  nach  und 
nach  in  die  Rolle  eines  philosophischen 
Lustigmachers  überginge,  den  man  hört, 
weil  er  beschäftigt,  den  man  verlacht, 
weil  man  ihn  für  einen  Träumer  hält,  den 


man  entläfst,’ wenn  er  zu  ernsthaft  wird. 
Mein  Amt  ging  :zu  Ende,  und  der  beste 
Regent  handelte  wie>ein  Weib.  Der  Sieg 
seiner  Vorzüge  lag  ihm  mehr  am  Herzen, 
als-ldie  ^Erhaltung  ’ seinfer  .Tugend. . Wir 
batten  Krieg.;  Ich  fing  den  Thronfolger 
der  Feinde  und  entliefs  ihn.^^ 

I I - , . 

jiWarum?^*  fragte  Elvärazim. 

' * 

Ich^  «Um  dir  nicht  das  Pfand  unge- 
rechter Vergröfserung  in  die  Hand  zu 
geben.f^ 

, ' * ■»  .•  ( r * • 

t 9 1 * 

.„Ich  wurde  verwiesen. 

„Gekränkt,  den  Stachel  mifsrathener 
Hoffnung  im  Herzen,  kehrte  ich  zu  mei- 

nen  Gefährten  zurüpk.  Sie  zeigten  mir, 

\ 

was  dieses  Jahr  am' Boden  gebessert,  was 
sie»  für  Früchte  geerntet  hätten.  Ich 
sab,'  wie  die  Freude  des  Gedeihens  .ger 

V 

schäftig:  war,  mich  in  jeden  kleinen 

» ' 

wuchernden  Winkel  iunsrer  Güter  zu  führ 
reu  . *.  . mich  fühlen  zu  lassen  den  kom- 
menden Segen,!  sieh  mitzutheilen  indem 
Genufs  belohnter  Arbeit.^^ 


„Und  ich  — was  könnt*  Ich  ihnen  zei- 
gen?’— Den  Gram  verlorner  Mühe/*  ^ ^ 
„Nie  fühlte  Ich  meine  Armuth 'so  ganz,' 
Nie  hatte  ich  vorher  geahnet,  dafs  man 
mit  der  edelsten  Absicht 'beschämt  neben 
dem  glücklichen  Elaifse  eines-  ruhigen 
Pflanzers  stehen  könne/*  '/ 

„Ich  schwieg.  !fVTan  errieth,  .^vas.ich 
verschlofs  — Freund  genug,  mich  zu 
schonen.'* 

„Noch  einmal  versucht*  ich  den  Stolz 

‘ ' ' ' - 

meiner  Empfindungen  unter  dem  Wech- 
sel ländlicher  Freuden  zu  beugen.  Die 
Wunde  war*  zu  tief.”  Ich  fand  mich  ver- 
ächtlich in  meineräRuhe ; selbst,  das -Be- 
streben meiner  Gefährten,  mich  in  jede 

r 

Theilnehmung  ihrer  Frohheit  zu*  ziehen, 
schien  mir  Mitleid  ; war  eine  Erinnerung, 
mehr  an  meine  Krankheit;  beleidigte  mich 
durch- das  Selbstgefühl  meines  Trübsin- 
nes, der  einen  so- widrigen  Abstand 'in 
der  Harmonie  ihres  Kreises  machte.**  - 
„Glücklich  oder'  unglücklich  — mufste 
ich  nach  Beschäftigung  streben,  wie  mein 


I 


GeWt>sie  bedurfte«  An-  der  unbelohnten 
Mühe,  'Freude  mit  einem*  zerlöcherten 
Firner::  zu  • schöpfen , ^ wäre  ich  erlegen. 
Der  Werth  eines  stillen  DaseyAS  ist  mir 
verschlössen.^*  i’  < » ‘ . . n . . . : . . 

,^Ioh Chatte  einen-  dunkeln ' Gedanken 
von  dem',  was  Tibar  soJtrefflich  nach  mir 
entwarf^»  so  etwäs  von  \Veit  ausgebreite* 
ter  Verbindung-  und  stufenweiser  Bethä- 
tigung~  'aber  mein«  Geist  pafst  nicht  in 
den  langsamen  Fortschritt  vom^Überlegeti 
zum  JB^arren  V vom  Formen  zuin  jahrelan- 
gen» Ausfuhren.  Der  stille  Fntvvurf  bleibt 
zurück  unter  meinet  ^Einbildung.**  ' 
“*,i,Wöhl  -fand  ■ ich , - dafs , ganze  Nazio- 
iien  bessern',  der 'Wun'sch' eines  Träumers 
sey.‘^  IcF  sa^b,'*dafs  iFreyheit  ohne  Güte 
unmöglich>,^  'dafs- Geld’, '»Kräfte  und  Men- 
schen'^erforderlich  sind,  um  -auf  Men- 
schen zü  vvirken.^* • 

,’,lbh  Erkannte, «dafs ' man  bey  einzel- 
nen anfahgen  müsse , dafs  die  Zusammen- 
Wirkung  vieler  für  gleiche  Gesinnung  ge- 
prüfter Männer  allein' vermögend  sey, 
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die  Erwartungen  eines  Volkes  nach  einem 
edlem  Ziele  zu  lenken/^  . 

„Und.  Menschen  ,wollt^  ich^sammeln, 
darum. zog  ich  aus.i  ^ Ein  auserlesenenHaut'e 
sollte  mit  mir  die  Absichten -künftigerVer* 
hesseiung  theilen^//  Im  Schoofse  der  Ver- 
borgenheit sollten;  ;Sie  stark,  wei’den  /mit 
miV  |.  .'für;  den  . Geist  ihrer>.  kommenden 
'J!haten.  ' Ihr  ,iidiedhr  den  prtjkennti  wo 

t 

li^ir.uns  versammelten  — sprecht  ~;juf^ 
theilt.  7—  Ich  glaubte  V däfstdie  M^gie  .seh 
nes  Aufenthalts  j jeneihohe  ^rüfungi  jene 
ins  tägliche. Eeben  .gemischten.  Symbole 
einer  hohem,  Bestimmung  das.'Hprzir-- 

dürch  die  .Einbildungskraft,  deii  Geist— ?- 
durch  täglicheErinnerung  etweiternl  soll- 
ten ; ;dafs  Abgjsschiedenheit.a  Viöii  Men- 
schen die  Fülle I des:  Charakt^rsoerzeuge. 
Ich . glaubte. ~ undasehe ' ntm :dafs‘  ich 
falsch  rechnete.  Man  wird^  Träumer 
durch) Bilder  I .Mann  nur  durch  iWü'kUch- 
kelt.  Die  Seele- empfängt  »in  der  Abge- 
schiedenheit einer  fantaaiereichen.Einbil- 

dungskraft  Dichterkräfte,  aber  nicht  Hand- 

/ 
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Itixvga vermögen/,  Olme  Zusammenstofs 

mit.>Welt  und  . WeJtv.ei’haltnUaeja  wird 

I 

kein  .groJfser'  Gedanke., entwickelt  Sich 
mittbeilen  l&ich.  Stärke  balenyMsich  wie* 
<ler*  hersteilen  vom  Kampf^der  Umstände 
im  sullen. Kreise' seiner  Freunde  ist  tre^r 
licb;laber  nut  nicht  ^^u.V^i’gcssen,  dafi 
der  auf»  künftige  Erwartungen  .gegründete 
Genufs-des  gegenwärtigen . ^ugenblickSf 
dafs  Feyerlicbkcit ;und  Gepränge,  eine  füt 
die  meisten  Seelen  sehr,  gefährliche  Probe 
sind weil  jß^ß  erwärmte'  in  ;ibre 

eigenen. Träume  verloren  ,jjas  iZeichen  — 
für  die  Tbat,  die  Wissens-cbaft  dei,^ Schrift 
für  den  .Gebrauch  ihref  Sinnes  zu  [nehmen 
geneigt  ist;  ; Ich  tauschte  miqh  ip.  uminen 

Mitteln-,) wiejim  Menschen/^  i r.i-  •* 

c'  »WextUr  i^h  den  Mann  jsah in  dessen 
Antlitz  Ernst  und  Tiefsinn  lag',  wenn  ich 
einen  Jüngling,  sah /.mit  dem  .unruhigen 
Blick  ßine$  mehr  verlangenden  Geistes  im 
Auge, -der  bey  der  Einsamkeit  Ersatz  für 
gewöhulicbeti  Umgang  suchte:  ach!  dann 
regte  sich»in\mir  die  Ge\vif*heit/  einen 


«5o  " 

/ 

Freund  mehr  für- meine  Sache  gewonnen 
zu  haben.  ^ Dann  saK'  ich^  ein  Wesen, 
trauernd'  über/ entartete  Menschen',  "das 
den  Wunsch  eines'- hohem  Daseynsi  mit 
unbefriedigtem  Herzen  verfolgte*. Der 
kränkelnde  Liebhaber,  die  unbefriedigte 
Begierde- der  Abenteurer  und  der' Dich- 
terling gaben' mir  Schein.  Jedem  nahte 
ich  mich.hoflFend  durch  verborgene  Bezie- 
hungen ihn  in'das  G'eständnifs  seiner  Seele 
Zii  locken.  Ich  vergeudete  W ochen  ^ um 
solch  eine*  Erscheinung  im"  HeiHgthüme 
ihres  Geheimnisses  zu  überraschenV  ' Das 
Räthsel 'löste  sich  — die  Antwort  -war 
"selten  der  Frage' werth ein  kleinlicher, 
niedergedirückter blendet ''Geist*  seufzte 
unter  der  Last  eines  eingebildeten*  Man- 
gels, eines ’ünbegnügten  Wunsches /den 
er ' mit  mehr  Ehre  verschwiegen  als  ge- 
nannt hätte.  Die  stille  Farbe  einer  schö- 
nen Seele  war  empfindsame' Täuschung. 
Der  leidende'  Schwächling'  hatte  mich 
betrogen.  Die  Thräne  des  ‘Jammers  galt 
nur'  ihm  selbst:-  Seine  - Z'vt^ittertugend 


T 


l>onnte  weinen  mber  einzelnes  Unrecht, 
aber  nicht 'zur  grofsen  Angelegenheit  dds 

Mensclterf'itfich '^erheben.  • Der'  einsame 

$ 

Jüngling»  war'  eiti^  Thois  ein'  blöder  Son* 
derling  aui  stumpfer  Gelehrsamkeit,  ein 
geistloser  Vielwisser,  der*  ' sich?  den  Men- 
schen aum^  Ekel  geplaudert  hatte , ^und  in 

f 

ihrer  Geringschätzung  dien  Zwang*  der 
Einsamkeit,*  nicht  ihren  Trifeb  ettipfand« 
Wenn  ich  ihm  näher  rückte'mit  dem  Silde 
seines  ' leidenden  Volks , wenn  ich  die 
Ursachen  entwickelte  in  der»*Tiöfe»  ihrer 
Vei'fä8shng/»4hres  Lebens»  und  ihrer  Sit- 
ten, wenn  i,eh«ihn  dann  prüfte^  atifa  Herz| 
wenn.ichiihni  die  grofseiverSte^kte^Frago 
vorlegte':  ' ob  er  nie  Unvt^illen  lempfundeh 
bey  dieser-  B'^trachtung,  - ob- er ■ nfe  den 
Mo  gl  ich  k ei  ten  ha  ch  g e d adi  t ^ s ie ' * z u'  heb  eri , 
ob  er  den  -wärmern  Gedanken  nie,  ^nie  die 
Glut  ernes-äuffahrenden  WüilsChfes  ih  sich 
gef ühlt' habe, ‘^mit  freyer  Stirire  sich  'zWi»' 
sehen  ’den  Frevel  des  Unterdrückers- aü 

I ( * 

werfen,,  und*  den- Donner  ^ zu  »ergreifen, 
um  den  herrschenden’  ‘BbseWiöht ' unter 
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diie  Last  aeiner*  eigenen  yerbr^chcn  zu 
stürzen?^^—  ' ' ‘ ; 

,,  „Ha!  wie, sie.  dann  da  standen,  diese 
Menschen  ohne  AdoV,  mifsgebpren  in  der 
Schwäche  < ihrer  * Gesinnungen ! W einend 
und  klagend,  weniger  als  Weiber  ~ für 

einen  jFleck,;  d^  sie  ernährte,  /beküm- 

% 

inert,  — besorgt  für  ein  Leben,  das  sie 
ehtehrte.v  (Wö.  blieb  jdann »der,  grofse,  tief 
etwachende  .Gedanke,  "sich  r hinzugeben 
für  eini Ganzes?  das, Gottesbild, eines  Le- 
benS,  das  in  den  Denkmahlen. ein  es ‘hefrey 
ten  Volkes  seine:  Ewigkeit: findet?  Liebe 
war*  die  wiederkehrende 'KJage  ^der  jam- 
' inersiechen^  Puppe.' , Ihre  Sinne  iwaren 
ihr  Herz.  Die;  Treue  gegen.eine  Geliebte 
und  die  weichen.Thränen, ihres  Verlustes 
waren  ihre.  ein;5ige  Tugend  j. oder,  das  flat- 
ternde Zeitgeschwätz  tyrannischer  Gewalt 
brauste  aps^hohlen  Herzen,  wenn  der  auf- 
gespreizte Verstand  eines  täpdelndeh  Na- 
tiu'mannes;  wie  ungegorner  .Wein  in  lusti- 
gen Sentenzen  und  leerem.  Wortgepränge 
ausschäuBite.  Gott!  wie  ward  mir,  wenn 
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/ ' ' 

ich  das  Gelalle  dieser  Unmündigen  hörte, 

I 

Wenn  das  marklose  Gerippe  sprach  von 
männlich  freyer  GrÖfse!  Der  Aufschlüfs 
einer  trauKchen  Stunde  war  der  Aufschlufs 
meiner  getäuschten  Erwartung.  Man 
fand  sich  gekränkt,  schalt^  verplauderte 
eine  Nacht,*  hingerissen  in  ein  Gespräch, 
das  man  am  Morgen  mit  aufgezogenen 
Achseln  für  Traum  erklärte;  weil,  wie 
mir  Zerdust  einst  auf  meine  Klage  sehr 
richtig  antwortete,  ,>die  Geliebte,  in  deren 
Arme  wir  eine  Nacht  verscherzen,  uns 
ganz  was  anders  scheint,  wenn  von  der 
pflichtmäfsigen  Dauer  eines  langen  Bun« 
des  die  Rede  Ist ; “ weil  'tausende  Unter» 
haltung  suchen , Beschäftigung  kailm 

• - t . 

einer.** 

m 

„Glücktees  mir,  dann  und  wann  den 
zu  finden,  der  in  der  Stunde  der  Über- 
raschung sich  stark  für  ewige  Treue 
dachte,  so  war’s  doch  wohl  der  Überle- 
gung nicht  halb  so  viel,  als  Enthusiasmus, 
der  aus  der  Schönheit  des  Bildes  den  Reitz 
seiner  Anhänglichkeit  zog,  und  jugendlich 


DIgitized  by  Google 


" 1 

I 


^54 

I 

ungewifs  durch, Schimmer  genährt^  durch  1 

HoflFnung  befestigt  werden  muXste.  Hab'  ' 

ich  Recht  ? ^ ^ , 

„O  das  .Herz,  dem  '^das  ' Glück  der  1 

» ♦ ' I 

•• 

Menschheit  aus  Überlegung  zur  Leiden*  * 

Schaft  wird , mufs  gej^oxen,  mufs  geartet 
werden  unter  Umständen  von  besonderer 
Art,  ist  ein  Geschenk  der  Natur,  eine 
Gabe,  die  der  Himmel  nicht  immer  ver- 
sagt; wenn  er  gleich  in,  einem  verdienst- 

« 

losen  Jahrhundert  geschehen,  läfst  — dafs 
die  verkannte  Pflanze  zertreten  schwindet 
unter  den  F üfsen  des  Siechen  • . • den  sie 
heilen  könnte/S  , 

„Geduld  und  Hoffnung  nahmen  ab.  Zu  | 

laut  in  meinen  ,Äufserungen  nahte  sich  ] 

mir  die  Gefahr.  Ich  kehrte  zurück  zum 
Orte  der  Versammelten,  um' in  den  hei- 
ligen Hainen  der  Weihe  zwischen  Freund- 
schaft und  Nachdenken  der  Reife  meines 
Versuchs  entgegen  zu  eilen.  . Ihr,  die  « I 
ihr  mit  mir  da  lebtet,  seyd  von  nun  an 
die  Zeugen  meines  Wandels;  ihr  wifst,'  | 

durch  welche  Mittel , durch  welche  Meh-  f 
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»cHen  wir  dahia  kamen)  wo  wir  nun 
stellen.“ 

YiDerminarad  erschien  mit  seinen  Ge? 
fälirten.  Dunkel  sprach  er  von  derÜber- 
cixistimmüng  eines  entfernten  Volkes,  von 
seiner  Tugend  und  Güte über  die  er 
selbst:  den  gröfsten  Beweis  gab.  Er  ist 
dahin  — O mein  Freund,  mein  Freund! 
der  ’ AufscbluTs  aeiner  Worte  ist  noch 
nicht  klarer ! Der  Hoffnung  allein  bleibt 
ihr  Andenken!  “ ^ 

,iTibar  ist  immer  der  erste,  dem  wir 
Dank  eignen.  Er  hat  aus  der  Fülle  sei? 
nes'  Geistes  die  Wege  genommen , auf 
denen  ein  irrendes  Volk  unter  der  sanf- 
ten Gewalt  seiner  Leitung  sich  sammelte. 
Lafst  uns  sein  Andenken  verehren,  wie 
man  den  Künstler  ehrt,  in  dessen  Hän- 
den der  Stein  sich  bildet  — welchen  zu 
finden  vielleicht  doch  auch  nicht  ohne 
Verdienst  war.“  — 

„Ein  Vaterland,  eine  Verfassung 
vereiniget  uns;  Vaterlandsliebe  ist  unsre 
Leidenschaft;  die  Ehre  ist  unser  Wunsch, 


und  der  zurückbleibende  Name  eines 
edlen  Lebens  ist  das  Licht,  in  ‘ dessen 
Zauber  der  rauhe  V ergründ  mit  der  reitzen- 
den  Ferne  sich  vermählt.“  ' 

„Freunde  müssen  wir  seyn  ; als  Freunde 
müssen  wir  wirken.  Der  edelste  Theil 
unser  Selbst  ist.  der,  den  wir  anf  andere 
abtreten.  ' Gott  oder  Freund  . , . das  hohe 
Opfer  eigner » Begierden , für  den  Beyfall 
eineS'  entfernten  geachteten  Wesens,  ist 
die  Flamme,  in  deren  Nähe  jeder  unhei-  ‘ 
ligere  Gedanke  sich  läutert^  Und- so  rieh* 

' tet  nun  über  mich,  meine  Freunde,  und 
sprecht,  was  ihr  an  mir  tadelt.“ 
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Still  hatte  man  ihn  gehört^  ti^f.  gefühlt, 

« 

was  er  sprach.  : 

- „Liebe  ist  ein  Licht , das  bey.<len  Sin- 
nen • seine  Flamme  holt.  Freundschaft 
allein  ist  daSjEigcnthum  der  Seele.  Ihre 
Abbilder  haben , wie  der  Schnitt  eines 
gefälligen  Kleides,  von  der  mifsrathcnsten 
Bekanntschaft  bis  zur  reinsten  Form  sich 
vervielfältigt..  • . Aber  niir  eine  , edle  Zeit 
ist  ihrer,  fähig , weil  ihr  Flug  nur  Jiwi- 
schen  den  auf  grofse  Thaten  i gespannten 
Kräften  sich  , erhält, , weil  sie*  wie  Pflan- 

4 

zen  an  Wuchs,  und  Fülle  von  . dem  “^verr 
edelten  .Triebe  • ihres  Klima’s..  abhängt ; 
nicht  Idealf  selbst  erdichteter  Zärtlichkeit. 
— sondern  w^ahres  Bedürfnifs,  natürliche 
Folge  eines  grofsen  Geistes  in  der  Nähe 
ähnlilcbev  Wesen  ist.  Lafst:  dem  andern 
Geschlecht' Weichheit  und  Liebe.  Das 
Erbgut  des»  Mannes  zum  Manne  bleibt 
Freundschaft -i  . j jene  aus  Achtung  ent* 
sprungene  Unzulänglichkeit  aller  unsrer 
Thaten  , wenn  sie  nicht  in  der  Theilneb* 

mung  eines  gleichgesinnten  Wesens  . uns 
Dya  • Na  - Sore  5.  Th‘.  • 
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zur  süfsert  . Gewifsheit  ' unser  selbst 
werden.“  ' 

• Das  war  'ungefähr  die  Summe  des'  Ge- 
sprächs, in^  dessen*  Fortsetzung  Terglud 
und  seine  Zuhörer'’bis  nach  •Mitternacht 

verharrten.  ‘ « ' . ' i . . 

/ 

Soll  ich  von  der  Fülle  des  Herzens 

reden,  mit' der 'man*  den  Werth  dieser 

Stunden  empfand  ? — Wem  ’ je  ^ ähnliche ! 

— für  den  wird  Erinnerung ‘hinreichen. 

« 

AVer  todt  ist  für  solches  Gefühl.»—'  für 

$ 

den  hätte  die  Darstellung  so  - wenig  als 
die  Wirklichkeit  Reltz.  ‘Wehe- dem  zer- 
' störten  Sinne,  der  nur  das  ^Weiche,  Üppi- 
ge sucht,  dem  lästig* uVid»  schwer  ünter 
Mäünern.— nur  die  Qualen  einer- unver- 
ständlichen'Sprache,  inider  Mittheilung 
höherer' Begriffe  — nur  eine  'trübe  Über- 
spannung begegnet wehe  der  Seele,  die 
mit ‘der  Begeisterung  edlerer  Bilder  fremd 
-i-  im  Tempel  des  Ernstes  nur  , .w  eiii 
ödes  Haus,  in  der  Übereinstimmung  edlerer 
Menschen  mur  . ^ . ein  langweiliges  Mähr- 
chen  erkennt. 


( 
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Geschichte  nimmt  wieder  ihren  Gang. 

Lager  bey . Jalasna  wurde  verlas- 
1 aber  nicht  eher^  bis  3er  Ort,  wo 
geendet,  .wo  Mioldaa  entschie- 
den hatte  I zum  Siegesdenkmahl  geweiht 
War,  ’ Die  Äste  der  Zeder  wiegen  sich 
über  der  Wall'en  Hügel.  * Der  Harnisch', 
der  Helm , .der  Speer  und  das  Schwert, 
die  am!  e.insa'ifaen  Stamm  zwischen  ihren 
Weifsen'.Steinen  sich,  auf thüwnen , scliim- 
niernjhipab  zum  Thal,  das  im  Schweigen 
seineSwWaldes , am  grauen  'Abhang  det 
Felsen. von  Lona,  die  Gräber  der  Erschla- 
genen .auf  . der  Stelleühres  Falles  zeigt. 
Weithin  wurden  Reihen  von  Buschen  und 
Steinen,  und  mit  Waifen  umhangener  Säuf 
len  gezogen , um  den  Stand  der  Schlacht- 
ordnung, die  Namen  jeder  Schaar,  den 
Weg,  den^sie  gewandelt,  die  Stelle’,  wo 
sie  angegriffen , gesiegt  und  geruht  hatte, 
zu  bezeichnen ; um  späten  Nachkömmlin- 
gen einst  im  Bilde  gewonnener  Schlach- 
ten den  ehrenvollen  Unterricht  für  eigne 
Siege  aufzubewahren,  j . 


/ 
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So  hatte  es  Terglud*  verordnet/. 

Sichtbar  mufs  ein  Volk  sich  se^nJ  sich 
gegenwärtigiim  Vergangenen.  Die  sinn- 
lich grofse  Darstellung  voriger  Thateh; 
sprach'er,  ist  der  erschütternde',  nie  vei- 
siegende  Geist,,  der  eine  Nazion  im  Ge- 
fühl ihrer  Gröfse  festhält  vor  dem  ew^igen 
allumgehenden*  Bilde  der  Zeit.  ► Legt  den 
Geschichtschreiber,  der  die  Ereignisse  ver- 
nichteter Denkmale  im  Glanzei«  seiner 
.Worte  wieder  herzqstellen  strebt,  auf  die 
Wage  mit  dem  einfach  grofsen  Erzähler, 
der  innig  und  lebend  die  Gestalten  seines 
I Bildes  aus  fühlbaren  Überresten  schöpft, 
der  hier,  wo  er  war,  hier,  wo  er ‘Schrieb, 
die  Gräber  sah,  die  Wege  betrat,  den 
Baum  noch  erkannte  , • den  Fels  «bestieg, 
wo  der  Heldenmuth  seiner  Vorfahren  sich 
ihm^klar  im  Anblick  der  Dingeyauf  denen 
einst  ihr  Auge  so  wesentlich  als  jetzt  das 
seine  ruhte , darstellt ; der  nicht  wieder- 
holen, nicht  beschreiben,  nicht  mühsam 
aufzählen  darf;  der' von  Auge  zu  Auge, 
von  Herzen  zu  Herzen  spricht;  der  schreibt 
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' was  er  empfand,,  der  um*  zu  schreiben 

1 nur  sehen  darf.  Wie  ganz  anders  ists, 

* wenn  er  ausrüft:  ,,Gehe  hin,  Jüngling, 

1 auf  die.  Haide  von  Usna , dort  findest  du 

' die  Gräber  der  Helden ; . gehe  hin  ans 

Üfer  von  liCno,  dort  spielt  die  Welle 

t 

[ um  Argods  Säule;  am  -Felsen  von  Mila 

I triffst  du  sein*  Bild,  das  Denkmal  dieses 

Tages  steht  noch  iin  Tempel  vonErwInd; 
j die  Stätte  der  Andacht  schmückt  sich  mit 

deni  Vorbilde  unsterblicher  Tugend!“  — 
Warum  ist  die  Geschichte  so  unwirksam? 

i • . ‘ . 

warum  sind  Erzähler  so  kalt  ? — weil  sie 
auf  mühsam*  errungener  Kenntnifs  zurück 
gehen  müssen  zur  trüben  Verkettung  btich- 
stäblich  erhaltener  ünd  enstellter  That- 
sachien , w'enn wie  dem  Ährenleser  auf 
dem’Stoppclfelde,  das  Jauchzen  der  Ernte 
vorüber  ist,  und  der:  unbelolinte.Fleifs  aix 
den>kargen  Überresten  müde  darbt.*^ 

* „Welch  ein  Leben,  welch  ein' Aufwand 
von  Kräften  ," 'Gesinhungen  und  Entwür- 
fen Un einer  einzigen  Schlacht!  welche 

I Vorl?ereitungen , i Welche  Summe  t von 
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Empfindungen  Verhältnissen,  GrÖfse 
und  einzelnem  Edelmutli,  «ani  Abend  «u- 
vor,  am  Tage  selbst,  am  Tage  darnach! 
Und  wenn 'sie  nun  vorüber  ist;  wenn  die* 
scs  tausendfache  Leben  nun  in  die  öde 
Erinnerung  einer  .Jahrzahl , eines  Monats- 
tags übergeht;  wie  . das  Daseyn  eines 
Mannes  in  den  kalten  Rest  seines  Leich- 
nams; wenn*  keine  Gegend,  kein  Gebäude, 
keine  Spur  die  fühlende.  Seele  zu  jener 
lebendigen  Übersicht  eines  neuerwachen- 
den Schauspiels  zurückführt  — Wehe 
dann  dem  Volke  und  der  Zeit,  die  an 
dem  philosophischen.  Mahrchen  einer  auf- 
gestutzten Chronik  sich  Zeitvertreib  sucht, 
und  das  Kunstbild  ihrer  Vorfahren  linter 
pragmatischem  Schwulste  wiederkäuet/^ 

,,Es  gab  einst  Völker,  die  den  Boden 
ihres  Vaterlandes  zur  ilebendigeu  i Ge- 
schichte ihres  Daseyns  zu  machen 
wufsten.*^  ^ . 

„Das  ^heiligte  Andenken  eines  edel 
bezeichneten  Platzes  erhielt  sich  durch 
'Merkmale,  in ' deren  Überlieferung!  der 
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Vater  dem  Sohne  die  schönste  Mitgift  der 
Ehre  zuzutheilen  glaubte.  Im  Bilde  dos 
Mannes  verewigte  .sich  .das  Ged;ichtnifs 

O 

der  That.  Die  Kunst  arbeitete  für  die 

s ^ 

Stelle,  auf  der  sie  bedeutend  wie  eine 

I • 

Blume.’  in-  eins.ameq  Lichtstrahl  des  Hai- 
nes, WO;  ein.  Fi;eund  uns  v.eiliefs,  nicht 
halb  so  sehr  .durch  ihre  eigene  Schönheit, 
als  durch  die  vielfache  Beziehung  örtlicher 
Ereignissjß^ wirksam  zu  werden  wufste. 
Das  liied.  w'ard* Geschichte und  der  Ge- 
sang , drückte,  das  iSiegel  der  . 'Erhaltung 
darauf.  So  wurden  Gröfse  und  Muth 

die  ersten,  Eindrücke,  des  Kindes.;  Der 
“ ^ * 

Mann  handelte  ' nach  der  .Gewalt  dieser 
immer  tlreurer,  werdenden  Eindrücke,,  aus 
denen  der  Jüngling  sich,  seine  Ideale- ge- 
zogen hatte;  .die  T.ugf^nd  war  nicht'mehr 
ein  Lehrsatz ; sie  ging  .wie  ein  Kind  der 
Götter  unter!  Frühlingsgesang  . und  der 
E^eyer  der  Natur  aus  lebendigen  Empfin- 
dungen' 'hervor.  » Diesem  Beysplel » lafst 
uns,  folgeln.  / Und  c]ä  von  nun^  an  die 
Gröfse  unsrer  Nazion  nicht  mehr  von  dem 


I 


®ö4 

verzehrenden  Schimmer  einiger  wenigen 
Glücklichem,  sondern  von  der  Würde 
jedes  Bürgers  abhängt;  so  lafst  uns  ge« 
recht  gegen  jedes  Verdienst,  aufmerksam 
auf  einzelne  sowohl- als- auf  allgemeine 
Thaten  seyn:  weil  die  Ehre  und  Güte 

/ 

eines  gebildeten  Staates,  wie  die  Güte 
einer  edeln  Maschine  von  der  Trefflich-^ 
kelt  ihrer  einzelnen  Theile  so  sehr  als 
ihrer  Zusammensetzung  ahhangt.“ 

„D  i e Geschichte  — die  in  der  Über- 
lieferung »lebt , die  auf  den  freyoffen’eii 
Genufs  vorhandener -Denkmäler  sich  grün- 
det, und  grofs,  edel-  und  gegenwärtig 
ihre  Urkunden  in  den>  Geist  der  Naziou 
verwebt  — diese  ist,  wie  Sitten  und  Ge- 
setze, die  mit  dem  allgemeinen  Umlauf 
des  täglichen  Gesprächs  sich  fortpflanzen, 
die  einzig  wirksame  Geschichte.  Der 
Mann,  dei\aus  allen  Sagen  der  zeit  hiphts 
zusammen  zu  setzen  ' weifs , 'was  jeden, 
der  es  'durchliest,  zum  Augehhlick  des 
Vorgangs  so  sichtlich  und  wahr  zurück 

' zieht,  dafs  er  Theil  üiitimt , -sidh' erhitzt. 
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aufspringt,  und-  mit  iiiedergöworfenem 
Buche  selbst  handeln  zu-  müssen  glaubt  — 
der  mag  sieb  der  lieben  Erinnerung  wegen  > 
< unter  die  Gelehrten  seines  Vaterlandes 
zählen  lassen  — aber  Gescbicbtschieiber 
ist  nicht  sein  Name.‘‘ 

\ 

• m * ■* 

,, Damit  ein  jeder  unter  euch  hinfort  die 
Zuversicht  erkannter  Thaten  im  Heizen 
trage;  so  soll  von  jetzt  an  bey  jeder  Schaar 
ein  genaues  Tagebuch  gefühtt,  und  bey 
dem  Namen  jedes  einzelnen  Mannes  das, 

• • f • 

was  er  (bat,  bemerkt  weiden.  .Seine 
Kinder,  seine  Nachkommen,  von  dem 

'I  * \ t >1  • 

persönlichen  Werthe  ihres  Vaters  belehrt, 
sollen  in  seinem  Andenken  dem  innigen 

Wunsch  eines  ähnlichen  Wandels  sich 

% > 

« 

näher  bringen.  Diefs  sey  von  jetzt  an 
Gesetz;  ein  Gesetz,  wie  die  Ordnung 
der  Natur,  nach  Jahrhunderten  erst  im  ' 

. . / ; : • ; « I • * 

Erfolge  seines  unbemerkten  Ganges  be* 
merkbar.^^ 

Einen  friedlich  sanftem  Abend  in*  die- 
sön  rauhen  Tagen  gab -uns  Jerma? 
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i Nahe  bey  Jallapat  war  sein  Wohnsitz 

von  Vätern  her  an  den  Höhen  von  Tar- 

» 

yan  . . im  Geiste  seines  Eigners  bezeich- 

net, ohne»  Pracht,  durch  Erinnerungen 
von  ^yier  Jahrhunderten,  in  der  Lebens- 
weise thatvoller  Menschen  und  ihren 
hohen  Sitten  geheiligt.  Ein  weites,  stil- 
Ids  AValdland  einsamer  Bäche  und  Thäler 

I 

gab  ‘ dein“  Gemüthe  ernstes  Beharren  an 
jeder  Empfindung. 

Was  uns  hier  alles  noch  bedeutender 
machte,  * waren  in  schöner  Erinnerung 
vergangener  Tage  — Divi  und  Wydarna. 

r 

Divi  und  Jerm'a  waren  vereiniget,  gluck- 

lieh  wie  zwey  starke  Herzen , denen  aus 

W'echsel  und  Hoffnung, ' Entfernung  und 

Wiedersehen  unter  grofsen  Ereignissen  — 

die  Kraft  eines  immer  neuen  Daseyns 

quillt.  Divi  ...  so  rein  und  so  hell  in 

jeder  Empfindung  — war  nun  ganz  die 

hohe  Seele  geworden,  in  der  ein  Mann 

# 

den  Muth  seiner  Entschlüsse  verstanden 
fühlt.»  Durch  Jerma  und  Wydarna  .war 
sie  es  geworden ; .Wydarna’s  s^till;  grosser 


t 
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Gßist,  so  viel  für. andre,  so  wenig  für 
i stand  vereinigend  zwischen  beiden, 

ohne  eigne  Wünsche  zu  hegen.* 

-.Ihr  wisset,  weichest  Verhältnifä  aus 
Dyas  ' Cegen’wart  vormals  hervor  ;ging. 
-Aber  die  ErstlingsUebe  einer,  schönen 
Seele  liegt  in  ihren  Vorstellungen  mehr’ 

ö O 

äIs.  ihren  Begehren;  ein*  Aufschweben 
höhe  rer. Welten,  wird  belebt,. und  wie  ein 
zarter  Traum  jugendlicher  Dichtung  hatte 
seit  Dyas  Trennung  sein  Bild  sie  umge-, 
hen,  ein  Bild  ihres  Andenkens,,  ihrer 

frohesten  Einsamkeit,  nicht  ihrer  Hoff- 

\ 

nung  • . . eine  Erscheinung,  die  in  holder 
Innigkeit  vorübergeht  und  zurückkehrt. 
Ohne  Trauer,  ohne  Forderung  hatte  Sie 
' mit  ihm  sich  beschäftigt. 

Jetzt  da  sie  uns  sah  — erwachte  eine 
bestimmtere  Wirklichkeit,  die  Farben  der 
Täuschung  sanken  hinweg  und  in  schnel- 
len Schmerzen  fühlte  sie  den  Verlust  und 
die  HolFnungslosigkelt  der  Liebe.  Schwer* 
verhaltene  Thränen  flössen ; der  Schein 

' , ' ■ f 

der  Stärke  yerliefs  sie  für  Augenblicke, 
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* 

^ Tibar  fafste  ihre  Hand-,  da  er  sie. allem 
traf;  vor  wenig  Tagen  hatte  er  Naclvrich* 
, ten  unsers  Vaters  erhalten.  lebt, 

sprach  er  leise;  er  ist  wohl  in  einem  ent- 
fernten Lande.  Mit  Ehre  wird  ev^urück- 

4 

kommen  : -das  Andenken  eines  so  schönen 
Herzens  — ist  an  ihm  nicht  verloren. 

Mit  hohem  heitern  Auge  kehrte  sie  aus 
der  Stille  des  Abends  zurück : nie  wurde 
unter  Waffen  und  Krieg  ein  glücklicherer 
gefeyert.  -Wie  selten  finden  sich  Men- 
schen, »die  ein  gemeinschaftliches  Glück 
— jeder  in  seinem  eigenen  zu  finden 
wissen  !*)  ... 

t 

* ) Sich  freuen  weil  — ist  ein  Wortfeliler ; 
sollte  lieifsen  . . . wenn  andre  sich*  freuen. 
Fremde  Freude  ist  nicht  so  sehr  — Gegen- 
stand, als  unwilikührlicher  sympathetischer 
Keitz  des  in  uns  liegenden' Stoffs  eigner, Freude : 
Mitfreude  also  — : ein  Gut,  aber  keine  Tu- 

gend  ; so  wenig  als^  M i 1 1 e i d : ein  Erwachen 

^ . ' ' ' ‘ i i)  , ^ ^ • ' 

gleicliartiger  Erinnerungen ; aber  kein  Eindrin- 
geu  in  d^s  Individuelle  des  andern.  Nur  wer 

I i > 

aus  Achtung  für  Menscldicit  — fremden  Freu- 
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Als  die  Nacliricht  von  Dyas  Wieder- 
kehr erscholl  . ; ; glaubte, sie  trauernd  von 

t 

ihm  sich  vergessen  unter  seinen  gtöfsern 
Schicksalen.  Ferne  war  sie,  er  unter 


den  oder  Leiden  mit  'ochonender  Zartlielt  bele-  ' 
benden*  oder  . niildernden  Zullufs  giebt , weip 
erkennt  und  übt,  was  andre  bedürfen... 

» . * .•  1 

besitzt  Tugend.  Er  wird  seine  Thränen  undl  ' 

sein  Jauchzen  verbergen,  und  nicht  fordern, 

. ^ 

dafs  fremde  Thianen  für  die  seinigen  fliefsen« 
Er  wird  die  Menschen  miöht  verachtet  ,•  weil, 
er  -nicht  der  Mittelpunkt  ihrer  Empfindungen 
ist,  weil  sie  ihre  -Bekümmernisse  nicht  bey 
seinem  Jubel  von  ^ sich  werfen.  Und  nur, 
wenn  jeder  Einzelne  dahin  gekommen  seyn 

^ * ß'  * * t • 

w.ird , werden  wir  alle  in  der  Gerechtigkeit 
wechselseitiger  Schonung  uns  unter  Trauer  und 
Lachen  verstehend 

‘'Mitgefühl . . . ist ‘eine  glückliche  Eigenschaft 
unsers ' Wesens : aber  doch  immer  nur  ein© 
Whkung  iinsera  Gedächtnisses , ein  Gemälde 
eigner  HofFnuiig  und  Furcht  in  fremder  Be- 
rührung erwacht  — nicht  freyer  Erfolg  ge- 
dachter Wahrheit  und  Pflichten;  ein  Ersatz, 

♦ 

bis  unser  Geist  für  dieses  letzte  erstarkt,  aber 
mciit^ein  gleicbgeltender  Werth, 
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Waffen  und  Ehre.'  Sein  Niiheräeyn' ward 
ihr  nur  eine- quälendere  Erwartung. 

Sie  höi'te  von  seiner  Verwundung.  Alle 
Bilder  einer  geängsteten  Seele  lagen  auf 
ihr.  Ihn  zu  sehen,  zu  bewachen  war 
ihr  Wunsch..  Aber  als ' weinendes  iVlad- 
eben  in  den  zarten  Klagen  der  Lieoe  ihm 

I. 

zu  nahen  schien  ihr  Dyas’ uiiwerth.  Sie 

• t • ♦ 

hatte  Waffen  ühen  lernen,  da  sie  unter 

' ' - f.  s 

* « . 
den  Gefahren  ihres  Vaterlandes  von  jeher 

den  Entschlufs  .trug  . . ♦,  in  Zeiten  der 
Noth  . unter  Waffen  zu  sterben.  'Uner- 
kannt als  Jüngling,  nur  Divi  und  Jerma 
bekannt,  und*  durch  Jerma s Wort  riähiri 


• / 


-der  zwevte  Anführer  von  Dyas  Schaar 
‘ ^ . 
für  einen  Nachgekommenen  sie  auf.  So 

^ ' I J V . 

begleitete  sie  Dya,  um  in  stiller  Ähnlich- 
keit durch  Achtung  und  getheilte  Gefah- 
ren seinen  Geist  auf  ihr  eignes  Andenken 
immer  inniger  zurück  zu  ^führen  , bis  der 

j i 

Augenblick  des  Wiedersehens  in  sicherer 
/ . < , » 
Neigun^'erwache.'  , 

Ilinwc'ii  sank. die  Zeit  und  die  nahende 

• ' O 9>  « 

Hoffnung,  ihr  Leben  hat  gecindet;*  auf 
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t 

dem  Kampffelcle  von  'Nartrara  ^ in  cl^ii 
Gräbern  vor  Elkitbia  findet  ihr  beide  . 

« 

vereiniget. 


Der  Marsch  wurde  angetreten.  Tergliid 

O D 

führte 50000'  B'ewalFnete  , ' keinen , der 
\un  Sold  diente;  Eitel  frey willige  Ver- 
theidigfer  ihres- Vaterlandes^  dennoch  streng 
im  Gehorsam,  pünktlich,  ^auch  'in.  den 
Kleinigkeiten  des'  Dienstes,  elrrfach,  aller 
Gemäclilichkeit'freind , " aber 'wohlgenährt 
ohne*  Üppigkeit.  «Iin  ' Lager  * Ordnung, 
Stille,  einfache  Gröfse,  Übung  und  Spiele 
«ur  Bildung  des  Leibes,  Ruhe  des  Nachts, 
Beschäftigung  aiti  Tage.  Ihre  Kleidung 
schön,  ihre  Waffen  prächtig.  'Auf  den 
Fahnen  die  Bildnisse  grofser  Männer;  vor 
dem  Zelt  des  Feldherrn  die  Namen  derer, 
die  für  diesen  Tag  sich  ausgezeichnet 
hatten.  ,, Das  Lager  sey  die  Schule,  sagte 
Terglud,  wo  der  Soldat  die  Gesinnungen 
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» %. 

•empfängt »j.. die  'er  im  Kampfe  — 
Daxumi ’durcläaus  nichts, 'was  den  Geist 
entnervt,  müfsig  läfst  oder  zerstreut.  Soll 
ernsthafte  Stille  ihn  für  edle  Erwartun- 
gen spannen,  feyerliche  Gröfse  ihn  er- 
höhen, der  Becher  seiner  Einbildungs- 
kraft nie,  leer  seyn;  so  darf ' bis  aufs 
kleinste  Spiel  in  keiner  Stunde  das'höhere 
Gefühl  seines  Standes , ihn  verlassen.  In 
den  strengen  Schuldigkeiten,  in  den  kah- 
len Mühseligkeiten  seines  ^ gefahrvollen 
Lebens  <mufs  er  das  Götterbild  eines  un- 
sterblichen Jünglings  zu  erblicken  gelehrt 
'Werden,,  der;  mit,  verklärter  Schönheit 
aus  der  Hülle  des  lirdischen  Körpers  her- 
v.ortritt,5‘ ..  / . • 

t 

Mehr  als  die  Zahl,  die  er  hatte,  wollte 
Terglud'  nie  in  ein  Heer  versammeln. 
Fünf  Provinzen  des  Staates  waren  ruhig, 
ahneten  kaum  des  Krieges , der  an  ihren 
Grenzen  geführt  wurde. 

i)as  Gedeihen  ihrer  Innern  Verfassung, 
der  ruhige  Gang  der  Geschäfte , die  Eile, 
mit  der  beym  ersten  Rufe  die  zum  Dienst 
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benannten  Scliaaren  nach  ihrer  Reihe 
unter  WaflFen  treten  konnten,  demüthigte 
die  verborgenen  Freunde  lljvends  zur 
mutblosen  Ergebenheit , oder  machte  sie 
entweichen«  - 

Zwey  Provinzen , Ifnore  und  Urkuda, 

• waren  der  Schauplatz  des  Kriege»«  Egli- 

patar  mit  12000  stand  an  den  Grenzen 

der  ersten,  um  die  drohenden  Bewegun* 

gen  eines  Nachbars  zu  beobachten.  An 

der  Schelde  von  Urkuda , wo  die  hoch- 

sten  Vorgebirge  des  Uirna  sich  in  einem  > 

langen  Rücken  bis  zur  Landspitze  von 

Jerind  wegzogen,  marschierte  Terglud 

hier,  in  den  Abwegen  der  Hügel , jenseits 

*• 

Xlwend,  mit  dem  Überreste  seines  ge- 
schlagenen Heeres,  mit  seinen  Hülfsvöl- 
kern  und  den  ^ zueilenden  Flüchtlingen 
seiner  Fartey«  Er  trachtete  gegen  das 
Meer;  dort  hoffte  er  Verstärkung,  und 
dann  wollte  er  gegen  die  Einwohner  von 
Urkuda , die  ihn  bewachten , ihn  ein- 
schlossen,  ihn  abschnitten,  zurück  keh- 
ren; in  ihren  Gebirgen  sich  festsetzen,  ^ 
Dya-Na-Soje  5.  Th.  xg 
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sie  eBtwaffnen  , und.  mit  fiemder  . Hülfe 
aus  diesem  Mittelpunkte,  hoher  unzu* 
gänglicher  Gebirge  die  übrigen  Provinzen 
seines  Reiches  unter  dem  Einverständ* 
nisse  seiner  verborgenen  Anhänger  über- 
wältigen. : 

Gouda  jenseits  des.  Meeres  hatte- ihm 
Beystand  versprochen. ; Rajamat  rüstete 
sich  an  den  Grenzen  von  lfnore.  Beide 
waren,  jnächtig,  schrecklich  durch  die 
Menge  ungebildeter  Völker  in  ihrem  Solde. 
Feinde,  die  der*  Krieger  nicht  fürchtet, 
die  aber  eine  Provinz  verwüsten,  ehe  er 
ihr  zu*.  Hülfe  kommen  kann ; verzeh- 
rende \ Ungeheuer,  Schande > d^m,  djsr 
durch  sie  seine*  Kriege,  führt ,i  und,  sein 
eigner  Nachtheil,  well  sie.  sinnlos  ver- 
nichten , was  ihm  selbst  zur  Stärke  die-, 
nen  könnte.  \ 

Terglud  wufste , was  vorging. 

„Es  liefs  sich  erwarten,  sprach  er; 

» 

Unterdrückung  war  von  jeher  der  einzige 
aufrichtige  Vertrag,  den  ungerechte  Ge- 
walthaber unter  sich  schlossen.  Aber  ihr 
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satt  wemgstena  daraus,  wo  die  kranhe 
1 Seile  ihres  GeVvissens  liegt.  Die.  Furcht 

I ^Aeht  ihnen  das  Hauptküssen  weg.*  Sie 

glauben  auch  mit  der  entferntesten  Erschüt- 

terupgi  zu  ; fallen..  Im  zaghaften  Trotz 

I »• 

! ihres  Herzen«  stecht  das  Übel.“  . . r 

f 

I Ehe.  die  .Wirkungen,  des  Bündnisses  sich 

I aufsern  konnten,  trachtete  er  Ilwend  in 

1 ^ ^ ’ 

^ einem  entscheidenden  Treffen  zu  schla- 

I 

gen.  ; Er  mufste  ihn  vom  Meere  abschnei- 
den,: nmfste  Ürkuda  sichern  , mufste  die 
I dort  zerstreuten  Vörräthe.  nach  den  Ab-. 

I ^ , 

sichten  seines  Weges  in  gelegene /Ortd 
sammeln»  c ..  , > ' . / . 

Er  schickte  von  Jalasna  ausyhintepdem 

I 

Kücken Tlwends,  Lanid  über  dia  Gebirge 
nach  Urkuda.  Lanid  hatte  sein  Talent 
in  allen  Geschäften  des  Details  erprobt, 
hatten  sich,  einigemale  als  den.uhersohüt^ 

' terten  Vertheidiger  geschlossener  Posten, 

bewiesen« . Ihm  und]  mir  übergab . er  die 
Anlegung,  einiger  Magazine  schnell  und. 
verborgen;  vorwärts  des  Feindes,  in»  deii 
Gegi^nd  y \ . er.  im  .kurzen.. die . Gebirge . 

\ 

I 

« 

1 • 
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fzix  durchdringen  liofFte-  Nur  tausend 
•Mann  gab  er  ihm,  die  übrigen  zur-Ver- 
theidigung r.nöthigeii,  sollte  er  aus'  der 
Provinz  ziehen.  • ? ’ . 

L’anid  zerstreute  Uejine  kleine  Trüppe, 

um  leichter  durchzukommenV"  ‘Er  nahm 

aljgelegene  .Wege,  um.den* Kundschaftern 

» 

des  Königs  kein  Merkmal  zu  geben.  Er 
-wandte,  sich  an*  die  Vertrautesten  der 
Provinz,  die  auf  ihren  Namen,'  auf  ihren 
«Vertrag  die  übrigen  zu  ^Zurückhaltung 
und  unmerkbaren  Sammlung  der  bestimm- 
ten Vorrätlie  .vereinigtem  •’  ’ 

Ilwend,  oder' vielmehr  Elkannat  wufste 
wenig,!  was  -an -seiner  ^ Seite  geschah. 
Selbst  da  er  hörte,  ahhete  er  «das  Gänze 
nicht. 

Terglud.  und  der  König  eilten  jeder  auf 
, seinem  Wege  an  den  Seiten  der  Berge 
fort  sich  nahe , ohne  sich  - genau*  zu 
erkennen.  Die  Natur  des  Bodens 'erlaubte 
den  Seitenwachen  nicht,  weiter  von  ihrem 
Heere  abzuschweifen , als*  die  nächste 
Sicherheit  und  ihre  eigene  ünterstüt^’ung 
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forderte.'  So  begegneten  sie  sich,  selten ^ 
nie  so  nahe  um  sich  anzugreifen’,  um  Ge-  * 
fangene  zu- machen.  Jeder  glaubte  den 

Feind  hinter  sich.  .*  ' 

« • • • • , 

» • • » . # r 

Der  Anlauf  der  Berge  auf  Tergluds 

» • O , r O I 

' , . . ' • ’ ! r * . ' i 

Seite  war  sanftiger  als  jenseits. 

‘ * I - . - jj  * . 

f Ein  Regensturm  zwang  ihn  zu  einem 

$ 

Rasttag.- ' Ilvvend  marschierte,  und  kam 
ihm  vor.  ' Beide - hätten  ‘sich  ganz  ver- 
loren.? Terglad  rückte^den' folgenden  Tag  * 
j vor.  .Der. Regen  dauerte  fort,  f Die-Luft . 
war  trübe.«  ■ II wenrl; ' konnte,  nur*  wenig 
Weg  macbciö;'  i:>Ein  auslaufend er-Arih  dfes  • 

1 * 

Gebirgs  »stand • ihm  entgegen.»  'Er  hätte. 

' ihn  umgehen  können,  aber  er  kargte  nrit ^ 

I der  Zeit.  ■ Er.’'Ugerte  üti'd' schickte  seiiie 
leichten'«  Truppem  ab,  ^ die  'Höhen  » und  ■ 
Wege  zu  besetzen,  die  er.  am  andern  Tagß  ' 
betreten  vvollte.  * Giegen  diesem*  nämlichen 

I 

Höbenlliefs  Ter'glud , ‘ der  aus*’' der  Kennt-  • 
nifs  dieser  * Gegenden  etwas  • ahnfetey  • am 
frühen^Morgen  vier  hundert  Mann  leichte  » 
Reiterey  und  ' doppelt  > so  viel  Fufsvplk  'i 
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ab  geben  mit ‘dem  iBefehl so  weit  als  i 
inöglicb. vorzudringen.  / ' . * * < * .i.i 

.Oer:  Nebel  -.war  dicbt/  • Die  Vortrupp', 
pen  erreicbten  sieb.  Man,. war. erst  au  nt’ 
sich  zu  ßnden.  Die  Feinde  batten  den 

" !•  > . •'  ) 'I  • • ' ' ' [ 

Vortheil  des  Orts  und  del:  Stärke.  Sic 
griffen  art,  und  warfen  uns  mit  Macht 
zurück,  ’i.s  ^ ' ; . • 

i.Terglud,  jdem  es?weiiiger>um  den  Ver-  T 
lust,  alsium  die  Gewifsbeit ‘zü  thun  war/i 

j 

den  Feind  auf,  solchem  Boden  zum  Gefecht ' 
zu.ibringeo,  .war  -in*  nichts  eiliger,  als 
seihe  geschlagene  Truppe  durch  eine  drey-  ^ 
fach-  stärkere  Zahl  r zu  unterstütz en^  um,'' 
Zeit  und'Ort.für  dais  Nachfücken  der  gäh- ^ 
zen.Armeerzu. gewinnen.;. k / r*  ..li. 
Der  Feind  )Stützte,>;urid [wich  auf  ,diei> 
Höhen  'Zurück  9 . von  !denen|«er/riaoh’  und 
nach  vertrieheu  wurde,  ‘ . / 

Uweud,  der  hier  jede  Gelegenheit  sichd 
ei nzula^seni) vermeiden  wollte'^  ünd  in  der  f 
Nachricht junsers»  erneuerten* Angriffs,  .in*4 
der»  Bitte,  seiner  Truppen  sie-  zu^  verstär-»  * 
ken  f’  nur  die  höchst  unwillkommene  Ver-»i 
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aTilassuTig*sIcb  weiter  zu  verwickeln’,  als 
ibVn  gut  dünkte,  voraus  sah,  schickte  fünf 
tausend  B'fann.  Ihr  Befehl  war,  uns  zu 

schrecken',  sich  vorthellhaft  zu  stellen, 

\ 

aber  nichts  zu  thun,  was  das  Gefecht' 

^ t 

verlängern  kÖnntei 

Sein  Wille  wurde  verfehlt.  Die  Hitze 
verleitete  seine  Anführer.  Statt  sich  in 
ihren  Posten  zu  befestigen,  griffen  sie 
uns  ‘mit  einer  Heftigkeit  an,' die  alles  zu 

t ^ 

Boden  waif. ' lieiterey  und  Fufsgänger, 

* * t « 

Mann  und  Pferd  ,*’alles  in 'Gemisch teilte 
den  Berg  hinab,  ^ Ein  \3inziger  Trupp  Rei- 
ter von  Ifnote,  der  Berge  gewöhiit,  deckte 
da,  wo  die' feindlichen  Pferde  nicht  se 
gut  taugten  , 'den  Rückzug. 

Terglud  sah  diesen  unerwarteten  Fehl^ 
schlag;  und  eilte  sein  Heer  in  Oidnüng 
au • stellenv ‘'Sein  rechter  -Flügel  stützte 
sich  an  die  Hölle,  wo  seine  Leute  kämpf- 
ten. Atif  -diesen^  zog  er  den  gröfsten 
Theil  seines  leichten  Füfsvolks.  Vor  dem 
Unken  stellte*  er  'seine  Elephanten,  und 

üherliefs  'es  deo  Befehl  shabern  * desselben, 

) 


beym  Ersteigen  Berge  jeden  vortlieilr 
haften  Ort,  jede  Schlucht  und  jede  Höhe, 
von.  der  man  die  Seite  oder  den  Rüchen 
des  Königs  beunruhigen  könne  ,*  zu  he* 
setzen. 

t 

Er  marschierte  vom  rechten  Flügel  nun 
gegen  die  Höhen  ab,  von  denen  einTheil 
seines  Heeres  herabfloh.  U n ge wifs  folgte 
man  ihm.  , Hätte  der  König,  den  Augen* 
blick  zu  benutzen  verstanden,  wer  weifs 
den  Erfolg?  Aber  sein  Unglück  war,  dafs 
er  wider  Willen  verflochten  im  letzten 
Augenblick  noch  das  ^Gefecht  vermied, 
das  er  bey  dem  Bergansteigen  unsrer 
Leute  und  der  Überlegenheit  seiner  Posten 
zum  Vortheil  eines  Ausschlags  hätte  unter* 
stützen  sollen. 

Man  wünschte  ihm  Glück.  , Der  ge? 
Icings te  seiner  Feldherrn  sah  wa^s>  zu  thun 
war.  1 ► r 

llwend,  der.  seinem  furchtsamen  .Wil* 
len  treu  blieb,  weil  Unglück  ihn  mifs* 
trauiscb  gegen  jeden  machte,  der  nur 
wollte,  dafs  geschähe,  ,^was  durch  ihn 


n 


selbst  geschafa|5^  satt  sich  endlich  genothi<^ 
get,,r  dasr' Ganze . zu  «wagjcn, , um  einen 

t 

Tbeil.zu  retten,  , Seine  Leute  waren  nun 

/ 

schon  unter  dem  Lanzenwurf  unsers  rech» 

• A * 

ten  Flügels.  lEr  nmfste  sie  unterstützen 
oder  verlassen. 

t * 

Die  Berge  auf  sein^  Seite,  waren  stei* 
1er  und  abgerissener.  Er  erstieg  sie  durch 
^n^n  > Marsch  aus  der  Flanke,  jede, r ein- 
zelnen Abtheilung  seines  linken  Flügels^ 
in  .Hoffnung,  sich  auf  den  Ehcuen  der 
Höhe  zu  entwickeln,;  Diese  bald;zu  er- 
reichen und: im  Steigen  gleichzukommenf 
befahLer  seinem  rechten  Flügel,  den  Berg 
auf  einerj  bessern  Stelle,  in  ganzer  Linie 
zü  ersteigen.  Jede  Abtheilung  sollte  ihren 
Weg  miti  den  übrigen  auf  gleicher,  Rich- 
tung zu  nehmen  und  im  Auge  zu  bleiben 
suchen,  Um  auf:  der  Höhe  desto  schnei-' 
W :.ahzuschliefsen;  Sq  glaubte  .er,  den. 

Matsch  zu  verkürzen,. lund  so  »brachte,  er 

«•«* 

sich  um*  jeden  erhaltenen  yottheil. ' Seine 
Vortruppen  am i. Abhänge^  des  Gebirges 
thateh  alles,:  um  die  Ehre*  des  Tages  zu 
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behaupteh.  ‘ Er'  erreichte ‘mit  selrien"‘lirt^ 

ken  Kolönnen  die  Höhe.  ‘ Terglud’mufstö 

ihn  aüfmaVschieren  sehen  j ohne  ibn*iiocli 

hindern  zu  können.  ’ * - ' 

II wend'  hatte  Vollkommen  Zeit, ‘sich 

zu  entwickeln,  aber  er  verlor  die  ‘Zeit 

tiris  iinziigreifeifii  weil -er  seinen  züriick- 

gel  ässeneri*  Flügel  - er\tarten  wolltfe  ,'^‘der 
\ *’ 

in " jede^  Ah  theil  u n g *iiiit  gleich  er  U nged'uld 
stieg', " abtei*  nicht  lur  jede  gleichen  Boden 
fand.‘"‘'’flol>l  wege  oder  Abstürze^  Schliich* 
ten  'bdör  Gesträuche' nöthigten  einige’  zii 
Umwbgenv‘  'Die'  Z wisch enräu nie  'gingen 
verlören.'  Einzeln kämen  • sie'  an  auf  der 
Höhe.  ‘'Einzeln,  wie' sie'ankamen , zog 
Ilwend  ' sie  än^'  sichJ-  'Nocli  hoffte  er  ' sie 
alle  Zu  ’er wetten , ‘als,^  seine  ‘Vottruppen 
wichen.  *‘‘Er  schlofs"  sich'' in  eine'  feste 
Phalänge.  • Tet^glud  durfte  die -Weichen* 
d'eii  riiehtvörfolgtol  Sie  zogen^- sich  also 
in  Ordnung  ‘auP 'die f Flügel  zurückJ  "Der 
Anblick  des ‘Feindes  war  uns  zum«  ersteni 
itiale  schrecklich;' 'Vöfi ‘der »sanften  Fläche 

^ Im 

einer  Höhe  herab*  nahte  'er  mit*  gleichem 
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eilencleni  ■ Schrittö  ’cini  hn^urchdring-' 

liehe  Masse,  ''emfg  und  fest  -durch 'Hlie' 

Rieihen  vorge’senhter  Speere-  und  geschlos-  * 

senfer  Schilde.^ 'Unsre  Fronte,*  nach  unsrer’ 

• * » 
Stellürfgsart  in- Jtleinen  Schaaren  beweg-' 

V 

lieh  aber  nicht  diclit?,‘“kbnrite  -seinem - 
Drücke  nicht  widerstehen*;  .Sibet  da  sie 
durch  ''eben*  diese  Stellung  leicht  uüd  iirn»‘* 
nier  wieder' ^hergestell^ von'  det 
zur'  z'^eyjten’  ^ur  ’oritteti  OL'iüie  immer  in'* 
neuer  Drdnung  sich*  z'ClgtCv 'nie  den  Fbind ' 
verliefs,  nie  äufh'orte  ihn  au ‘beschäftigen,"' 
seinen^FJanken  drohte,  auf^  ^einc*  Bewe-' 
gurigeh  achtete,?dürftfc  oC^es  nicht  wa^en;' 
sich  zü‘  vertheilen  i und'  die  -Vaijthelle  ein- 
zeln zu  verfolgen^  die  er  ‘gegen*'  eintaclne 
erhielt.  ' ^ ' ‘ ‘ 


I * ’ t 


(Ilwönd*  war.  durch  ^seinen  Mars ch»J Und 

» 

unsern  Rückzug  ttütt[l5choti-’ io  weit*  von* 
der  Höhe  entfernt,'  däfs^ er  die  Nachfcom-* 
mendön  Abtheilungen"  seines? rCchten'i»'lii- 
gels,  ieinzeln  wie.  .sie  sich 'zeigten,  »den. 
Elephanten  uni  ^'Hatsten  uhsers'^iin^ken' 
Flügels  ,*  der^  *tvnterdessen"die  Flanke  des- 
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selbeii  erreicht  ha  tte,.  üb  erlassen  inüfste,^ 

I 

ohne  ihnen  helfen  zu  können.  Sie  wur- ' 

, ■ ‘ ' 

den  [zerstreut)  zertraten)  die^,  welche  noch; 
hinaufkletterten,  binabgestüizt.  [ Aber  die- 
Gefahr  unsers  rechten  Flügels  war  d^runiv 
noch  nicht iverrnludart.  : i » Iz  j , i 

Von'-  darf  (Spitze.  ;Hügcls  übersah, 

Zerdust"  das:  Schlachtfeld. < :£r  sah  hier 

<*  • ’ 

einzelne  Gefechte,  d^le  nützlich  aber  nicht 
entscheidend  .waren.jj  Der  Erfolg  lag  anf 
der  Schale.  jiDet  Mntb;unsrer. Leute,  dett 
durch,  den "Llirm  defe  Gefechtes  und  die 
Vortheile^  ihrer,  deicbtern  Beweglichkeit* 
wieder,  erwachte,  war '.alles,  was-wir^ 
der  . überlegenen  IVlass«^  . eines . Kolossen, 
der  nur  im  ^ Rückern,  yerwündbar,  war,- 
entgegen  zu  setzen  hatten.  Dahin;  eilte  % 
Zerdust-mit  zwölfhundett , ! die;  er  bey 
sich  hatt<^^  (‘Ein  Trupp  noch  unbekannter/ 
Reiter',  ,die^..beym'  Anfang  ,der,  Schlacht» 

y 

angekomiiien,  und  sogleich  iihve  .Stcllei 
genommen  hatten  ^ folgte /ihnl.  .Ihr  vol-* 
1er  heftiger rAngrüF: mit  Feldgeschrey  und. 
allen  Schrecken  der  Überraschung  verbrei-l 


tete  eben  so  schnell  Verzweiflung  in 

r 1 

Ilweivas  Heer,  als  er  entschiedene  ZuVer- 

sicht  in  das  unsfige  gofs.  Die  wankende 

. 

Linie  des  Feindes  gab  Lücken.  Ihr  Tritt 
war  entkräftet.  Unser  Fufsvolk  warf  sich 
zwischen  die'Speere;  der  Degen  gab  den 

^ * f 

Ausschlag,  und  der  Haufe , der  schreck- 
lich iri  seiner  Vereinigung- hinter  Schild 
und  Spiefs  gedroht  hatte,  war  einzeln^ 

Aug’  an  Auge  ;*  Vor  der  trefiFenden  Klinge 

# • 

ein  mxithloser  Staiih , *der  dem  Entsetzen 
seiner  Trennung  und  eines  nahen  Feindes 

t 

nichts  als  das  Stönen  der  Todesangst  ent- 
gegen zu  setzen  wufste. 

' Die  "leichten  Truppen  entrannen  Äum 

Theil  mit  dem  Könige.  Sein  Fufsvolk 

\ 

war  vernichtet,  und  so  endete  denn  die 
Schlacht  dreyfach  ruhmvoll  durch  die 
IVIühe,  die  sie  gekostet,  durch  die  Ge- 
fahren  des  Sieges,  und  die  Folgen  des- 
selben/ Urkuda  war  gerettet,  Lanid  und 
ifch  gesichert,  die  Verbindung  'mit  Gouda 
vielleicht  vereitelt,  die  Aussichten  des 
Königs  hoffnungsloser  gemacht.  Der 


Stolz  der  Nazlon  mufste  zu^ielimeii.  Die 

* , fc  -r  % * 

Ehre  des  Heeres,  .Tergluds  Ehre  ynd, dije 
Wünsche  der  guten  Menschen  waren  ge- 
rettet, , Man  folgte  den  Flüchtigen.}  Tibat: 
seihst  eilte  ihnen  nach.  'Man  glaubte  .den 
König  zy,  erreichen;  Tjerglud;liefs  es.  ge- 
sche.heri,  ohne  es  zu  hifidern.  ^Vjir  wh^r 

sen , dafs . die  Sache  der  .Verfassung  ihm. 

* * * ♦ / 

durch  einen  alljsu  kurzen  Krieg  nicht,  be- 
festigt genug ;däuchte.  Tibar  glai\bte  das 
Gegentheil.  Er.  beurtbeilte  die  Menschen 
nach  sich,  und  ihm  schien  das  Gute,  so 
unwiderstehbar  als  ,das . Schöne,  U^s 

Daseyn  einer  bessern,. Verfassung., schien 

0 

ihnj[  genug,  iim  auf. ewig  zu  gefallen.  Im 

glücklichen  Besitze  erlangter  Vöfrechte 

% 

schien  ihm  die  überzeugendste  Gewifs^ 

hejit  ihrer  Dauer  zu  liegen.  i 

% 

i I • • * 

Wie  konnte  er  vergessen,  dafs  die  Hoff-, 
nung.  des  Guten  oft  mehr  gilt  als  das  Gute 
selbst,  und  , dafs  der  Gewinn  Menschen 
entzweyt,  die  nur  der  Drang  des  Elends 
vereinigte  ! Eine  traurige  Wahrheit,  für. 


% 
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jeden,  der  dem  .Sturme  der  Leidenschaf* 
sich,  zum  Steuermann  weiht; 

•.  Der Mensch  ist  eip  Thier,  Die  Schmack 

I I ' • • * I 

meiner  niedergetretenen  Rechte  ahnet  er 
^tcht,  aber  der  Mangel  erhitzt  ihn,.  Er 
verwechselt  im  Traume,  des  Hungers  Va- 
terland mit  Brot,.  Er  verräth  das  erste, 
Wenn  er  (las  zweyte  findet*  Er  dient  um 
Gold,  und  will  verachtet  fseyn,  wenn  er 
xiur  genährt  ist,  ^ — , 

Am  Abhange  des  Felsens  im  herrlichen 
Thale  von.  Mori  blieb  Tibar.  Mipldaa 
und  seine  Jünglinge  waren  ihm  zur  Seite. 
Sie  ruhten  von  der  Verfolgung  des  Fein- 
des.  Idna  fipfs  zu  ihren  Füfsen.  Seine 
sanften  Wellen  spielten  zwischen  dem 
Dunkel  der  Sträuche  im  Lichte  des  auf- 

* - * I ♦ 

gehenden  Mondes.  Von  allen  Bäumen, 
von  allen  Blumen  duftete  Wohlgeruch. 
Die  Natur  feyerte  die  Gröfse  des  Tages. 
Sanft  lehnte  beym  Abendbauch  das  Haupt 
des  Siegers  am  Stamm  der  Eiche,  die  ihre 
Wurzeln  in  den  Fels  trieb,  und  ihre  Schat- 

* t 

teni  weithin  verstreute. 


ßöa 


Hier  wollte  er  sich  sammeln,  und  mit 
frühem  Morgen  zur  Unterstützung  der 
Nachsetzenden  seinen  Ausweg  gegen  die 
Höhen  von  Agra,  gegen  die  nächsten 
Postirungen  Uanids  nehmen,  um  den 
Köllig  vom  Meere  zu  entfernen.  Terglud 
führte  das  Heer  über  die  Hügel  gegen  die 
Küste:  Jerma  befestigte  die.Gebirggänge 
zur'  Sicherung  des  Liandes. 

Tibar  erwachte  voni  kurzen  Schlafe. 

Wer  schläft,  wenn  das. Leben  wie  Moi- 

« 

genlicht  in  allen  Regungen  schimmert? 
Es  glebt  Augenblicke , glückliche  Augen- 
blicke, von  denen  man  sagen  möchte,  , 
der  Körper  hat  sich  bis  auf  das  Vergessen 
seiner  Bedürfnisse  dem  Geiste  unterge- 
ordnet; der  freye  Schwung  unsrer  Kräfte 
strömt  wie  ein  Meer,  zwischen  einem 
sichtbaren  und  einem  unsichtbaren  Lande« 
Wohl  dem,  dem  je  solch  ein  Augen- 
blick ward ! ' ^ * 

Er  sah  um  sich  her.  Die  Nacht  War 
hell.  Die  Pferde  weideten ‘am Bach  hinab. 
Die  Reiter  lagen  im  stillen  Schlafe.  Die 


4 
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Wachen  ruften  an,  und  von  ferne  tönte 
^ auweilen  .Geklirre  feines  aufgetriebenen 

j flüchtigen  Haufens,  oder  der  Hufschlag 

I ankommender  Parteyen, 

i Am  Ufer  unten*  sah  Tibar  das  blinkende 

\ 

Licht  einiger  Harnische  unter  den  Bäu- 
• . men  am  Hügel,  von  denen' er  vrenigstens 
erkannte,  sie  seyen  der  neu  angekomme« 
nen  Unbekannten , deren  Schwert  heute 
so  edel:  entschieden  hatte.  Die  Begierdei 

sie  zu  kennen,  ihnen  zu  danken,  machte 
dafs  er  selbst  hinab  eilte.  Er  hörte  reden 
und  harrte.  , * 


Erste  Stimme.  „Wie  lieblich  der 
Bach  seinen  Lauf  nimmt!  Wie  der  Wind 
so  ruhig  ins  Innere  des  Haines’  über-di^ 
Blätter  hinrauscht!  Der  Mensch  kämpft, 
und  die  Natur  geht  neben  dein  Falle  ihres 
Lieblings  eben  ..so  gelassen  ihre  Bahn*  ~ 
als  ob  sie,  die  für  unsre  Freude  so  viel 
gab,  unsre  Leiden  ihrer’  Sorge  'nicht 
werth  fände.“  * ^ ' 

Dya  - Ka  . Sor«  5«  Th.  i o 
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' Zweyte  Stiinme,  v,Die Natur  bellt, 
wo  sie  verwundet.  . Aber  wo  der.Menscb 
sich  selbst  zu  nahe  tritt,  soll  sie  da.' wie 
die  Mutter  des  verwöhnten  Kindes. ihn 
noch  "Stolz  durch  ihre  Klagen  f machen  ? — 

Ist  diese  Ruhe,  dieser  Bach,  dieser  Wald, 

> 

. dieser  Himmel-,  diese  allgemeine  Harmo- 
nie der  ewigen  Schönheit  nicht  mütter- 
licher Balsam'genug  in  deine  Seele?  Und 
liegt  in:  dir,  in  dem  Bewufstseyn.des  heu- 
tigen Tages  nicht-Trost  für  dlchiuiid  deine 
gefallenen  Freunde?  Gott  legte  Schön- 
heit in  die  Natur,  uns  zu  erfreuen,  Jegte 
Edelsinn,  in  uns,  damit  wir  zwischen 
Leiden  und  Gefahr  durch  den  Selbstge- 
mifs.ühsref  höhern  Kraft  Freunde,  unser 
selbst  :seyn  können* -p-.  Und  nun  keine 
Klagen  weiter !' Ich.  bin  verwundet,  wie 
du,  aber  es  genügt  mir  zu  wissen,  warum 
icbsibin.“  ^ 

- - E'fste  Stimme.'  „Es  war  nicht  Klagei 
es  war  nur  det  süfse  Hang  nach  Mitgefühl.  - 
« Zweyte  Stdm:me.‘‘  Mitgefühl?  der 
Mann  stützt  sich  auf  eignes. ‘‘  * • t 


I 


I 


\ 


. — ^ ßpl 

Der. Klang,  dieser  Stimme  hat  etwas 
sehr  nahes  für  mein  Herz , sprach  Tibar, 
=Es  ist  Dya’s  Ton..^^ 

' ‘ Die  Freudigkeit^  mit  der  er  diefs  letzte 
ausgesprochen , machte  ihn  jenseits  ver- 

i \ 

standen.  — 

\ 

„Wer  nennt  meinen  Namen  ? “ 

< 

Tibar  mit  seinem  Pferd  in  den  Bach, 
iiiit  einem  Satz  am  Ufer.  — 

„Und  nun  — wer  bist  du?  Gott  Ir» 

\ 

. ^ • * 
Himmel ! — Er  ists  — Dya.“ 

..  • 

Vom  blühenden  Rasen  raJTt  sich  Dya 

■%  • 

auf.  Um  seinen  linken  Arm,  um  seinen 

r ^ 

Leib  eine  Binde;  er  war  an  beiden  Orten 
verwundet,—  hier  am  Bache  erst  ,ver- 
bunden. 

Matt,  taumelnd  — der  Mond  leuchtet 

ihm  ins  Antlitz^  Aus  der  kleinen  Zahl 

» * * 

seiner  Begleiter  eilt  Tibar  hervor.  Im 
Ilanxisch  reifst  er  ihn  an  sich. 

. Der  graue  Schinimer.  der  Waffen  erhebt 
das  Schauspiel  der  Nacht.  Dya  hangt  an 
seinem  Halse.  Sein  Herz  schlägt  laut. 


i 


DIgitized  by  Google 


2^2 


Er  sohreyt,  sinkt.  Seine  Wunden  bluten; 
sein  Auge  schliefst  sich. 

„So  find’  ich  dich!  ruft  Tibar  '—  einen 
Kranz  l — er  stirbt  als  Sieger  — o dafst 
ihn  nicht  sterben!  .helft  ihm!  Seht  er 
lebt  ja.‘‘ 

Er  reifst  seinen  Helm  von  sich.  Dya 
liegt  in  seinen  Armen.  Himmel  und  Erde 
sind  nichts  mehr  für  ilin;  er  sieht  nur 
den  Wiedergefundenen.  Leben  sammelt 
sich  wieder  auf  Dya’s  Wangen  — Das 
Auge  blickt  auf. 

Tibar.  „ODya,  Dya!r— 

Die  Sprache  hat  keine  Worte.  Für  sie 
ist  alles  Sprache. 

Tibar'  und  Dyä  haben  sich  gefunden. 
Die  Natur  ist  der  Tempel  ihres  Glücks. 
^Schlage  weit  umher  deine  Strahlen,  lieber 
Mond,  lafs  Nebel  dein  fahles  Haupt  ver- 
hüllen. Ihre  Seelen  schweben  in  deinem 

V 

Leuchten  und  Dämmern. 

• Zwischen  Verlieren  und  Finden  gehen 
unsre  Tage;  wer  hat  gelebt  ohne  beides? 
O und  wer  möchte'leben  ohne  beides? 
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Wischt  die  Thräne  aus  euren  Augen, 
ihr  Gefährten  Dya’s  und  Tibar’s.  Steht 
nlclit.  so  ernst  auf  eure  Spiefse  gelehn^. 
Hat  der  Krieg  euch  nicht  rauher  gebil- 
det? — Wohl!  er  hat  euch  unzugang- 
lieber  für  kleine  Eindrücke  gemacht/ 
aber  das  G r o fse  greift  noch  eins  so  tief. 
Amw  Sieclibette  seines  Feldherrn  weint 
auch  der  Krieger, 

Wer  kann  die  Freuden  des  Wieder- 
sehens schildern?  Und  wer  sieht  sich  so 

4 « 

wieder  wie  diese  — im  Stolz  einer  gewon- 
nenen Schlacht  ? „AV enn  im  Laufe  grofser 
Ereignisse  dem  Bruder  der  Bruder  wie 
ein  Gott  aus  den  Wolken  erscheint,  als 
Theilnehmer  seines  Sieges,  als  der  Ge- 
fährte künftiger  Ereignisse  — o dann  hat 
man  genossen,  was  das  Leben  zu  arm  ist, 
zu  wiederholen.*^ 

. Wie  wahr  dieser  Ausruf  Dyas! 

Die  Seele  hat  das'  Höchste  erreicht, 
und  steht  fest  in  edlerer  Gewifsheit;  un- 
versucht  zwischen  Verführung /und  ,Wol- 
lust  wandelt  hinfort  (JerMann,  im  Anden- 
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hen  jenes  Augenblicks,  der  mit  demWcr^ 
the  des  Geliebten,  und  mit  dem  Gefühl 
der  Thaten,  die  man  gemeinschaftlich 
vollendete,  die  Hoffnung  derer,  die  man 
noch  vollbringen  wird,  auf  immer  vereint. 

Es  ist  der  reinste’Ehrgeitz  mit  inniger 
Freundschaft  gepaart.  Wohl  dem,  um 
dessen  Daseyn  irgend  eine  gfofse  Empfin- 
dung den  Kranz  unverwelklicher  Erinfie- 
rung  schlang  Er  wird*  sicher  w’^ohnen 

^ I 

in  seiner  Tugend,  und  sein  Wandel  wird 
über  Blumen  seyn,'  die  kein  Mehlthaii 
versehrt. 


Die  Nachricht  von  Tibar'und  Dya  ver- 
breitet sich  überall.'  Mioldaa,  vom  Baum 
seiner  Ruhe,  springt  auf,  eilt  — der  Athem 
' stockt,  — es  ist  nicht  mehr  Mioldaa  der 
feyerliche  er  ist  leicht  wüe  ein  Reh, 
die  Schritte  sind  ihm  zu  kurz.  Er  ist 
da  — Dya  liegt.  — 

„Endlich ruft  Mioldaa.  — Er  sieht 
Blut.  Die  Freude' hricht  sich  unter  plötz- 


I 


I 


. 

» 4 

^95  . 

! 

' Kchem  Schrecken.  Mit  gekreuzten  Hän* 

I 

den  steht  er,  fr^gt,  hört,  fragt  wieder, 
j ist  ein  Kind.  Seine  Sinne  sind  betäubt  — 

j Er  hat. gefunden  und  glaubt  verloren,  was 

j er  suchte.  Die  Summe  des  Daseyns  löst 

. sich  vor  ilim.in  ein  vernichtendes  Nein. 

I t 

Er  entfernt  sich  nun  weit  weg,  in  aller 

< 

Heftigkeit  seines  Schmerzes  gegen  sich 

selbst  zu  toben.  „Gelebt,  gestorben, 

rief  er  endlich.  — Bin  ich  auf  der  Welt, 

um  zu  klagen?  — kommt,  meineFreunde, 

♦ 

der  Feind  ist  nicht  weli  Von  hier’ — es 
soll  nicht  umsonst  geschehen  seyn.‘* 

Der  Morgen  hrach  an,  Mioldaa,  unbe« 
kümmert,  ob  Dya  lebe,^  oder  nicht  leba 

' 4 ^ ^ 

— seines  Todes  so  gewifs  als  seiner 
Rache,  llefs  die  Trompeten  schallen. 

Am  andeirn  Ufer  ordnete  er  sein  Ge- 

( 

Schwader  mit  scheinbarer  Ruhe.  > Jezu** 
weilen  blickte  er  nach  dein  Orte,  wo 
Dya  lag.  Ach ! so  ein  Blick  — der  wie 
ein  Dolch  rasch  aufs  Herz  zurück  kekrt?. 
-^“Schnell  richtete  er  sich  gerade,  um 
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die  Festig^teit  eines  .Mannes  in  seiner 
Spannung  zu  finden. 

Er  vermifste  Tibar.  ‘ 

Warum  säumt  er  ? Zum  erstenmale 
ward  er  ungeduldig  über  Tibar. 

Er  schickte  ihn  zu  holen.  ^^Tst’s  die 
Leiche  oder  ihr  Andenken,  was  wir  ehren 
müssen?“  liefs  er  ihn  fragen. 

Tibar  — welch  ein  Kampf  für  ihn 
Einen  Bruder  zu  verlassen , den  er  leicht 
nicht  Wiedersehen  konnte,'  oder  seine 

' 4»  * 

Pflicht  zu  versäumen , die  ihn  jetzt  dop- 
pelt forderte. 

« 

Entschieden  für  die  letzte,  übergiebt 
er  Dya  an  Arjam,  schickt  ihn  und  seinen 

t 

jungen  mit  ihm  verwundeten  Freund 
unter  treuer  Bedeckung  zu  Terglud,  den 
Bruder  dem  Bruder,  mit  helfser  Bitte, 
„jeden  Morgen,  jeden  Abend  ihm  Nach- 
richt zu  geben.“ 

t 

Gern  hätte  er  Blloldaa  zurück  gesandt. 

I 

Aber  dem  war'  nun  eigner  Glaube-  mehr 
als  Überzeugung.  Dya  war  ihm  todt, 
oder  . dem  Tode  gewifs.  Jedes  Wort  Teere 

s. 
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Versuchung  reines  verachteten  Trostes. 
Er  wollte  ihn  nicht  mehr  sehen. 

Sie*  eilten  dem  Feinde  nach.  Er  floh 
auf  Ab>vege  zerstreut,  wo’  niemand  ihn 
fand.  Herrlich  war  die  Eile  des  Siegers 
zwischen  den  felsengrauen  Hügeln  von 
Wiistna,  wo  die  waldige  Höhe,  der 
Hohlweg  und  das  abgeschnittene  Thal 
am  rauschenden  Bach  im  stillen  Grün  oder 
im  Dunkel  des- Haines  sich  bald  vereinig- 
ten, bald  trennten,  bald  mit  stillem  Reitze 
zur  Ruhe  winkten,  bald  in  hohen  roman- 
tischen Scenen  das  brausende  Jünplings- 
entzücken  glücklicher  Gröfse  nährten. 

In  vier  Kolonnen  betraten  sie  endlich 
das  Thal  von  ürkuda  Ghera.  Jenseits 
streckten  die  hohen  Kolossen  der  Natur 
in  ewig  stiller  Gröfse  sich  empor;  tief 
herab  bis  zu  dem  blauen  verschwinden- 
den Dunkel,  gegen  das  tiefe  Grün  naher 
Wälder  ein  unübersehbares  Schweben 
wechselnder  Lichter  aus  Wolken,  Nebel 
und  allem,  'was  die  Natur  zum  Reitz 
einer  Gegend  vereinigt.  Am  Auslauf 
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eines  Berges  thronte  steil  abgeschnitten 
über  die  schwiridenden  Fluthen  des  Gheri 
eine  Burg,  alt,  grofs  und  hehr*  »Rück- 
wärts stieg  der  Hügel  sanft  gegen  die 
Lehne  des  Berges  an,  und  verflachte,  sich 
gegen  die  Seite  des  Thals.  * Dort  wachte 
ich , über  eine  Kette  ähnlicher  Posten  das 
' Thal  hinab  und  hinauf,  sicher  in  meiner  j 

Burg,  unter  den  ^WaflFen  geliebter  Berg-  ^ 

bewohnet,  die,  stolz  auf  nie  so  ganz  ver-  ; 

lorne  Rechte,  jetzt  dreyfach  kühn,  jedem 
zögernden  unthätigen  Augenblick  fluch-  } 

ten.  Tibar  lagerte  an  der  Tiefe  des  Hü-  j 

gels,  — Ich  — o des  Empfangs ! — zei- 
gend was  ich  gethan,  hörte  aus  Tibars  * 

Munde  — die  Schilderung  des  Sieges.  • 

Ich,  „Der  Taghat  euch  alles  gegeben/* 

% 

Tibar.  „O  ja,  er  hat  uns  — Sieg 
gegeben/* 

Bald  hätte  die  Freude  ihr  Geheimnifs 
verrathen. 

Ich  sollte  durch  Dyas  Anblick  über- 
rascht  werden.  Er  war  besser. 


DIgitlzed  by  Google 


0- 


\ - 


.Seine  Erscheinung  sollte  mir  wie  eines 
himmlischen  Geistes  seyn,  Terglud  kommt. 
Sein  Triumph — zehn  tausend  Gefangene 
begleiten  ihn.  Das  Ijager,  der  Schatz, 
die  Fahne  des  Königs  ist  sein. 

Tibar.  „Und  wo  der  König ? 

' Terglud.  .,;Schach  dem  Könige  ! “ 
Tibar.  „Schach  dem  Könige?*  Aber 
er  ist’  noch  vorhanden  in  neumö^licher 
Macht.  Ich  fürchte,  Schimpf  und  Eigen- 
nutz seiner  Anhänger,*  und  Elkannars 
Verzweiflung,'  seine  Bündnisse  werden 
uns  noch  harten  Kampf  bereiten. 

Terglud.  „Und  sollen  sie  nicht? 
Wie  oft  inufs  ich  wiederholen  — Krieg 
ist  unsre  Wiege ! Nur  durch  ihn  w^erden 
uns  Männer  in  deren  Ansehen  die  Verfas-» 

4 

sung  sich  los  reifst  von  ihrem  verdorben 
nen  Stamme,  und  stark  wird  unter  dem 
Bedürfnifs  mächtigerer  Geister. 


3,00  

Die  Bewohner  von  Ufkuda  hatten  frey- 
willig ein  zw.eytes  Vertheidigüngsheer 
über  ihren  Betreff  aufgestejlt,  das  sich 
Terglud  jetzt  unter  Jenna  darbot.  • 

, Tausend  Gebirgbewohner  verbanden 

t 

Sich,  nicht  eher  zurück  zu 'kehren , his 
sie  llwend  gefangen  hätten.  Sie  melden 
ihren  Vorsatz. 

„Gut,  sagt  Terglud.  — Und  dann  glaubt 

/ 

ihr  den  Krieg  geendet  ? “ 

,|Geendet  nicht,  sagte  Jerma,  der  ihren 
Antrag  eröffnete , . aber  den  Schatten  ver- 
tilgt, auf  den  so  mancher  bey  unwillkom- 
menem Sonnenlichte  rechnet,  j 
Terglud.  ^,Wer  sagt  dir  das  ? 
Jerma.  „Meine'  Erfahrung.  Oder 
glaubst  du,  wir  in  unsern  Gebirgen  hier 
wären  so  neu? — O Feldherr,  aus  unsrer 
Ferne  besorgt  für  alles,  was  in  Irat  ge- 
schah . . . übersahen  wir  den  Geist  der 

t 

Menschen  vielleicht  hüllenloser  als  ihr. 
Wir,  denen  die  grofse  Natur  von  jeher 
Stolz  unsrer  Rechte  geprediget  hatte, 
waren  die  gehornen  Theilnehmer  eures 
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Entwurfes.  Tibar  weifs  , dafs'.ünsrf  und 

\ 

Ifnores  Abgeordneteri  seine-  eifrigsten 
Freunde  waren.  Aber  wir  wissen  auch, 
wie,,  so  matt  und  scbw.ach  in  manchem 
Sinne  das  Bessere  zwischen.  Eigennutz 
und.  Besorgnissen  schwanke.  Stark  wie 
unsre  Felsen,  steht  in  uhserm Herzen  der 

' 'f  • , ‘ 1 . • • t •" ’ ^ •''>'!  t 

Entschlüfs  der  neuen  Verfassung.  Hier 
kannst  du  rechnen,  hier  ist  eignes  Bewufst- 
seyn  ihre  Stutze.  Zwischen  den  grofsen 


mächtigen  Eindrücken  des  Landes  hat 

® • M 

unser  Geist  in  allem  das  Grofse,  das  Edle, 


* • “ ' ' ' ' * ' /i J ’ L ’ . * 

das  Unerreichbare  vorzuziehen  gelernt. 


^ w » 


i ’t 


Aber  dort,  wo  auf  seinen  üppigen  Ebnen 

der  Weichling  wuchert,  der  flach  wie 

sein  Land  Hügel  für  Berge  hält,  imSchat- 

ten  seiner  Bäume  nach  Kühlung  geitzt, 
* * 1 » » 
der,  nie  erschüttert  und  nie  erweckt,  hef- 

ft  ' ••  * ^ • i 4 * 

tige  Gröfse  für  Überspannung  nimmt  und 
vor  dem  Felsen  schwindelt,  der  uns  Spiel 

• * * . . t 

ist  — dort  lauert  im  Vcrborgeneii  der 
Keim,  der  euch,  aber  nicht  uns,  verbor- 
gen bleibt.  Hütet  euch  vor  einem  Unfall. 
Noch  ist  die  edle  Begierde  des  Bessern, 
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ftihd*  eiiver  rkünstllchen  W arme,  .nicht 
*halb ' so  stark  . 'als  der  angeborne  Hang 

»nach  R\ihe/‘  ' . : / 

* . 

* • f • 4 f » . , » 

Terglüd  kannte  jermä  ntir  dem  Namen 
nacK,  jetzt  aas  erstemal  selbst. 

. Jenna  war  als  Abgeordneter  am  LancU 

1-  f • r*  ' ^ r ^ 

tage  Tibars  treuester  Geliülfe  gewesen. 

••  • O»  »•  .M  « • . . . » f . , . 'V  . » 

Bev  Tibars  Gefangennelimung  eilte  er  in 

^ .o*,  i-A-ji-iC*,,,  » t 

' A i * J * 

gerechter  Besorgnifs  des  Erfolgs  nach 
,Urkuda  zurück^  als  Befehlshaber  der  be- 

^ f > i , t '•  »*’>  ‘ 

Waf&ieten  Bürger  die  Gemüther  zu  bericli- 

. ' • ‘ < * ‘ ‘ V / ' I ' v’  l ' { ' ' 1,  . ^ ' f 

tigen  und  gegen  das  Unvorgesehene  zu 
rüsten.  Er  hatte  verhindert,  dafs  Ilwends 

' • ‘ I f I I 

Heer  in  Urkuda  keine  feste  Stelle  fand. 

Err  hatte  jede  innere  IVIifsnehinung  ver- 

hindert,  und  Einheit  des  Sinnes  hervor- 
. ' 1 ^ 

gebracht.  Ruhig,  wie  unter  alten  Ge- 
setzen,  lebten  die  edlen  Gemüther  seines 
Volkes.  Ihr  Vorbild  warf  wohhhätlge 

' * ‘ii  * f.' 

Strahlen ; als  Bürger  und  Krieger  glänzte 
sein  Name  unter  den  Ersten. 


f 


Terglud.  war  voll»  hoher  Freude  seiner 
Gegenwart.  . 
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. T er gl  ud.'  Jerma,  du  hast  eine  grofse 
Wahrheit  gesagt,  und  sehr  nöthig  nach 
einem  Siegö/^  « * . ' - . 

I 

J e r m al  ,,'Ich'' liebe  mein  Vaterland, 
und  du  hist  Feldherr/ — ^ Sie  sind  über* 
rascht,  und  halten  sich  füif  besser,  als 
sie  sind/‘  - ‘ ‘ ’ . " * - - ^ i ^ i 

^ ,, Sie' sinds  auch  , so  lange  du  glücklich 

b , L * i*  «*• 

ist.“ 

•'  <l>  . > . , ■;  .•  , ; 

Ter, glud.  eineHand,  jerma.  Wol- 


i 


len  wir  Freunde  seyn  ? “ — ^ 

. .»'J  v%  >1  I'  * 

Jerma.  ,>Der  deiniee  mit  dem  ersten 
Tage  cleines.'Nainens.“ 

ö’  ■ > I . ‘ . , ' . • . j 

Xibar  trat, freudig  zwischen  beide. 

„Ihr  und.  mein  Vaterland  seyd  eins, 
fuhr  Jerma  fort.  Ihm  und  euch  .gehört 

dieses  Herz.  .Euer  Werk  soll ; nicht  fal- 

1 . 

‘ len  j s^  lange  diese  Haiid  lebt.  Im  Inner*- 
sten  meines  Wesens  trage  ich  euch.  Hei- 
lige  uns  ^ .Vater  des  Himmels,  hier  wo  in 
der  grofsen  Natur  dein  Geist, lebendig. uns 
erscheint;  hier,  schwören  ich  und  alle 
Männer  dieser  , Gebirge  die?  innigste.  Ver- 


I 


304 


einlgung  zum  hoben  gefahi’vollen  End- 
zwecke^. ewige  Erhaltung  des  Vaterlan- 
des und  der  Verfassung.  Blumen  um 
unsre  Schläfe.  Deinen  Weihgesang,  Opfe- 
jer  — Gott  sey  unser  Richter  und  für 
jejies  Leben  - keine  Vollendung,  w^enn 
wir  wanken, ‘‘  — Das  Zeichen  gebrochen 
— - fuhr  wie  ein  Strahl  in  iedes  Herz* 

. / ^ 1 r M kJ  p '%  f » 

Jerma’s  freywillige  Schaaren  standen  unter 

% « 

Waffen,  dem  ersten  Feldherrn  der  Nazion 
sich  zu  zeigen ; weit  umher . nahm  die 
staunende,  gerührte,  begeisterte  Menge 

^ * T»  r « 4. 

Theil  an  seinem  Schwurei  — Fest  ge- 
drängt schlang  sich  einer  an  den  ändern  — 
im  dumpfen^  Klang  der  Harnische,  zwi- 
schen feyerlicher  Stille  — Freundschaft 
unter  Waffen  ein  eiserner  Bund,  des 
Vaterlands  ■ Segen ! — Tief  ergreifend  ver- 
breitete sich  der  Eindruck  dieses  Schau- 
spielesi  unter  das.  übrige  Heer.  -Sie  fühl- 
ten den  hohen  reinen  Sinn  dieser  Berg- 
bewohner, denen  aus  einfach  schöner 
Lebensw’eise  ein  unverdorbener  Muth 
und  edle ‘Selbstständigkeit  hervor ‘gingen. 


I 
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Der  Weihe  hoher  Gesang,  im  ,Chpr 
von  tausenden,  ertönte.  Die  Sonne  sank 
am  Himmel,,  und  Jerma  nahm  Abschied, 
um  in  der  Nacht  noch  mit  seinen  Gefahr* 
ten  die  Wälder  jenseits  zu  betreten« 


T i b a r.  „Altai,  komm,  noch  wartet  ein 
Anblick  deiner*“  — - 

i 

Altai.  „Keiner  wie  dieser.“  — 

Eben  hatte  Tibar  mit  einem  vielsagen- 
den Blicke  mich  ergriffen , als  ein  Herold 
' von  Elkannar  uns  entgegen  trat. 

, „Der  König  entbeut  euch  seinen  Grufs* 
Wollt  ihr  Friede,  so  will  er  auf  recht- 
liche Bedingung  euch  solchen  gestatten* 

Wo  nicht  — ewige  endlose  Fehde-  Von 

< 

Gouda  und  Rajamat  Fehde,  Fehde  der 

Vernichtung.  Am  Ausflusse  des  Gheri 

harrtet  das  Schrecken,  die  Flotte  von 

» 

Kondo  auf  seinen  Wink;  an  dem  Gren- 
zen vonifiiore  der, Geier  der  Verwüstung. 
Dya  • I^’a  • Sore  5.  Th. 


20 
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f 

Euer  Fleisch  soll  den  Vögeln  des  Hira- 
.inels  zur  Speise  vorgew.orfen  -werden; 
eure  Städte^  sollen  wüste  werden.  Disteln 
sollen  eure  Felder  besäen.  . Der  .Säugling 
soll  nicht  Gnade  finden.  ^ Wenn  eure 
Blindheit  nicht  geringer  ist  als  eure  Klug-  j 
heit,  so,  w^ählt.  Die  Wahrheit  seiner 
Rechte  ist  ein  verzehrendes  Feuer,  läfst  | 
sich  nicht  spotten.  Die  Gottheit  hat  ihm  j 

ihre  Donner  geliehen;  -der  Grimm  ent- 
zündet sein  Herz,  das  noch  mild  war. 

„Bist  du  fertig?“  fragte  Terglud. 

Herold.  .„Ja,  wenns  genug  ist.“ 
Terglud.  „Mehr  als  genug.  So  geh 
und  sag  deinem  Herrn:  .unsre  Blindheit 
sey  wirklich  geringer  als  unsre  Klugheit, 
weil  wir  .in  seinen 'Abgesandten  die  Dro- 
hungen der  verzweifelnden  Schwäche  gar 
wohl  zu  erkennen  wüfsten.  Deo  Eini  | 

t 

fall  seiner  Bundesfreunde,  hätten  wir  ver-  | 

muthet.  Dafs  er  uns  Nachrichtkdavon  ' 

geben  wolle,  wäre  uns  lieb.  Und  hier- 

•• 

mit  Gott  befohlen!  übrigens,  dainit^^er 
nicht  leer  von  hinnen  gehe,  hewirthet 
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ihn  tind  - zelgV  ihiti  das-ILager.  Etwann 
kann  er  seinem’  Gebieter*  noch  erzählen, 
*dafs  man  ‘mit  ;fünfzig  tausend  Mann  ünd 
zwanzigmal  ‘so  ' viel  ini  Rückhalt 'neben 
’ded  Detiktnahleh  dreyer'Öiege  sehr  gern 
höheres  Spiel  als  Utitfervv'erfung  wage;‘^ 

* J3ie  Anstalten  waretif  gemachte 

*dep  Wink*  des  Aufbruchs  fehlte.  ^ ’*  » 

• Terglud  reiste  noch  in*  der ‘Nacht  ab, 
um  durch'  eigne  Kenntnifs  für  jeden  Theil 
un4  jede  Stelle  Einheit  in  das  Verbal tnifs, 
Leben  in  die*  Wirkungen,  seines  \jetzt  er- 
weiterten Kreises  *zu  bringen.*  = 

. Er  eilte  nach  Ifnor^.  • Mioldäa  und 
Lanid  mufsten  ihm  folgen,  um  zwanzig 
tausend,-  die  er  nach  -den  Feldern  von 

Uirnmeli  beschieden  hatte , Eglipatar  zur 

, * 

Verstärkung  zuzuführen.  t ' 

• Ifnore  hatte  Gebirge  wieUrkuda,  beide 
lagen  an  der  vSee.  Ihr  Reicbthum , ' ihr 
Handel,  der  entschlossene  Muth  ihrer 
Bewohner  machten-  sie  für  die  Sache 
Hwends  zu  einem  sehr  übel  gewählten 
Sitz  des  Krieges.» 
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Rajamats  verheerende  Kersen:.yernaeUr* 
ten  den  Grimm  gegen,  ihn.  rSie  zerstäub- 
ten in,  einem  Lande,  wo  Jedes  Haus  eine 
.Festung , jeder  Hohlweg , Jeder 'Fels  eine 
^yarte  war,. -hinter  der  der  dauernde  Ein- 
wohner  den  Schritt  zur  Reute  und*  .Uiitcr- 
halt  mit  .Tod  bestrafte.  . ..Ritterer  Hafs 
kämpfte  hier  für.  die'  RächeLdtes  Eigen- 
thums.;  Dasi.  feindliche  Lager  vWar  ein 
Gefängnifs  ; der  Schritt  aufser  den  Linien 
Tod.  pie  Nächte  rastloses  Aufschreyen, 
die  Tage  Mangel,  Noth  und  Yerzweif- 
lung.  Wo... die* i Thäler  sich  -jöflFneten, 
.stand  Eglipatar,.Lanid,  Mioldaa,.Desrou, 
Kerma  und  . Daraga  . einzeln  auf  ihren 
.Höhen. ' Im  Rücken  steile  Gebirge,  Fülle 
des  Vorraths.  Eine  .buschichteEbne,  ohne 

i ' 

Ausweg,  leer,  öd  und;  verlassen  vor 

ihnen.  ’i«. 

Am  Ausflusse  des  GherMandete .Gouda« 

er  selbst  und.  achtzig  tausend.  , llwe.nd 

hatte  mit  wenigen  sich  zu<  ihinM  geschli- 

•• 

eben.  Der  Überrest  seines  Heeres,  der 
rückwärts  gegen  Jalasna  fluchtete,  war 


Jerin’aj5  '«hü-  'äer  Betgböwöhiier  ' Beute  ‘ 
geworden/ ‘ ' ^ 

Wo  das  Thal 'Sich  enger,  schlqfs^'»  sitaiid-i 
Tibar 'der 'Vier  Märsche  vöVgei^ü'cht  War,‘» 
den  Strbtti'  au  det  Seite  ,* '•aVO'* er  jenseits^ 
au"-  den*  steilen  Wänden  des  Elbaras’  sicli^ 

t 

bricht , •* v^ehdet  ^ ' und  quer  ^ ülier*  das  Thai; 
erst  än  dfen*  entgegen*  geseiztdnA^HÖh^  zub 
einem  gei"adeh*Eauf  zürubfe  kehtt  ; zwätw' 
zig  tausend  Altaharys,  Erithrainas  hoch-' 
berühmtes  V olk,  Derminarads  V erheifsene, 
sollten  in  kurzen  die  Leute  ersetzen,  die 
Terglud'nach  Ifnore-gesandt'hatte  — viel- 
leicht mehr’  als*%rsetzen.  • Ein  altes,  ^Frei- 


heit-gewohntes, schläcbtgeiibtes  Volk,  das-, 
die  Blüthe  ‘seiner' lügend  'hier  auf  dem- 


grofsen  -Kanipfplatz  der  Ehre  zur  Waffen-' 

t • 

probe  führen*' wollte ; gleichen  ■ Urstam-"* 
mes  mit  uns  — mit  einem  Wort,  jenev* 
gerettete  Überrest,  von  dem  wir  sprachen, 
der  iin  Stillen  die  Rettung  - seiner  öuter- 


drückten  Brüder  entworfen , ' das  Vdlk‘, 
unter  das  Dya  sich  verlor,' 'wo  er  lebte, 


sich  bildete  und  ward.  Derminarad  war 


ihr  Vöji'botjg.gevvesen..;  Bey/lihiten  warjjder* 
geheime  Quell  des  Bundes,  den .Terglud» 
gründete -Tibar.achlpfs  V ohne  sich  ganz 
des  Ursprungs,  ihrer-  Ideen  ibe^vtifst.^zit 
seynf  am  allerwenigsten  ohne  5wi'wisscn,s 
d^fs;.  die*ßpä^ere  i^bkunft  ihrös/ einst  so^* 
gliipfsen  Geschlechts  0us  diesem^*  Yolke. . h 
dßK  yerhargenel^eitfajden, ihres  -unerklär-., 

I 

büi^eP  3\V^nd.eJ|s^;ih^et\AbenteueXj und  ihrer» 
Schicksale  £ j-v*  -'jr,  ‘t-  j i s. 


'Der. Herold^ »die  Geschäfte  dreyer  Tage;*  . 
die  Ankunft  der  ersten  zehn  tausend  Alta*'. 
harys  hatten  meinen  glücklichsten  Augen*^ 
blick  verzögeft.;  „So^  lacge  .konnte  ( ich^ 
ihn  warten:  lassen ! sprach  Tibar  in  der 

ersten  MinutCi  der  Ruhe  zp  sich«  „Altai, 3 

/ 

deine’' Han4 1 rr-,  • , i 

• ^ I 

, Der  Ton  hatte  etwas  Vielsagendes« 

. Wir  erstiegen  den  Hügel.  Auf  der 
Höhe^ Stand  ein  {einsames  Zelt,  von*  Bäu» 
men  umschatteU'.. Die  Sonne  ging  röthend 
hinab;.  . . . . • 


/ 


f 

. Wir  treten  ein.;  Es  Ist^dunkeU  Der 

> 

Vorbang  öffnet  sich,  Bejiin. ^stillen  StiaUle 
schläft  — Dya.  . 

Ich  reifse  das  Licht  an  midi,  — blelcJiy 

li  • » . , .<  . 

f 

sein  Auce  .hohl.  , Dya  erwacht  nicht. 
Edle  friedsanie  Seelen,  ihr,  denen  in  der 
leisesten  Anerkennung. eines  wiedergefun-  • 
denen  IVeundes  so  viel  Wollust  liegt, 
euer  Bewufstseyn  wird  euch  sagen,  was 
ich  -empfand,  — , . l 

f , ^ t . > • t • 

Dya  erwacht.  Er  erkennt  mich.  ,>Bru- 
der!‘^  — sein  Blick  hellt  sich  auf,  seine 
Kräfte  versagen.  Sein  Empfang  ist  der 
’wehmüthige,  schwächliche  eines  Krän- 

’ i * - • ‘ ' 1* 

ken , dem  selbst  der  sanfte  Händedruck 

' I t\'  ' ' ' ’ ' ‘ * * 1 * 

des  Freundes  Schmerz  wird.  UmwÖlkt 
ist  das  hohe  Innere.  Er  will  dch  erhe- 

’ • f ' ■ 

ben,  aber  er  fühlt  nur  deii  Verlust  seiner 

, f ■ I ^ • r .. 

Stärke,  , und  dnkt  mit  Tlirähen  zurück. 

Nun  erst  sehe  ich  Öya  im  Xtmfa  ng  seiner 

Leiden,  t Das  Entzücken  desf  Wiederse- 

hens  löst  im  Scbmerzi  seiner  Lfeiden  , sich 

auf.  Sprachlos  werfe,  ich,  midi', an  » sein* 

, 

Lager.  i Dyas  matter  Blick  haftet  auf  mir/ 


f 
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Tibar  steht  ^ -das  Auge  trocken , das  Herz 
zerrissen.  Die  UnisteHenden  weinen. 


' Ich  fasse  Dya’s  Hände,  frage,  schwelge, 
bete.  ^„Liafs  "seine  Genesung  den  Ersatz 
so  manches  verlornen  Frehndes  seyn,  o 

Gott  — ^ Nur  ihn  , ilm*^  — Ich  höre  nun 

^ ^ • 

die  Geschichte  des  Schlachttages.  — „Und 
warum  mufstest  du — dich*  so  späte  zu 
erkenhen  geben  'wollen?  — Anher  Bru* 
der,  das  sind  nun  die  Freuden  des  Sie- 
ges.'-^  Aber  dafs  ich  dich  in  jener  Vcr- 

fl 

kleiduhg  auch  nicht  erkannte!  * 


i ) 


,,Sie  verkannten  mich  nicht,  sagte 
lächelnd  Dya.  Am  Hügel  begegnete  mir 

Tibar.  Da  ich  einbrach  in  den  Rücken 

‘ 

der  Feinde,  sah, mich  Mioldaa.  Brav, 

fl  * / . - / I 

lief  er,  da  ei\an  mir  vorbey  ritt.  Wenn 
ich  nur  wieder  stark  werde ! Was  liegt  an 

4 ^ k * ♦ J ♦ I 

diesen  Wunden ! Ich  vi^erd’s  ja  werden.** 


Warum  bjringt  -die  Zuversicht,  eines 
zweifelhaften  Kranken  uns  immer  auf  die 
Gewifsheit  seines  Todes?  Weil  es  in  der 
Natur  des  Trauernden  liegt,  gegen  sich 


f 


3i3 


selbst  zurück  zu*  kehren,  und 'zu  zvrel-- 
fein,'  wo  andere ‘hoffen.  ^ • 

t 

„Ich  werd’s  ja  werden.*^  Diese  Worte 
waren  für  inich^ein  Dolch,  well  die  Hoff- 
nung ein^SrLeidenden  unsernr Mitleid  die 
letzte  "täuschung  ider*  Schwäche  -scheint, 
weil  in  allen  Sachen  des  Herzens  das 
rührende  Bild  stiller  ^ Erwartung  dem’ 
Schmerze  des  Verlustes  näher  liegt,  als*' 
den  Freuden'des  Trostes.  ‘ 1 

Ich.  „Ach  Tihar!  ist  denn  liiemahd, 
kein  mitleidiger*  Arzt,  der  dieses  unge- 
wisse Harren  entschiede  ? — O ich  weifs 
nicht  — wo  ich  hinsehe,  öffnet  sich  die' 
Erde  mit  Schrecken.*^ 

So  vergeht  der  Abeiid , so  neigt  ^sich 
die  Nacht.  Dya  liegtim  Schlummer,  ich’ 
mit  hangem^'Aug^  jedem  Athemzug.  fol- 
gend;; eine  lange  Nacht  für  mich — Mi- 
nute für  Minute  durch  alle  Wechsel  der 
Furcht  und  Erwartung.  Am  folgenden 
Morgen  finde  ich  ihn  wärmer,  lebhafter. 

t • 

Das  Fieber  ist  vörüber.  Aber  in  seinem 
Auge  zeigt  sich  ' schon  jen^r-  Kummer, 
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jener  Unmüth^ einer  wirksamen*  Seele,  die 
zwischen  Krankheit  und  * Genesung  den 
\^erlust  an .Thätigk.elt« und. Zeit  sich  dop- 
pelt srchj^:;  erzhaft  vorstellt,.  die»  den  Schlum-' 
iner  ihrier-  Ki^ifte.  rfür  , füv  ,drük-:, 

I 

k^nde  ,.^evK*gid?iu^*i^de)Entartung 

f 

der  Med3ch  in*  jedeij.Besse-; 
T/^ng  inuthlpser.j alß  'ih; -der 'Tiefe!  seinerx 


f * ’/  '• 

I * 1 u * f 


# «• 


' Dya.  „Ich  glaube  Inie.* mehr  zuj  mir* 
z.ipL  koaii^en-  t'^Mein  Blut  Schleicht.  Jedes 

f 

Lüftchen  erschüttert  mieh.^^.  ,,  ] .(  ,i 

' Ich.- j^Desto  theufet  bist  du  unß.  ,Wir- 

sehen' was  du  thatst/‘  < r ^ * ,* 

Dya.  „Wie  ich  bleich-bin  ! , I 

T'ib’ja  r.-  .Das  Zeichen  ides  Mannes  aus 

dem  Eelde,  der  Ehre  ? ‘Si  *•  " j [. 

1 

D ya,-  j.  „Bewunderung  aus  Liebe  ist 
ein /edler  Lphn.* : Aber  Bewunderung  aus.; 

Mitleid i’.'.h  -1.*'.  . * n 

Ich.  „Wer  dich:  nennt,  ehrt  deinen* 
Namen,*‘i 


/ Xi  I 


Dya.  .,,Die'.  zärtlichen  Gesinnungen 
unsrer  Freunde  ^ind  noch  nicht  die  Stimme 
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^I^.Näch^Tvekw',  Es  giebt Xeute^«  die  eiiis 
imj  andern  ^ findj^n..;  f aber/ ich  habe  unter’ 
Menschen:  gelebt,,  die  den-  Unterschied-. 
Wfthl-benlerhten.r,  jlch  tnqchtei  ench  gern 
mehr  erzählen!  . . . Sollte'  der  Tod  mich 

t 

üb^reil.eir,  4ö«wii:d,nian  ejin st,  mein*  Tage- 
buch euch  geben/*  >-  j . 


>'i So ;<vergingep'  .unter  stillen  .Gesprächen- 
die  Tagej  seiner;  Genesung. 
r ^ blieb» ich: Ijfya’s  treuer  Beystand,  in-‘ 
d ef  St  T iiha  r unt  er  ,d  et  La  st'  s ei  ner  G e s ch  äf  t e 
HaunajiAu^enblicke  :sich‘  absparisin  :kohnte^' 
seinem  thßuera  iBmders  Gefährte  zu»  iseyn/ 
A*bei?;«-deKo  iniiigeri  war  auch,  dann»  das 
Ent?tückfein:,)w.enhj  er  die;  kurze  Ruhe'  im» 
Ar<ne  r,  seine?  Lieben  geniefsen'  koniite.^ 
DiefZeitpn  der  fThätigkeit  nahten-  sich. 
Goiudds  Flotte  is  weyte»Abtheilungtschweb- 

te.ybr  dem  Ausflusse  .des  Gheri  von  :widri-: 

/ 

gen  Winden  zurück ; gehalten  , mit  dem 

ersten  günstigen;.  .TageS  zur;iLändürig 
bereit.  ^ . ,, 


I 


3iö  — 

f 

• ✓ 

Die  ‘ersten-  Kolon nen^  der  Altali4iys> 
waren  eingetrofiFen , »die*  übrigen ‘folgten,’ * 
so  schnell’ als  . die  ifcngen’ Thälei?' der  Oe-^ 
birge  vöti"  Urkiida  *lhk-en '^Durchzug 
l^ubteii.  - -•  •-  i ‘ 

•"^Nie  batte  die  Na'tüiT  eiü*  Volk  von^scho-’ 
nern  Menschen  gezeuget,*  grofs  y^‘edel‘*an'‘ 
Stellung  und  Wuchs.  Im  Antlitz  den 
Ausdruck  eines  durch  Freyheit  und  Er- 
ziehung ; gereinigten  "Gei'stöi^V  ^ Stärke*  in 
jeder  Bewegung;;  ausgebildet  durch 

V „ 

perlicbe  Übung ; ühre  Kriegt kleldüngi  ihre 
Waffen,'  ‘ihr-  Schmuck ivetmehrtenl  den’ 
Eindruck’  ihres  ^Anblicks;  Ihre  ^lältöng,* 
ihr  Gang  — der  Gaftg-vöti-Heroeti,JdCnen' 
det  'Töd  *nut  an  der  Hajaä- des*  Sieges' 

wifs  scheint.  Mit  stolzer^'Gröfse'’ Ver-' 

• , 

mied  selbst  der-  geringste  Krie‘ger->'den 
Schein  einer  ^gcnieirieh  Haha dlüng;  üiid  dh 
Soldat  Zu  seyn  bey  ihtven’^  die  Würde  des‘ 
geprüften  Mannes  und  eines*  ehrenvöllen 
Namens  war,  so  schirmte  der ‘Stolz  edler- 
Abkunft  sie^vor  der  Gleichgültigkeit  gegen* 
ihren  Stand. 


\ ' 

, ;3i7 

. waren  da  was'Terglud«  einst  aus 
.seinem  Volke  und  seinem  Heere machen 
. «suchte  . ^ . die  stölzen' Abkömmlinge  fami« 
lienweis  verbundener.  Stämme,  ein. Volk 
VP*' wo, jeder  durch  seinen  Namen 
an  . dem  Ruhm . grauer  Ahnen  Theil  hatte, 
.wo  jeder- auf  eigne  Gröfse,  und  eignes  Fort- 
rücken  zu  den,  ersten;  Stellen' I rechnen 
konnte.  So  war  persönliche  Ehre,  Ehre 
.der  Abkunft , . Ehre  des  Staates  in.  jedem  ' 
(Herzen  so  eins die,  HoflFnung,. sich  aus-, 
zuzeichnen  so  gewifsj  jene  Verworfen- 
heit* der  Gesinnungen  unmöglich,,  die  in 
.einem  Volke  so  häufig  ist,«  wo  der  Haufe 
• des  Pöbels  hinter  der  Dunkelheit  eines 
.unbemerkten  Namens  sichiseinenLasteru 
•überläfst.  , Die  Kräfte  j^des  einzelnen 
'Mannes  für  Güte  und  Gröfse  gestimmt  — 
konnten  nur  im  Ziel. eines  unverdorbenen 
Charakters,  ihre  Belohnung  {erwarten.  ^ 
M;.,Tibar,  der  in  den  schönen  Dichtungen 
aeines. Geistes  sich  erreicht  sah,  war  be- 
troffen  bey  ihrem  Anblick. , Alles  war  so 
gahz^iwas  er  seinem  Volke  einst,  wünschte 
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heiterer  Miith  ohne  Ausgelassenlieit, 

»Dienst  ohne  Shlaverey,  Ernst  *ohne  <Fes* 

\ 

I 

sein,  Befehl  ohne' Herabsetzung,  ein  Ton 
*von  Güte,  Gleichheit  und'Festigkeit,  mehr 
dem  Ansehen  älterer  Brüder  über  jüngere, 
als'  der  verzehrenden  Strenge  von  Vorge- 


setzten ' ähnlich , * die  * über  einen ' vcrWöt- 


fenen  -Haufen'  nach*  seiner  Niedrigkeit 
■herrschen.'  . jc*  » . 

* Seit'  jenen*  frohen  Tagen , ‘ da  wir  aus 

« 

den  Thälern  -von*  - Wyrdja  * unsern  ersteh 
jugendlichen  Kriegszug  begannen^  seit  der 
Heercsfeyer  von  Ischtan  hatte  keine  so 
reine*  Zufriedenheit  ‘ seine  Seele  ' durch*- 
drungen. » ' t *..  . 

„Und  wie  dieses  alles  ? fragte  erDya. 

Dya.'  „Sehr  leicht»  Eben  weil  >4ie 
keine'  niedrige  Klasse , ‘ keinen  ^'Pöbel,*^der 
in  jeder'  Nation  die  Hefe  des  Verderbens 
ist,  haben;  keinen* verkäuflichen , nies 
derträchtlgen  ,'  übel  unterrichteten^  Hau- 
fen,-der  die  Eitelkeit  mächtigerer  Men- 
schen*'durch  Blödsinn  , durch'  Unterwür- 
figkeit seine  eigne  Erniedrigung-  vervielj 
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fälüget.  Nothwendlge  Dienste,  die  den 
Schmutz  ihrer  Entartung^  bis  auf  die  Seele 
verbreiten,  werden  durch  Sklaven,  die 
man  von  Fremden  erkauft verrichtet. 
Der  Mann,  der  sein  ' Vermögen  unedel 
verthüt,  verliert ' seine  Freyheit;  der  *un- 

glückliche  Arme  erhält  Güter,  Die  Kin- 

» ' 

der  werden  öffentlich  und  nach  dem  Ver- 
hältnisse ihrer  Talente  erzogen.  Die 
ganze  Nation  besteht -»aus  zwölf  tausend 
F amilien  von  gleichem  Raiige,  in  denen, 
so  ausgebreitet  sie  auch  sind,  sich  jeder 
für  den  Verwandten  des  andern  hält,  sich 
immer  an  alle  im  Genufs  seiner  Ehre, 
«eines  Glücks • und  seiner  • Freuden ‘mit- 
theilt, So  leben  sie  im  Schoofse  ihrer 
nächsten  Freunde,  in  ihren  ländlichen 
Wohnungen,  kennen  keine  Städte>  ken- 
nen keinen  Mangel^  in  Gegenden^'  die 
die  Natur  mit  allem  Reitz  ihrer  Gröfse 
schmückte,  in  der  Fülle  alles  Guten  tind 
Schönen , bauen  mit  leichter  Mühe'  ein 

Feld,’  das  hundertfältige  Ernte  gieht, 

» 

haben  Zeit, 'durch  Gesänge  und' Zusani« 
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menkünfte,  durch  Schriften,  Künste  und 
Reisen,  durch  ihr.e  stille  Theilnahme  am 
Geistesgange  andrer  Nazionen,  durch  den 
Stolz.«  • . „Bewahrer  edlerer  Wahrheit  zu 
’seyn , durch  alle  die  gefälligen  Spiele 
einer  reitzenden  heitern  Einbildungskraft 
dieses  Daseyn  so  wichtig,,  geniefsbar  und 
fruchtbringend  zu  machen,  dafs  nur  eiu 
Mensch  ohne  Seele,  oder  die  Seele  eines 

Unthiers  von  diesem  Adel  des  Denkens, 

✓ 

Wollens  und  Betragens  sich  entfernen 
könnte^«  der  der  allgemeine  Ton  des  Voh 
kes  ist.“ 

• n 

Tibar«  „Und  wo  ist  dieses  Vojk?“  * 
Dya.  „Jenseits,Urkuda  in  den  Gebir- 
gen ,von  Hally,  Jeschagat  und  Lora.  Von 
drey  Seiten  ist  die  See  ihre  Grenze;  und 
jenseits  ein  uns  unbekanntes , .aber  noch 
erhabneres  Volk,  vielleicht  ..der  greine 
Stamm  ihrer  vermischten  Abkunft,  das 

einzige,  mit  dem  sie  in  engem  Verkehr 

¥ 

stehen«  Seit  wir  uns  verloren , lebt’  ich 
unter  ihnen. ^ Meine  Jahre  däuchten  mir 
Minuten  der  Seligen«  Nie  hätte  ich 


I 
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Gröfse , - so  ' viel  Anmuth 

! 

,)Dle  ernsteste  Sache  tragt  bey*  ihnen 
jenen  unaussprechlichen  * Reitz  , jenen 
schönen*'  Schleyer  der*  Empfincllichkeit, 
mit  dem*  ein  Dichter  die  Gebrechen  dieser 
Erde  zum  tiimmel  umschafiFt.  Oft  habe 
ich  euch  zu  mir. gewünscht;  oft  mit  Bitr 
terkeit  das  Schöne  genossen,  das  Ich  nicht 
mit  euch  theilen  konnte;  oft  euren  Na- 
men ohne  Hoffnung  genannt^  bis  die  Prü- 
fungsjahre vorüber  waten.  Da  übersah 
ich  nun  aus  lichter  Höhe  euren  Gang  — 
aab,  was  ihr  thatet,  nahm  Theil,  und 
lenkte  oft  im  Stillen  eure  Wirkungen ; ei*- 
kannte  in  Terglud  meinen  Bruder;  wufste, 
dafs  der.  Vater  unser  aller  im  Verborge- 
nen unsern  Schritten  folge  — Und  welch 
ein  Augenblick,  ^ da  der^  Ereya  unsers 
Gaues  mir  an  einem  heitern  Morgen  die 
Nachricht  ankündigte,  euer  Werk. nähere 
sich  seiner  Entwicklung,  ihr  st.ehet  an 

der  Spitze  eines  Heeres , zu  dem.  wir 
Dya -Na- Sore  5,  Th.  ^ ai 


bey  so  viel 
gehofft/* 
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stofsen Sollten.'  Lafs  mich  der.erste  dort 

* 

seyh , rief  ich/‘  — , • 

„Das  sollst  du,  antwortete  er.‘‘  ^ 

' „Tn  dem,'  was  er  mir  nun  sagte,'  sah 
ich  klar  auf  unser  Leben  und>seiue  Wege 
zurück,;  die  so^  geh'eimnifsvoll  und-  doch  , 
SO  zweckmäßig'  uns  vor  .tausenden  zur 
Höhe  einer  grofsen  Thätigkeit  begünstig- 
ten. Welch  ein  Mann  ist  .unser  Vater! 

T i b ä r.  Au'ch  in  Tergluds  Leben  liegt 
schon  ein  Wink.  , Sprich v’  -■*  » . 

D y a.  „Darf  ich  ? — r-  Selbst  das  kleine 
Gemälde das  ich  dir  jetzt  icntwarf,  darf 
ieh  nur  dir  (dir  und  denen ^ die  auf  . glei- 
cher Stufe  mit  dir  , stehen  ) iden  Vertrau- 
ten und  Vorstehern  des  Bundes , der  euch  . 

selbst  , unbekannt  .in  diesem  Volke  seine 
' ^ 

Wurzeln  schlug,  verhalten.  Vonljrkuda 
ist  es  durch  unwegsame:  Gebirge,  getrennt. 
Wir  landeten  an i.det  Küste.*.,  Niemand 
weifs  seine  Nähe.  Seine  Freünde^  sind 
überall.  1 Keiner- wirdi  es  .finden.  . Uütft 
dich , merken  zu  lassen , , was  du  jetzt 
weifs t.‘‘I  ■%  *.- 

» • i 

s 

. ■ { 

jb.  ^ 
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4 

Ti  bar*  j,Tch  habe  keine  Zunge  dafür/*  . 

* 

' Dya*  ,, Unser  Vater,  unser  Starmn, 

. unser  Name,  alles  wird  uns  einst  anders  \ 

erscheinen«  Die  Sohne  des  bescheidenen 

% 1 

Priesters  von  Ghelsond  werden  — “ 

' Altai.  „Was  werden  sie?‘‘  — . 

Dya.  „Das  Schicksal  ihrer  Ahnen' 
versöhnen.** 

„Ereya  Tuurä  machte  mich  zum  Eparha, 
das  heifst  zum  Anführer  einer  unbestiinm« 
ten  Schaar  frey williger  Jünglinge,  die  aus 
Freundschaft, -Neigung  oder  Zutrauen 
sich  verbinden  würden,  unter  meiner 

' V 

Fahne'  ihren  ersten  Feldzug  zu  thun. 

Viel  mutete  man  sich  in  mir  versprechen. 
Sechshundert  sammelten  sich«  Wir  eil- 
ten, «kamen  an,  und  du  selbst  magst 
urtheilen,  was  meine  erste  Waffenprobe 
zum  Ausschlag  eures  Sieges  legte.** 

„Ich  sah  euch,  aber  ich  wollte  nicht 
erkannt  seyn.  Ich  kannte  mich  selbst 
nicht.  Im  Drang  einer  Schlacht  erst 
wollt’  ich  mein  Herz  prüfen,  ob.es  sich 
Wort  in  seinen  Versprechungen  hielte« 


t 
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Meine  Thaten ^sollten  mich  euch  bemerkt 
machen  , nicht  mein  Antlitz  , darum  mel- 
dete ich  mich  bey  Tergliid  mit  geschlos- 
senem Helm;  und  ohne  den  Zufall,’  dafs  ' 
ich  im  Nachsetzen  durch  einen  Wurfpfeil 

i 

verwändet,  durch*einen  Sturz  am  Arme 
beschädigt,  am  Bach  von  dir  mufste  ent- 
deckt  werden,  würden  wir  lang’  uns 
nahe,  ohne  erkannt  gewesen  seyri.*‘ 

Dya  h atte  sich  in'  seinem  bisherigen 
Aufenthalte  vielleicht  zum  schönsten  Bild 
jugendlicher  Lebhaftigkeit  geformt.  Die 
Flughitze  seines  Charakter^  war  verlo- 
sehen ; die  Wärme  seiner  Einbildungs- 
kraft war  geblieben*  und  'zog'aüs  dem 
Feuer  einer  edlen,  empfindenden  ’ und 
offnen  Seele  ihre  Nahrung.  Gut,  für  alles 
Grofse  begeistert,  voll  freundlicher  Vor- 
urtheile  für  die  Menschen,  aber  zu  viel 

wollend,  zu  \vohl  denkend';  zu  rasch 

1 

hoffend,  zu  wenig  scharf  sehend  für 
kleine  Beobachtungen,  zu  wenig  nach 
kleinem  Beyfall  eitel , zu  freygeständig 
eigner  Fehler,*  uni  iiumier  zu  ängsteln, 


4 


I 
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was  andrer  Selbstliebe  bräiihe , zu  hinge- 
rissen, um  immer  die  Vorsicht  eines  Füh- 
rers zu  haben,  beging  er  Ilaufllungen  der 
edelsten  Menschheit,  doch  mehr  aus, 
schneller  Entscheidung,  aus  Geschmack 
als  aus  kalter  Erwägung.  Noch  hatte  er 
der  Kräfte  zu  viele,  um  ihrer  aller  Mei- 
ster zu  seyn.  Er  war  ein  Held,  aber 
kein  vollendeter  Mann.  Die  Zeit  konnte 
ihn  zu  allem  machen:  die  Jugend  machte 
ihn  nur  zum  glücklichen  Schwärmer; 
Viel  vermochte  er  durch  seine  Gestalt 
über  Menschen.  Sein  Körper  war  das 

Meisterstück  der  Natur,  das  reinste  Bild 

/ 

zum  Gott  eines  Dichter^. 

Aus  seinem, Auge  dringt  jener  volle 
glühende  Blick  des  Gefühls;*  seine  Au- 
genbraunen sind  das  sanfte  Spiel  jeder 
Bewegung;  hoher  Stolz  lagert  sich  auf 
seiner  Stirne,  das  Bewufstseyn  eines  nie 
erniedrigten  Herzens  sammelt  freyeri 
Muths  sich  auf  seinem  Antlitze,  und 
schwebt  im  stillen  Läcbelri  des  Mundes: 
Wärme  des  Lebens  y erschmelzt , die  eiur 
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zelnen  Theile  mit  jener  unnacliahmllchcn 
Schwingung,  die  fest  ohne  Härte,  har- 
monisch ohne  Weichlichkeit , N jenes  im* 
aussprechliche  Etwas  ist,  das  keine  Kunst, 
keine  Farbe,  das  nur-  die  Natur  eines 
vollkommenen  unverdorbenen  Körpers 
giebt.  Seine  Stimme  ist  Gesang,,  bieg- 
sam, mahlender  Atisdruck  jeder  innern 
Bewegung,  hinreifsend  für  das  Ohr,  un- 
widerstehlich fürs  Herz , Harmonie  des 

Worts  und  der  Sinne. 

» 

Grofs,  stark,  im  Harnisch  ein  Engel 
des  Krieges,  im  Friedenskleid  der  Bote 
des  Himmels. 

I 

Man  sagte  ihm , dafs  er  schön  sey. 

„Desto  besser,  antwortete  er;  so  habe 
Ich  ein  Unterpfand  meHr  Gutes  zu  wii> 
ken.  Ist  Schönheit  nicht  der  Menschheit 
uneigennützigstes  Band?  Wohl  dem  Man- 
ne, dessen  Auge  spricht,  ehe  seine  Worte 
reden ; dem  man  geneigt  ist,  ehe  er  handelt.** 

„Ich  danke  dem  Himmel  für  diefs  Gc^ 
schenk,  und  ich  werde  zeigen,  dafs  ick 
seinen  Werth  zu  schätzen  weifs.** 
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Man  sprach  von  Eitelkeit.  ^ 

*5  „ich  ‘ weifs,  sagte  ^^  es  gieht  Güter^' 
gegen  die  man  sich  unwissend  stellt^  uni 
bescheiden*  zu  scheinen*  ’ '*Mir  diegt-  air 
ihrem  weisen  Gehraudh  als  *an  einer 

irrigen' Öeutung.^^  ^ -•'*  - •'*  '•  ' 

* Lafst  eÄien  Mann  auftretenyund  sagenT 

/ 

^ « 

er  sey  wie»Dya.'  ' ' ‘ • ' • * - 

*v 

- Ich'ihann'te,  die  • Altaharys  und  ihre' 
Abkömmlinge  bey  Erithrama^‘unfl  Tibars 
ernsthohe  Bildung  ausgeubraöien , kein^.' 
Und  doch  waren*  der  schönen  Jünglinge 
viele  unter  Mioldaas  Schaar,  Unter  den 
Bergbewohnern  von*Ifnore,  >Urkuda  und 
den  Thälern  Tibars.*  . « . 

» In  den  Wettspielen  der- Körperübung 
und  Schönheit,; in  den  Lagdm  von  Adven 
und  Elkabrä  erhielt  er  den  Preis.«  W^lch 
ein  Entzücken ‘ für* mich,'*  wenn  ich  ihn 
^O'  fest  so'  edel so  ^gerade  einhertreten 
sah  ?i‘ ‘Nichts  chatte  ihn  gebeugt;  nöch 
strebt’enf  seine  Schultern  gerade  an  gegent 
alle  Lasten  der  Erdei  Sein  Haupt  schien 
das  Schicksal  nüt  kühnem  .'Wurfe,  aufzu- 
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fordern.  Die  Bewegung?  seiner  Arme,  das 
Vordringen  seiner  Brust  bc2;elchneten  den 
Mann,  dem'  kein: Flufs, zu. reifsend,  keine 
Lanze  zu  Schwertwal;.  Solch  einen  Menr 
sehen  . ki’önte  die  , Natur  . mit  Schönheit, 
um  ihn  zum  hegeisternden  Führer  zu 
W.öihen.)  Erisollte.  sie  i^echtfertigen  über 
so  viele  ihrer  verfehlten  Günstlinge,  und 
diiei  so  Qft  verlaugnete  Wahrheit.,  bestär- 
ken, dafs. in  einem  schöpen  Körper  auch 

. eine  schöne  Seele  wahne.  . 

« \ 

. Dya  war. wieder  hergestellt. 

Gouda^s  Flotte  landete, 

* 

Die  Armee,  rückte  vor.  • . , 

„Und  nun,  fragte  Tibar  im  Käthe,  was 

ist  zu  thun?-r-  .Wir  haben  einen  neuen 
« 

geübten  .Feind*  Ein  Sieg  wird  nützen, 
aber  nicht  entscheiden;  ein  Verlust  ent- 
ehrt und  verwickelt  den-  Krieg.  Ich  habe 
längst  die  Npthwendigheit  • einer,  Flotte 
gezeigt,  habe  oft  in  unsern  Versammlung 
gen,  unter  Freunden  und  auf*  dem  Land* 
tage  davon  gesprochen.  Man  bejahetc, 
schwieg  und.  vergafs  mich.  Jetzt  wäre 
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die,  Zeit,  sie  mit  Entscheidung  zu  .brau- 

% 

chen;  der  .Feind  erhält  sich  , .wenn  wir 
nicht  {Schlagen ; flüchtet  sich,  w'enn  wür 
ihn  besiegen  f 'seine  Flotte  nähit  ihn  und 
sichert  ihn.,  die.  Küste  ist  sein.  Der  Han- 
del ist  gehemmt,  das  Innere  der  Provin- 
zen leidet  — Wie  oft  hab’  ich  den  Aus- 
spruch wiederholt : Ein  freyer  Staat,  der 
nur  mit  einem  Fufsi  breit  Land  die  See 
erreicht,  mufs  die  Sicherheit  seiner; Ver- 
fassung auf  seine  Seemacht  setzen.  Ich 
erweitere  jetzt  den  Ausspruch  und  be- 
haupte: Ein  Volk  vom  Lande  rings  umge- 
ben kann  nie  oder  selten  frey  seyn. 

„Der  Soldat  ist  verführbar  unter  der 
Hand  einer  hohem  Macht,  verbrüdert 
mit  ihr. durch  die  Eitelkeit  seines  eigenen 

Ansehens.  Dio  Ruhe  des  Friedens  macht 

. \ 

ihn  zum  müssigen  Spielwerk.^^ 

. „Der. Bürger  wird  roh  unter  beständi- 
gen Kriegen,  weichlich  unter  den  Sorgen 
deiner  Häuslichkeit,  nur  gar  zu  oft  unein- 
gedenk,  dafs  er  des  Krieges  nie  verges- 
sen sollte.“  * m 
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' ,,Das  Anstofsen*  mit' wenigen  und-  be^ 
nachbartcn  Nazionen  reibt  Charakter  an’ 
Charakter  ab,  verwickelt,  ' vermischt 
Interesse,  Gesinnung' und  Leidenschaft 
in  enger , verfolgender'  Gehässigkeit  oder 
Nachahmung;  Auf^allen  in  ihrer  Heiinath' 
immer* »gleichlebenden  Menschen  Hegt  di© 
Gegenwart  mit  allen  ihren  Lasten,  in 
Freude  oder  Schmerz.  ’ Der  Seemann 

4 

allein,  in  stets  wechselnder ’Thätlgkeit,’ 
bleibt. der  freye,  wilde  Sohn  der  Natur, 
gehärtet  unter  anhaltenden  Gefahren, 
Krieger  .durch  . seiu  Element,  getrennt 
von  persönlichen  Verhältnissen  durch  sei- 
nen Stand,. von  Erschlaffung  durch  seine 
Lebensart:  die  -Weichlichkeit  kann  ihn 
nie  ergreifen,  die  See  ist  seine  stürmende 
entbehrungsvolle  Heimath.  Mit  rauher 
Liebe  ist  die  Groise  ' seines  jVoIKs  aus- 
wärts sein  Stolz  und  sein  Schutz.-  Kein 
H aus,  kein  Acker  kettet  ihn  an  die  Ge- 
bote der  Bedrückung.  Der  - Wohlstand 
des  Landes  ist  sein  Werk.  Das  Glück 
des  Bürgers  ist  sein  Reichthum.  Er  dient 
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allen  und  ist  niemand  unterworfen.  Er 
erweitert  den  Sehkreis  der  Menschheit, 
und  lacht  des  gezierten  Weichlings,  der 

mit  dem  Donn^ern  seiner  Macht  ihn  schrek- 

/ 

ken  will,  aber  nur  zitternd  ein  Schiff  be** 
tritt,  und  nie  einen  Sturm  versuchte.*^ 
„Dieser  Geist  der  Unabhängigkeit  ver- 
breitet* sich  riickkehrend  aufs  Land,  und 
die  vernachlässigte  Männlichkeit,  der  Va- 
terlandselfer und  der  Vaterlaiidsstolz  fin- 
den nirgends  sicherer  Zuflucht,  als  in  den 
kecken  Armen  der  See.‘‘ 

' „Eine  Lage  an  der  Küste  ist  die  Lage 
eines  unabhängigen  Menschen.  Er  macht 
sich  seine  Verhältnisse.  Er>kann  fliehen, 
wenn  er  hülflos  leidet.  Er  bleibt  was  er 
ist,’frey  in  seinem  Blick,  unbegrenzt, in 
seinen  Aussichten.  Die  Berührung  mit 
entfernten  Nazionen  ist  das  sidberste  Licht 
über  unsre  eigne.** 

„Lafst  uns  wählen:  . Was  wir  sind, 
was  wir  seyn  wollen.  Die  Dauer  unsrer 
Werke  hängt  von  'dem»  Entschlüsse  ab, 
den  wir  fassen.  Ein  . ungewisser  .Krieg 
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zuLande~  ein  sclineller,  gewagter,  ebeh 
so  kühn  entworfener  als  a/usgeführter  Zug. 
zur  See?»  Eine  mühsam  .errungene> Frey- 
heit  — eine  keck  gegründete  Giöfse?  ~ 
Was'  ist  t?uer  Wunsch?  — . * / i 

,,Wenn  Stärke  im  Entschlufsiden  Werth 
des  Mannes  entscheidet,  ,.o[so  hinterlafst 

der  Nachwelt  euren  Charakter  in  einer 

/ 

That,  die.  uns.  auf- immer  gegen  Gering-. 
Schätzung- schützt/^  j ^ 

: Einige.  ,,Die  Wahl  ist  leicht,  aber 
die  Ausführung  ' 

Tlb.  ,, Glaubt  ihr  denn,  dafs'ich  etwas 
zur  Wahl  vorschlage,  für  dessen  Aus- 
führung ich  erst  die  Möglichkeit  suche? 
Nur  eureTheilnehmutig  verlange  ich/‘ 
Dya.  „Dein  Entschlufs  ist  vielfor- 
dernd.  - Nicht  jeder  sieht  wüe  du;  aber 
jeder  inöcht^un  sich  die  Auflösung  deines 
Räthsels  finden.  Gieb  ihnen  Zeit.  Mor- 
gen kommt.Eringpat.  «Vielleicht  hat  «das 

Volk,  das  euch  Hülfe  sendet,  auch  in 

« 

dieser.  Sache  gesorgt.“  Dyas  letzte  Worte 
waren  Funken  der  Hoffnung. 
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Die  Anführer  tler ’lAltaharys  lächelten, 

j wie  die  heimliche  Freude  der  Überraschung 

I lächelt.  ‘ 

Tibar.  ,>Tch  sehe  den  aufkeimendeu 

« 

Entschlufs  in  euren  Augen. — Ihr  habt 
SchlHo ! Ich  habe  dafür  gesorgt*  Ihr  habt 
SeeleuH^!  Der  Handel  bat  sie  gebildet, 
während  wir  noch  iin  Stillen  arbeiteten. 
Nur  ein  über'  sich  selbst  noch  so  weni^ 

O 

ä ^ ^ 

unterrichtetes  Volk  konnte  übersehen, 
was  zur  Ehre  und  zur  Sicherheit  seines 
Landes  vorbereitet  wurde.“  ' 

* „Fünf  tauäeud  Männer  sind  noch  für  ' 

die  kriegerische’  Bemannung  der  Schiffe 
nöthig,  *die  in  den  Häfen  von  Urkuda 
zerstreut  liegen.  • Das  Meer  ist  kein  uh- 
treueres  Element',  als  die  Erde,  und  was 
Vaterlandspflicht  fordert,  kann  der  Ehre 
nicht  schwer  seyn.  Lafst  den  Feinden 
ihre  Seeerfahrenheit.  Der  Muth  schafft 

I 

^ sich  eine  Kunst.  Eine  unbekannte  Sache 
I wird  leicht , wo  furchtlose  Entschlossen« 

heit  auf  überwundenen  Hindernissen  Lor- 
I harn  Sucht.  Morgen  eure  Antwort.“  ~ 

► D 
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.Der  Morgen  erschien.  •».  . 

Jerxna  hatte  den  seekundigen  Männern 
von  Ifnore  und  Urkuda  Tibars  Frag^  wie- 
derholt. 

Sechs  tausend  zeigten*  sich  für  jede  Ge* 
fahr  und  jeden  Gebrauch  bereit.  Desrou 
führte  sie;an,  Tergluds  früher  Seeg^fährte. 

Nicht,  .als  ob  wir  die  Auswahl  der 
« 

Entschlossensten  wären,  sprach  Desrou 
Nein!“  . 

„Jeder  war  gesinnt  zu  gehen.  ^ Wir 
sinds,  über  die  das  Loos  dieser  Nacht 
entschied.“  Tibar  stand  yor »ihnen. . Eine 
Thräne  .glänzte  in  seinem  »Auge.  Dya 
umarmte  ihn.  All  .das  Feuer  der  bewun- 
dernden Liebe  lag  in  seinem  Kusse.  — 

„Bruder,  du»  hast  viel  gethan.  .Neu- 
linge, und  so  reif!  Du  bist  ein  Engel 
unter  Menschen.** 

Tibar.  „Ist  eine  edle'  Verfassung 
nicht  ein  Funke  ,des  Himmels  ? Gott 
wirkt, durch  sie.**  # • m 

„Seyd  Menschen  durch  die  Anerken- 
nung eurerrRechte  war  sein  erstes  Gebot; 


V 


i 
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üüd  ».wehe  ..der  rMenschbeit  , die  es 
iibertrat.“  . . , . , 

Man  hörte  ^Kriegsmusik.  Am  Hügel 
herauf  glänzte  ein  Zug  von  Speeren. 

Elingpat  nahte.  Die  Vorwachen  mel- 
deten seine  Ankunft.  Die  Führer  seiner 
Nazion  eilten  ihm  entgegen.  Dyä  unter 

ihnen.  Tibar  liefs  sein  Heer  zum  feyer- 

' 

liehen’  Empfang  unter  Waifeh  ’ treten. 
Grüne  Büsche  flatterten  von  ‘ den  Hel- 

ihen.  Die  Fahnen  wurden  mit 'Zweigen  , 

' » * * ^ * 

geschmückt. 

* * « 

* . . 

, Welt  hinab  ritt  Tibar  an  der  Linie. 

. • 1 ( • 

„Heil  unserm  Freunde!  rief  ihm. alles 

I . , f • 

entgegen.“  . , ‘ 

^ • •'  - * * 

Die  Sonne  strahlte  von  seinem. Helme. 
Ringsum  lag  in  sanftem  NebeLdie. Gegend 
' mit  all  dem  erhabenen  Reitz  ihr$r  Gebirge, 
ihrer  ’ Stille  und - des*  weiten  weitentfern-  . 

. teh  Meeres,  ..Er Jbj^tte  die  Freuden,  eines  . 

t 

Sieges  gefühlt.';:  f;Abert  das  iEntzücken  . . . 

, * 

die  ungetheilte  Stimme  „durch  Liebe  be* 
lohntet  Thaten^f  «zu  hörenirr*  die  höchste 


/ 
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\ 

r 

Wollust  einet  grofsen  Seele,  war  ihm 
einzig  und  überraschend. 

. Unser  Freund!  — o* es  war  der  einzige 
Name,  dessen  inniger  Genufs  sich  mit 
seiner,  Bescheidenheit  so  edel  vertrug. 
Ein  Name,  den  die  Wahrheit  des  Ge* 

• • * • - i - ‘ 

fühls  so  glücklich  erfand,  und  ein  reines 

Herz  mit  vollem  Dank  annehinen  konnte! 

- • » ..  . * 

' „Freunde!  Freunde!“  — rief  Tibar  — 

* 1 • ’ 

seine  Seele -war  voll.  .Er  sah  den  Him- 

mel  auf  Erden.  Die  Natur,  der  Mensch 
• ' ' • . * 

— schien  ihm  verklärt;  er  sah  Gott  und 
die  Liebe  in  allem.  Es  war  der  Augen- 
blick, der  alle  Freuden  für  ihn  vereinte; 
ein  Eindruck  für  immer,  der  Scheide- 
punkt jedes  irdischen  Überrests  für  den 
kleinen  Raum  seines  noch  übrigen  Lebens. 

‘ ‘ Er  kam  vor  die  Mitte  der  Unsterblichen 
zurück^^  Eringpat  nahte.  * Vor  ihm  gin^ 
gen  zwölf  weifs  gekleidete  Jünglinge  mit 
Palmzweigen;  dann  3 die -Träger  der  Ge*- 
schenke  seines  Volkes*  an- ihre  Freunde^ 
unter  Sängern  »und  Mu»sik,‘ ‘zwischen  dop^ 
pelten  Reihen  auserlesener  Reiter;  zuletzt 
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er  auf. -einem  Zeltei-'-im  Kreise  seiner 
Freunde ' und  hinter  ihm 'die  Fahne  der 
Nazion,  ein  weifser  Pfau  mit  schweben- 
dem Fittich,  vor  den  Reihen  der  GewalF- 
neten,  die,  neun  tausend  an  dev  Zahl, 
die  letzte  Abtheilung  des  Hrilfsheeres 

waren.  . * ‘ ’ 

• » 

4 * * 

Die  Feyeilichkeit  seines  Zugs  vermehrte 

^ » 

sich  durch  Ton  und  Gesang,  bald  still, 
bald  rauschend,  bald  einzeln,  bald  im 
Chor  der  ganzen  Schaar  nach  dem  Takt 
der  Schritte  und  dem  Rütteln  der  Speere 

* 0 t * * * * 

mit  einem  Eindruck,  den  nur  ein  fühlen- 

* I 

der  Künstler  sich  vorzustelleii  weifs! 

. • * 

Nie  hatte  ein  Volk  .die  Wirkung  der 
mächtigen  Tonkunst  so  sehr  mit  dem  Ge- 
fühl grofser  Gegenstände'  und  dem  hin- 
relfsenden  Zauber ' herolsclier  Begeiste- 
rung verbunden,  weih  nie  ein  Volk  weni- 
ger an  d43m  eingebildet  Künstlichen  einer 
leeren  Mühe  und  mehr  an  der  innern 

I « 

Wirklichkeit  des  Ausdrucks  in  jeder  Kunst 
hing, 

Dya- Na- Sore  5. Th.  22 


I 


35a  ' 

I 

* , 

Eringpat  stieg-ab..  An  Dyas  Haiid  eilte 
er  auf  Tibar  zu.  . , 

Dy  a.  „Mein  Bruder.^^  — - , . 

Eringpat.  „Der  Mann,  wie  ich  ihn 
dachte.‘^‘ 

, T i b a r.  ^ „Willkommen  bey  uns ! 

Dya.  „Brüder  und  Freunde 
Eringpat.  „Wie  es  selten  gab.‘‘ 
Tibar.  „Woran  llegt’s?“  — 
Eringpat.  „Dafs , man  Zeit  und  Ge- 
iecenheit  sich  zu  erkennen  verfehlt,  sich 

c?  > ^ . 

► # « A • * * 

nicht  zu  gebrauchen,  zu  eröffnen,  zu 
erklären  welfs;  dafs  man  stolz  ist  zur 

• I ' 

Unzeit,  und  demüthig  ohne  Ursache. 

t 

Tibar.  „ W ohl  erklärt ! “ 

E ri n gp a t.  „0  wir, -die  eine  grdfse 
Sache  . vereint wir  haben  uns  erkannt 
ehe  wir  uns  sahen. . i 
Tibaiir.  „O  wahr!  dafs  ich  sagen 
möchte , nur  Menschen ,,  in  der  Ausfüh-f 
rung  einer  grofsen  Sache,  stehe  ( ächte 
Freundschaft  offen.*^..  ‘ ^ * 

. Dya.  „Und  was  hin  nun  ich  zwischen 
euch  ? ‘‘ 

« 

- / , 


/ 
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^ 'Evihgpat.  >>D,er  Spiegel,  in  dem 
mir  Tibat  sichtbar  ward.^*  Nimm  ihit 
»urück,  Tibär,  «rasch'  an 'Kräften,*  zii 
rasch  ! aber  ein  hoher  Geist  in  der  Mälsi- 
gung  künftiger ‘Jahre/‘ 

'Tibar,  * „Er  ist  -durch  dein  Volk, 
was  er  ist.^*'  ' ^ • 

•-Eringpat.  „Auch  ohne  uns.  Dafs 
er  es  werden  konnte,  machte  uns  zu  sei« 
nen  Freunden.“ 

D y a.  „Euch  dank  ich*s.^‘ 

Eringpat.  „Am Ziel  dank*  uns«  Und 
dieser  Seufzer  ? “ . 

Tibar.  „Daf$  es,  so  selten  erreicht 
wird.“ 

« » 

Eringpat.  „Unser  Ziel  ist  erreicht, 

^ < ** 
wo  unser  Daseyn  endet#  Das  Ganze 

geht  seinen  Gang,“  — 

Tibar.  „Und  das  verbrauchte  Glied “ 

• Eringpat.  „Findet  jenseits  sich  m 
der  Fortdauer  seiner  Wirkungen  wieder; 
So  lange  durch  unsre  vergangenen  Thaten 
sich  Leben  an  Leben  kettet,  unsre  Gegen- 
wart in  ihren  Folgen  Uocb  nach  Jahrhun- 
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derten  J)lüht,  so'lang^  ist  unser  Daseyn 
n.Iclit.  geendet^  u^isjer  Ziel: nicht,  erreiclit, 
hleibt,'  .was«  in.  dieser  .Welt  .wir  gründe- 
ten, .‘auch  unter  fremder  .Yollendung  — ' 
unser  Werk.  Jahrtausende . 3iiid  eine 

f Vr 

kleine  Kluft  für  ...den  ;.Genufs  eines  Un- 
sterblichen. Darum,  meine  rFreunde, 

t 

pflaiizt  den  Baum,  .aber  verlangt.  ni<:bt 
nach  seinen.  Früchten.  Es  .ist; etwas' 
Göttliches,  ärnten  lassen,  wu:.w:ir  für 
eignen  Genufs  nicht  iba'utdn/‘‘ . . , ‘ . 

r 

•,,Das  Wohl' eurer  Enkel  sey-  die'Sorge 

eurer  Nächte,  und  Freyhelt  ^utes  zu 

♦ 

thun , die  einzige,  die  ihr^begehrt.*‘ 

j . ' 

„Hier  sind,  die  Geschenke,  die  mein 
Volk  dir  und  den  Führern  deines  Heeres 


I % - f 


als  Zeichen  ihres  Beyfalls  sendet.*.^ 


H*  t 


, „Dir  dieses  Pferd  und  diesen  Harnisch« 

**»#  4'  *.4t  1'^  • ' .'i  ^ 

fc  \ 

!p^ir  ^ Altai , diese  Bücher  der  heiligen 
Sage,  di^se^^Sohild  an .Eglipatar  un^d^di^ 
sen  Helm  Jerma./  ..  i . . , • 

j 

„Für  Terglud  dieses  Ges}3ann  und  di^sa 
Rüstung.  Für  Mioldaa,'  Desrou,  Danid, 
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w ■ 

Zerdiist,  Asehra  er'natiiite  alle,  und 

* f 

vertbeiRe 'ah-  Gegenwärtige  und  Abwe- • 
s'eh'deV-Va^^  jcdöm'bestiinint'  Var/*’ 

,,Euc£ /'meine  ‘Freunde,“  'er 'wandte 
sich  geg'ön' die  Reihen  dfes ‘"^Heeres , „die 
Ve'fsiclierüng  unsres  Bundes,  unsrer  Hülfe; 
u'hd' einer  guten  Sacbe'V’die  Vdrsiclieruhg, 
eilige  EH i^e  gefetfhtTertIget  ^euer 
Name 'der -'Verachtürig  entrissen  ist  /.'sd 
län'ge^  ibi*’  bey  eü re iiE  jetzigem  Vöisatz 
beharret.“  ^ 

;,‘Hiet* "ist  der 'B rief' d’ei'  Äl testen  üri sers 
Volkes  jenselt  cfeS' Meer^ell  äm’ euch,'- und 
hier  die  Erdö;  •m^in  ' Schwert*  und‘  dieses 
geh  (feil  lg  te"^’  Zeichen'/  übet^  deni  ich  ’ edch 
mit  'freyer'^^Hand  die  ' Gi^wifshelt  ,uiVsret 
Verbindung  z'nsichfere:*^ * ^ ^ ' ^ 

^ ‘Der  'Metöld  las.  - ■ r “ ‘ 

■■  ' « • « ' ' '«  t 'r  ’ * 'j 

, ^Freunde  und  Brüder ! ''*  - 
' ' ;*FreuTide'’ durch’ die  Ähnlichkeit  eurer 

jetzigen  Gesinnungen;  Brüder  durch  die 
Gemeinschaft  eines  gleichen  Stammi^’i 
önnen  euch  d&s  Entzücken  über  di6 
erhöhte  ThÜfigkeit  ‘eüres'  Geistes  nicht 
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inniger  f zeig^p.,  ^als.  wenn  wir  aus.  dem 
Schoofse  der  verborgenen  Rübe., uns  auf» 
machen,  euer  edles  Beginnen  ,piit,dem 
Blute  unsrer.  Söhnej zu  besiegeln/^  - r r 
, Die  Jahre  der  Dankelheitr;  sind  yor» 
über..  Die.  Sonne, eures  Rubines  .geht  auf. 
Rückkehr  zur  Selbstachtung  ist  Rückkehi 
zirr., Tugend, ..  Das. erwachte  Gefühl  beleih 
4i:gter  Rechte  ist  der  glocveiche  ,Ttiumpbi 
dei\.den  Menschen  zur;  'S^^ürde',  seines 
Ursprungs  zurück  führt.  Die  Gottheit 
lächelt  und  Nazionen.  bieten  wie  ’ dem 

. • * i ♦ ^ * 

Pestgenesenßn  die  Hand.‘^  ;;  . p.»,‘  r.  ; 

; »„Eure  Ehve. war  geschändet,',  Ein  Yoll^i 

das  ungerechte  Fes^elp  duldeti  zeigty  dafs 

sein.giüfster.Tbeil  aus  Menschen 

Stärke,  ohne  Verstand,;  ohne  IV^^ehtschaf*- 

fenhelt-bestehe , dafs  es  keinen  Theil , an 

#• 

Selbstgefühl,  an  Tugend  und  Überlegung 
h^be,  Es*  lögt  das’.Bekenntnifa  « seiner 
Verdorbenheit  vor  der  Welt’ ab  , und  be^ 
geht  mit  schamloser  Stirn  das  gröfste  aller 
Vierbrechen,  das.  Verb  rechen  . , « stolz  auf 


^Niederträchtigkeit  zu  seynZ* 


9 


I 


• .,,Veraellit,  dafs  wir  euer  Bild  nut  so 
strengen  Farben  zeiichtien.  Wir  spreche ri 
als  eure  altern  Brüder,  Was  einst  war, 
kann*  euch  jetzt  nicht  beleidigen.  Selbst-^ 
kenntnifs  schützt  vor  Rückfall.^^ 


* „Wir  bitten  eüch,  ünsern  Beystand  niit 
dem  Vertrauen  der  "uneigennützigsten 
Hülfe  anzunehinenJ*^  • ' . ^ 


„Wir  .bitten  euch,  die  unbekannten 

: • , ' *1  /I  ' • f * f 1!  . 

Vertbeidiger  eurer  Freyheit,  ohne  nähe«» 


res  Forschen  um  unser  Daseyn als  Brü- 
der  zu  betrachten.“  , , 


„Wir  bitten,,  euch,  den  Stolz>  euoh 
selbst:  in  allem  zu  ratben , als  die  geJFäbr«»^ 
liehe  Versuchung  eigensüchtiger  Verräther. 
zu  meiden«  die.  ihre  Gröfse  und  nicht  — 

# ' » f 

eure  ihr  Aufkeunmen  u^d.  mebt  — eüefi 
Glüqk  s^cben.f.^  ; .’p  • : i ♦ ' > / * 


„Wir  bieten  unsern  Rath  nur'  »einmal' 
an.  Einmal  zurück’  gestofsen»  ist  ' er  für 
ewig  verloren.  Die  Wahrheit  mufs  ge- 
hört, werden,  aber  sie  kann  sich  nicht 
aufdringen.“ 


I 


r*  / ^ 


1 

„Der  Vorhang  zwischon , uns  bleibt. 
W'  ir,  sehen  euch.  iDen .AVeg,  hns  zu  sehn, 
findet  ihr  nur  auf  dcriBabn  eurer  Verbei-' 
serung.  Eure  Ilaudlüngen]  sind'  unser! 
rrüfstein.  Eure  Gesinnungen  sind  unsre 
Gewifsheit,  Wenn  wir  einst  waaen,  au 
; Hand  aufzu^treten , dann  glaubt,, 
dafs  der  Zeitpunkt  erreicht  sey,,da  wir: 
nichts  mehr  vor  euch  voraus  haben. 

• » . t, 

M»  * i * ^ ^ 

„Wo*  im  Schatten  der  Zeit  das  untc* 

’ i’*  • • ••  . 

kannte  Bild  verborgener  Gröfse  euch  er- 
scheint,  dort  sucht  was  ihr  schwer  findet, 
die  Überzeugung,  dafs  man  frey,  grofs 
und  glücklich , ’ und  doch  noch  nicht  voll- 
kommen,  daft‘ mah'sebr  vieles  seyn  katin, 
und  "doch' nicht  alles  ist.‘*  ' ' ‘’i ; - 

•*  *i,Seyd  wach !’  Es  sollte  uns  schwer 
fallen  — euch  eurem’  Schicksale  * z ü m 
zweytenmale  überlässen  zu  ‘ müssen. 
Lebt  wohl ! ~ ' » t 

./•Der  Herold. hatte  geendet. 

* Rings  umher -war  Stille  ~ die  Stille* 

> "•  * 

grofser  HolFnungen , grofser  Besorgnisse. 
Wenn  zwischen  den  Abgründen  des  Glücks 


. • i 


• • V 
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und  ‘ dös'-  UiigKicks''  das-*  fürclit'erliclie 
Schweben  »^zwischen  • Warnung. »Fehltritt 
und  Entscheidirn»  sich  öffnet— ^ wer  kehrt 

c5 

nicht  zum*  erstenniale  vielleicht  in  seinem 
Leben  - mit"^  strengerm  ^ Auge  ' 'auf  . sich 
zurück t *5*'  ' v ■ h ' 

'Nur ‘»zu ‘leicht  überläfst  Cin  Volk  bey 
wichtigen  Ercign iss eil‘ sich*  sein ebi  sohmel* 
chelndetk» Selbstgefühle',  Uüd^^glaufei'grofs 
zu^seyiv,  wemtJ  es  mit*igrofsei-t!^cgtÄ* 
ständen  sich*  Io  e s d K ä f t i g et.*  *lAb6r  ider^ 
Knabe  , > deti  mit^  eines  Riesen  ‘Hörnisch 
spielt,  ' is'i»  datuihi  der  ^ Mann; ‘nicht Öer 
ihn  trägt,  ü/i*  bi  K ' % i ; 


Heil  dann"  detn  Volk  , dem  ein  warnen** 
der*  Freuiid  Taumel  ‘Seiner  ‘Laufbahn 
zurüft,  „da Cs ein  abgeworfenes  Jcch 
noch  keine  freye  Verfassung,'  'Citie-freye 
Verfassung»  noch*  nicht  die  Sitten  eines 
freyen  - Völkißs  ‘in  ■ sich  schliefse:  der 

ihhen  »zeigt,  „dafs  zu  frühe  frohlocken  .. . 
auf  einem  Wege  stehen  bleiben*  heifse^ 
auf  dem  der  langwierige  Fleifs  von  Jahr- 
hunderten kaum-  ein  Ziel , und  am  Ziele 
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seifest  .die  Unsicherbeit-  erf eicht,  diitcfe  j 

ein  e n Augenblick  von  Unachtsamkeit  die  1 

Fruchte,- seiner  ^elt^.jseinerj.'Helderi  und*  « 

\ 

seines  Forschens  verwelken  »u  seben/^  — 

. ;^,,Könnte  ich/. mit  djese^^  Stimme  uns 
und  allen  Männern  der  Erde,,  die  jetat  i 

i 

ad,et  je/däs:  Verdorbene  tgutf  zu^^maefeen 
sui^en^  nkonntei  ich^ibhjWr^  zi4rnfeui>^  j 

spr)acbiBridgpiat ; f W ägf^i  aber  glaubt  nicht,  \ 

in  wet^igiZeit.^^ieles  zu' tjmn./  Iht  wollt  j 

euer.Vo^k  bessern?: Eben:  darum  ist’sr  ja:  j 

1 

noch  »nieb  tr ‘ b^sser:^  Das  meiste  .Gute:  , 

I 

findet  nur  tumrd^s  Bösen  » uni)  des  S.elbstl-^  ^ 

sehen  willen,  das  man  dadurch  zu5errefe>  | 

eben  hofft  ^ Anbängerf  ;rAüs;  Eigennüta,  ! 

••  I 

aus  Uberdrufs, -aus, Rache, iaüs.Verzweif^>  I 

1 

lang,  a.u%‘den  V^derbnisseh  voriger  Zei-  j 

ten  entspringen.r  ge.wübnlich'  die  ^Triebe;  I 

der  Neuerung,  1'  Zwischma. {Gewalt  und 
Gewalt,  wo  der  Vörtbeil  allesi^die  Ge-1  j 

I 

rechtigkeit  .wenig.  .entscheidet,~’  istr  jede^i 
Selbsthülfe 'des' Volkes , wenn  gleich  bib,  ^ 

Jig  in  ihrem  Ursprünge,  dach,  immer  der- 
Abart  roher  Verwilderung  so  nabe  .... 
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eine  Q;peUe.auf  sclilamnugen  Botlen.  Dei; 
Fleif$snie  erinvideBclei  sich  .täuschen* 
^er  .Gemüthßr  Jnufs  sl^  . nutzbar  machen, 
ein  langer  Lauf  nur  kann  sie  klären.-  Der- 
Dichter , Plag  ati.  die  Wiederkehr  achter 
fugend  jin  der  Wiederkehr  ihrer  Namen 
glauhen'i.  .und  in  schöner  Begeisterung 
das  Künftige  im  Jetzigen. sehen,..  Braucht; 
seine, Jlülfe;  es  ist  gut,  dafs  ,ein  Volk  an 
sich  .seihst  glapbe.  -Aber  „ep^ck  gebührt 
1 ; nicht  gjaubep,  ^ :Per  Bhck  in  die 
I Tiefen  der  menschlichen  Gegenwart 

‘ scbmev^lich^  jaber  .der.  einzige;  gerechte. 

Traut  .nicht . dem  jetzigen  Geschlechte.. 
Zeigt  ihnen  Wahrheit,  so-  weit. ihr  Auge> 

I i;elcht.*  , Entwerft,  was  einst, ^ geschehen, 

soll  durch  sie aber  leitet  sie.,}  wie(  man. 

I Kinder , zui?^  Erkenntnifs  leitet.  Ihrem,  . 

‘ Geiste,  de?  den  klaren. Sinn;  da^  Guten,, 

j nicht  fasset,  würde  eine  übel  verstandene 

‘ zu  »früh]  vollkommene  , Verfassung,  cnur 

I ' 

i brausender  Selbstgenufs  .und. ^ irrige 

gierde. . Die  Söhne  erst  werden . an  ihren 

Väter Untbaten  die  Schrechnisse  der  Ver- 

* . • . ... 

s 


DIgitized  by  Google 


I 


348 


doibenlielt  erkennen,  die ‘nach*  de;*  Eht- 
elirung'  langer  Jahre  selbst^^ibren  -Unter* 
gang  nur  in*  Strömen  von  Blut  zu-  finden 
wufste.“  ^ • ■ 

' Jeder' Verbesserer  mööhteväurcn  eiiie 
sb  schöne  Eitelkeit,  dafs  er  das  Beste 
sekahnt'  habe , 'sich  ein  Denkhial*  errich- 

D 

tehj  iind  opTert 'dem  tVaürigeii  Nachrtihme 
„ZU  erhabeh  "für  sein  Zeitalter  gewesen 
zu ' seyn,^  'den  'edförn  Ruhiii  ätit ,‘''„veT- 

• • —V» 

standen  zu  häberiy  'was  ^seine  * Zeiten^ 

] f ^ % 

i*C  f * f *1  > 


< f • • < 

« • 


ertrugen/^ 

• ‘Ich  will  euch  eihön  Rath  geWn  beides 

zu  Vereinigen  :■  Schreibt  das  blühendste 
» • • • * , 
Gedicht  ’übef  das,-  was  seyn  sollte,' und 

thu  t — - was  seyn  kann*,  so  "bleibt- Vuch 

* ’ ^ * 

die  Ehre  ndes  schönen  Entwurfes i So*  glän- 
zet'ihr  einst' als  Dichter  und  IVFahn’er;  so 
werdet  ihr  Eichter  für  jetzt  und  für  die 
Zukunft/* 

« * * t * 

„Thut  alles;  'entfefht  alle Mifsbräuche ; 

r 

setzt  die  Gesetze  anf*den  Vhfoii,  tihd  den 

f 

König  auf'  seine'  Stufen ; vernichtet  jede 

^ * 

Scheidung’ verwerflicher  Vorzüge;  opfert 
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EigenAfum.»  *Lj?hen Rülip  dem  Enthu^ 

siasmii5::d.er'Freyheit  ^a.uf  :-r*  alles  ist  nut 

das  ‘Weck  . einfcelner  »Menschen , einer 

sehr 'gciänfgenr  Anzahl » die  jihren  Elnflufs 

» 

der  Zeit,  der^Noth  und  dem  .ersten  Ge- 
fühle'der  Rettung  zu  danken  haben  alles 
wird» nächsten)  Jahre  ein.  Raub  eigen- 
süchtiger, zeitkluger,  listiger  Gewaltjägeti 
wenn,  nicht  .Erziehung  und  Sitten  den 
Geistider  Nazion  vom  ^Enthusiasmus  zur 
festen  Erkenntnifs  erbeben,  .und  das,  was 
jetzt  nur  begann),  im. natürlichen  Wachs* 
thum /kommender  Jahre  «entwickeln. 

Die  'Anerkennung  • freyer.  »Wahrheiten 
ist  nur  ein. Eigennutz  mehr:  man  ehrt 
sie,  wie  jede  versprecheade  Hoffnung... 
man  will  der  Gesetze  losiseyn.»  Mifstraut 
den  schönen  Worten  deraersteu  Frohheit 
im  Munde  der*  Menge::,  ihre  Ergebenheit 
ah  das  Bessere  ist  ein  sanftheller  Morgen 
in  ,glänzender  Erwartung,.,  der  üppige 
Augenblick  eines i kurzen; Gehusses , dein 
ein  unentschiedener  Tag  und'  ein  stürmi- 
scher. Abend  folgt*  Der ‘ Mann  will  das 
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©Tite  erkaufen^  cl»s  er  geniefst,^  und' äwci-* 
feit  Bey  emem -Geschenke;  das  im  Schlafe 
kommt;  der  gröfste  Tlieil  • der  ^Menschen 
wilhdas  Gute,  das  er  nicht  versteht,'  ohne 
die  Mühe,  die  es  fordert/^  i '•  \ 

i^,Mifstraut  jedem,*  der'  gegen  :däs  •Ver«' 
gangen e - raset V'  der  den  ; - der  i nicht  > mit 
ihm  räset  . i ."verdächtig  nennt,  der  im- 
mer von  Verschwörungen  ' redet , dessen 
lÜfer  zu  flammend,  dessen  Blick  zu  finster 
ist,  um  wahrhaft  zu  seyri,  allen  Über- 
spannten* für  die  Hechte  des  Volkes^:  Was 
sind  sie  anders  als  Höflinge  unter  verän- 
derten. Naihen  ?-jet^t  der  herrschenden 
Pairtey  ’ wie  - 'einst  * Hwends*^.  die  . jedem 
schmeicheln  um  jeden*^zu  betrügen/* 

iij  „Des 'Menschen*  Herz  ist  gewöhnlich 

0 

ein  kaltes , nie  »auf  sich  selbst  beruhendes 
Ding;-  ' Lafst  dürch  die  Gesetze  ihn-  frey 
werden  und  - die  edelsten- Rechte  auf  ihn 
zurückkehren , rso  j w i r d er  sein  eigner 
Sklave  , und  der  Diener- jeder  schrecken- 
den öder,  eihlullendem* Meinung;  denn 
Dienstbaiheit' ist  die  Stütze  selues/Gemü« 
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tlies  ~ iuiiöhvp^ch  'für  Äie 
bald,  e&  Äu»  Iti^erliist  für  »die- Tugeiid«  *Er 
eiliegt  unter  ' der  Last  > seiner ! ' eigenen 
Kräfte. Meister  «u'seyn.  Darum  ist  sein 
Gebieterf  I wer i ihm  verspricht  *und  wer 
ihm  schmeichelet  '« Und?  hier,,  in  diesen 
dhnlden  Widei^prüchen  des  menschlichen 
Geistes,  „der  alles  will  und  nichts  erträgt^ 
alles  wünscht  und  nichts  beeifeft,*^  liegen 
eure  gröfsten  ^Gefahren v -Alle  lachen  des 
Goldkochers,  und  wer*  ist  es  inUrgend 
einem  Sinne  -^"nicht?'  *^  • ' ' » 

1 

. >.„Fürch'tet?keInen  'gewaltsamen  Geghef^ 
ober  die  tausenderley^lFreunde^  eures 'Vöh 

f 

kes.  Der  tolle  Trotz^  des  einen  verräth 
iich  von  selbst,'  aber  die  heuchlerische 
Milde  des  andern,  der<  keine  Lanne>' kein 
Begehren,  ^keini.Toben  der  Menge’ unge- 
recht findet,  der* ihr  glauben' macht, ^ dafs 
sie**.^des  Verdienstes . und  der  Tugend 
unfehlbare  Richterin  ••*.  . blinde  UnterweV- 
fung,  das  Opfer  jedes  iGesetzes;  fordern 
könne  — > ist  eine  Fest,  die  Jahrhunderte 
vergiftet;  -Der  edle-  Maxin'’6inki*  vom 
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Samielswiiide^  .der,  ,jWüste';  getroffen  , und 
der  ih»  retten j.wiU»  «rllegt*  unter  einer 

Luft  voll  bieunenden  Sandes.“  t 

1 

„Menschen;  die  eineNozion  entzweyen, 
um  iit  der  scheinbaren  :Güte* ihrer  Absich- 
ten  der  Abgott  des  einen  Th'eiles  zu  seyn, 
und  beiden  zu  betrügen  ^ sjnd.Äo/alltäglich, 
dafs  man  endlich  .glauben  sollte,  die  Men* 
sehen'  inüfsten'aufhöfen'  sich«  täuschen  zu 
lassen > .wenn  man;  sie < nicht'  stündlichem 
neuen  Fallen  säbe.S‘  r [ ^ : 

„Wehe  dem  Volkd,i{das  unter  einer 
Jleihe  solcher,  Krokodille.lebt.  ,Zu  vreise, 
14m,  anders  alst.durch  - eure,  eigenen.  Irrthm 
mer  i den*  Mifsbrauch«  ihrer.  .Gewalt  zü 
sich<^rn^  treiben  sie,  den  Vatöflandsfreund 
im  Angesicht  und  den  Iyrannexi.ini  Her- 
zen,,. euch  unter  langst^mer  Entnervung 
zur'ehrlosea  Gleichgültigkeit  eurer  Rechte, 
zur  stu^mpfen  ünbesorgliohkelt  gegen  ihre 
Macht,  ' Hcroitibrechende  Ungewifsheit 
einer  eigentlichen  -Verfassung  wird  ihre 
Stärke  Cf  cin  edlerer  Charakter  des.  Volkes 
wäre  ihr  Zaum.  ' Seine. Entehrung  ist  ihr 
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Tiiumplij  dahin  treibt  die  ihr  Ziel:  Ver* 
tiichtuiig-  des  Verstandes  unter  rasendem 
Irrsinn  , Vernichtung^aller  Tugend  unter 
der  Uoslassung  allere  Laster  « . . ist  ihr 
erstes»  Gesetz.“ 

.,^Und  wenn  sie  nun  *d?e  .reinen  Begriffe 
w^Elwollender V erbesserer  in  ihre  Schreck« 
nisse  verwickelt , wenn  eine  lange  Reihe 
künstlich  erregter  Übel  das  Gute  verdäcli« 
tig  gemacht  hat,  wenn  eures  Volkes  offen-^ 
harte  Unfähigkeit  der  scheinurtheilenden 
Welt' das  Recht  giebt  euch  zu  verachten,- 
dann’  wagt  jeder  Unterdrücker  — seinem 
Volke  in  eurem  blödsinnigen  Irrgange  den* 
Beweis  zu  geben,  dafs  der  Verlust  edle- 
rer Rechte  sich  im  eignen  Unwerth  der 

Menschheit  begründe;  dann  habt  ihr  das 

« 

gröfste  eurer  Übel  vollendet . - . die  Ket- 
ten anderer  Völker  werden  enger  gezogen, 
die  W ahrheit  bleibt  dem  Spotte  ihrer  froh-  * 
lockenden  Verläumder  preis  gegeben  und 
das  Unglück  der  Menschheit  verewiget 
sich  durch  die  Thorheiten  eures  Volkes.“ 

Bya- Na  »Sore  5.  Th.  - o« 
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> welcher  Stufe  der  Wirk- 
samkeit ihr  jetzt  stehet.  ■'  Nicht  eures 
Volkes  Glück— -das  Glück  von  allen -liegt 
in  euren  Händen. . Die  Feinde  des  Guten 
umlauern  euch.  Durch  Hoffnungen  habt 
ihr  bisher  gesiegt ; sie  bekriegen  euch  durch 
eure  eigenen  Waffen.  Sie  wissen,  wohin 
eine  mifsrathene.-  Hoffnung  Menschen 
führe , denen  das  Bessere  nur  in  den  ver- 
worrenen Täuschungen  ihrer  eigenen  Ge- 
lüste ei  schien.  Sie  ; wissen,  dafs  alle 
kurzsichtigen  Schwärmer  und  alle  unbe- 
friedigten Selbstlinge,  alle  die  nur.Macht 
suchten  statt  edler  .Wurde,  und  Reich- 
thum statt  Tugend ihre  gebornen  Ge- 
hülfeh  sind!  Der  gute  Mann  hat  . nur  * 
einen  Zweck  . . . allgemeine  Wahrheit, 
nur  wenige  Mittel  , er  mufs  überzeugen, 
um  auf  immer  zu  siegen.  Dem  Schlim- 
men ist  * alles  Zweck , was  ihm  liützti 
jedes  Mittel  ist  ihm  erlaubt,  er  darf  nur.' 
blenden,  um. zu  herrschen.  ' Bedenket  den 
Kampf,  den  ihr  waget.‘‘ 
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• ' 5,Noo1i  »ehe  ich  »des  Dauernden  wenig 
♦ unter  euch  gegründet -nicht  durch  eure 
Schuld,'  sondern  dui^ch  das  eigne  Wesen 
der  Dinge.  Der  Baum- braucht  Jahre  j die 
Kunst  des  ^Gärtners  kann > nur  pSanzen.^^<i 
' V)^hi’'^habt  Heere’)'  eine  öffentliche  Mei* 
nung,  den  Buchstaben,  eines  edlem  Be* 
wutstseyns,  di 

Gernuilieri  die 

Rechte;  ihr  habt  Stellvertreter  der Nazioh 
und  eine  Stimme,  die  das  Wahre  verkün- 
diget, aus  ihrerNacht-hefvorgerufen!  M — 
j .,iWaft'.aind  eure  Stellvertreter?  Einb 
kich  .«seihst  noch  mifskennende , ^achwuuy- , 
kende  «von  fremden  Geiste  beseelte. iVei> 
aammluhg;-  wo  viele  v e d^h  .und  wenige 
zu  reden  wissen«  ‘ .t Jeder , - der , voU ‘ «ktih- 
nerm  Eigennutz  getrieben  , den  Talisman 
findet,'  der  ihm  die  Menschen  zeigt,  vwie 
sie  sind,  'der  es  weifs,-  dafs  der..<Mifs^ 
brauch  sich,  unter  jede  Form  verstdckea 
lasse,  wird  bald  auch  hier,  leinen! Von« 
theil  für  den^Vortbeil.  des-  Staates  igelteiji 
m-achen.  Er  wird  bald  «lernen , dafs.  in 


fit  ' 

e freye  Äufserung  besserer 
Anerkennung  persönlicher 
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den  Gliedern  .'.einer.  Versammlung,  wie 
Nullen  hinter  einer  Zahl  — - rlur  der.  Aus-  • 
druck  eines  Werthes,  nicht,  .der  ;Werth 
'seihst  liege,,  'dafscjeder  künstlich • geger 
bene  Wille  ihr: Gesetz  und  wer.  sich  alle« 
erläube- — ihr  Gebieter  werden  .möge.“ 

i ’ '' 

t " '■y  < i I I » . ' t I i - 

„Aber  so  viele,,  die  neben  ihm  stehen? 
fraeet  ihr:  — vrerden  ihn  mit  dem  Schart 
au2e  ih  r e s Eigennutzes  bewachen  ; das 
ists  alles ! sage  ich.‘‘ 

• < ‘ i ' » 1 

i * V 

„Ein.  schwächerer .. Haufe  — der  das 
•Güte  nur  aus>  iarchtsamer»  Scham  * tbut, 

^er.  iü  neuer  Erhöhung  seinen  Gehufs  und 
in  .neuen  Reichthümern  Verschwend 
düng  seinen  Stolz  seyri  läfst,  ist  demtithig^ 
uüiiden  RaubJ.  den  *erlnicht  hindern  kann, 
wenigstens  zu  ^theilenj  oder  wenn  er  auch 
frey  seyn\will  f aur  frey , um  andere  zu 
bedrücken.  . . Vertreter  .des  Vaterlandes 
jdutch'.eme  erschlichene  Wahl -Knechte 
duröhi  ihre ' Erziehung  sind,  sie  ‘Puppen 
|edfes,.Herrschenden^  der  durch,  ihre  pre«- 
käre  Macht  das i Volk  bestrickt,  bis  er 
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auch  sie  vernichtet.  Die  Geschichte  wird 
mich  bestätigen/* 

„Euer  Volk  war  seit  zwanzig  Jahren 
ein  'zerstreuter  Haufe,'  wimmelnd  nach 
Reichthum,' höherm  Stand  oder  Nahrung, 
verdorben!  vom  Vater,  in  keiner  Schule 
uiiterrichtet . ^ . einen  Blick  als  Bürger 
des  Vaterlandes  auf  sich. selbst  zu  wer- 
fen j Sklave  aus  Religion,  nichtswürdig- 
aus  Mangel  an  Erkenntnifs,  Anhänger 
des  Luxus,  der  ihn  nährte;  Verehrer  der 
Macht,  die  sein  dummes  Erstaunen  reitzte,' 
roh  ohne  Biederkeit arglistig  ohne  Ver- 
stand., erfinderisch  aus  Hunger,  und  fein 
aus  Demüthigung,  durch  Gesetze  regiert, 
die  et  nicht  verstand,  durch  Verhältnisse 
gedrückt , die  er  nicht  einzusehn  strebte, 
der  den  geringsten  Schreiber- des  Mäch- 
tigen höher  achtete , als  den  verdienst- 
vollen selbständigen  Bürger,  und  stolz 
war,. seine  Söhne  in  eine  Schaar  von 
Knechten  einzudingen,  die  das  Vaterland 
für  "den  Fleifs  bezahlte,  den  sie.anwen-. 

deten,.'.um  es  zu  unterdrücken.  Und 
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« 

welche  Mittel  habt  ihr,  sie  zu  bessern? 
Diese  Priester , deren  Stand  selbst  iri  bes- 

* ^ d 

sern  Staaten  sich  so  oft  für  patriotische 
Tugend  verschliefset,  und  aus  Wohlthä- 
tern  der  Menschheit  zu  einem  arglistigen 
Bund  despotischer  Schlauköpfe  hinabwür-» 
diget,  denen  alles  Laster  ist,  was  sie 
nicht  vergröfsert,  alles  Tugend,  was 
ihn e n nützt;  , die  den  Verstand  hassen, 
das  Licht  hemmen,  die  reinere  Erkennt^ 
nifs  vertilgen,  und  für  den  Günstling 
ihrer  Macht  aus  Gottes  Einsetzung  Unter- 
werfung  predigen,  weil  im  wenig  einzel- 
nen Gewissen  .ein  unterjochtes  .Volk  sich 
leichter  beherrschen  läfst,  als  der  freye 
Wille  von  Millionen,  denen  nur  Wahr- 
heit gilt?“  ! 

„Die  Verderbnisse  von  »zwanzig  Jahren, 
ihre  tief  gelegten  Wurzeln  aus'einem  Jahr- 
hunderte stehen  euch  entgegen.  ' Haben 
vier  Jahre  jenes*  alte  Geschlecht  in  ein 
neues*  verwandelt?  Eure  »Jünglinge  den- 
ken freylich,  es  sey  viel  geschehen,  .weil 
Sich*  viel  ereignet  hat.  Sorgt,  dafs  die 
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Flamme  in  ihrem  Herzen  dauernde  Wärme 

« 

werde, 'wenn  das  kältere  Alter  sie  an  den 

Scheideweg  führet,  wo  die  Selbstheit 

— ihre  Schätze  und  einen  sichern  Besitz, 

die  Tugend*  — ihre  Entsagungen*  und 

eine  überdachte  Hingebung  an  das  Beste 

•• 

der  Menschheit  darbieten.  Im  Übertritte 
laum  Manne  scheitert  das  schwächere  Herz; . 
dem  aus  Mangel  an.edlerm  Gewinn  — 
furchtsamer  Gewinn  . . . das  heilst  . . . 
ahsondernde  Selbstheit  das  vorzüglichste 
Lebensgesetz  wird.“«  * 

„Vergesset  nie,  wie  viel  und  unter 
.welchen  Gefahren  es  euch  obliegt:  Die 
glänzendsten  Rechte  sind  Fackeln  in  der 
Hand  eines  irrigen  Gebrauches.'  Der 
Brand  leuchtet  weit  hin  in  die  Nacht,  und 
das  schwachsinnige  Volk  lästert  das  Ele- 
ment , ohne  dessen  Genufs  ihr  Leben  in 
diimpfer  Kälte  hinstarrt:  der  heuchelnde 
Diener  der  Gewalt  nennt  Strafe  der  Gott- 
heit, was  Verkehrtheit  der  Anwendung 
ist,  um  durch  ein  Schreckbild  zum  gedul- 
digen Gang  seines  Joches  zu  gewöhnen.“ 


,,Nehmt  das  als  den  Zuruf  eines  Freun* 
des  an.  Und' nun,  Tibar,  was  ist  dem 
Entwurf  für  diesen  Feldzug? 

T i b a r«  ^tlcb  erwart’  ihn  von  dir.‘* 

E r.  „Du  bist  Befehlshaber, und  sprichst; 
Ich  kann, nur  rathen/‘ 

Tibar  durchlief  mit  , schneller  Dar* 
Stellung  alle  Funkte  seines  Wollens. 
Flotte  und  ihr  Zusaimnenwivken  mit  der 
Landmacht,  Mittel  gegen  die  über- 
legene Geübtheit  der  Seeleute  Goudas, 
Bescliützung  des  Handels , veränderte 
Stellung,  Angreifen  der  Feinde,  Ver- 
nichtung ihres  Heeres.  ~ Er  thats  mit 
der  Bestimmtheit,  mit  der  Schärfe  der 
Züge,  mit  der  ein  Künstler  entwirft,  der 
die  Richtigkeit  seines  Bildes  aus  der  Klar- 
heit seiner  Verständnisse  schöpft,  und 
keck  und  fest  in  wenig  Strichen  zu  einem 
Meister  spricht.  Der  vorzüglichste  Punkt 
seiner  Sorgen,  war  die  Beschützung  des 
Handels.  „So  lange  Betriebsamkeit  und 
Wohlstand  nicht  beschränkt  sind,  werden 
unsre  Innern  Gegner  w^enig  Anhänger 
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finden.  Der  Überschufs  ihrer  Rechnun* 
gen  ist  der  Tariff  ihrer,  Vaterlandsliebe 

I 

für.  die  meisten/*  » » ' ' 

Eringpat  war  leicht  und  in  wenig 
Zusätzen  mit  allen  Vorschlägen  Tibars 
zufrieden. 

Welcher  Unterschied  gegen  die  matten 
Erläuterungen  gewöhnlicher  Menschen, 
die  der  Himmel  in  seinem  Grimm  zu  grofsen 
Geschäften  kommen  läfst,*  wenn  sie  in 
Kleinigkeiten  sich  erschöpfen,  in  nichts 
sich  ohne  Argwohn  betrachten.,^  und  mit 
schwachsinnigem  Stolz  sich  bestreiten, 
ohne  sich  vereinigen  zü  können;  Grofso 
Menschen  zeigen  sich  und . sind  eins. 

' Kleine  Menschen  setzen  sich  'auf  die 

\ 

Probe,  glauben  sich  zu  übersehen^  und 
bleiben  entzweyt,  weil  jeder  die  Altäre 
seines  Vorzugs,  auf  erregtes  'Mifs trauen 
gegen  den  andern,  errichtet.  » Wehe  dem 
Heere,  das  dem  eigensüchtigen  Dünkel 
eines  vielwissenden,  vielbegehrenden  und 
vielgeschäftigen  Enggeists  untergeordnet 
ist,  den  die  Wuth  grofs  zu  werden  ver- 
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zehrt,  dem  aber  das  Herz  fehlt  es  zu  seyn, 

% 

der  nicht  wagt,  weil  er  »nicht  verlieren, 
der  nicht  aufkommen  läfst,  weil  er:nicht 
übertroffen  seyn  will,  der 'mittelmäfdge 
Menschen  hebt,  weil  sein  Bewufstseyu 
bessere  fürchtet;  der  die  Verwicklungen 
eines  begünstigenden  Parteygeistes  hoher 
achtet,  als  den  Beyfall  eines  durch  Tha- 
ten  begeisterten  Heeres. 

* 

.Er  mufs  ^der  Mann  seyn  , dem  alles 
gleich  gilt,  wenn  nur  er  auf  seiner  Stelle 
bleibt.  Der-’Edle  wird  entweichen ; der 
wahre  »Stolz  »wird  sein  Vertrauen  für  Ent- 
ehrung halten;  hahnlächelnd  wird  er 
auf  Zwergen  einhettreten , die*  er  selbst 
ver  klein  t'e;  ■ ^ *<’ 

Ihm  wird  kein  Freund- genügen , kein 
Vorschlag*  wird  ihm  gut  dünken*,  kein 
Rath  seinen  Dank  haben.  ‘ -Der  Ent- 
schlufs'  wird  Jhm  — Tage,'  und  in  der 
Äiisführung  ‘ tausendfache  • Anstrengung 
kosten ,’  ^ den  ein  selbstständig  ^grofset 
Mann,' der  Feldherr  eines  edelgewöhnten 
Volkes  *in>Minuten  fafst,  und  vollendet.  % 


303 

Der  eine  wird  ein  Heer  von  Wucherern 
bilden,  bey  denen  der  Vortheil  des  Ge- 
winns mit  jedem  Auftrag,  in  die  Wage 
kommt ; dem  andern ' werden  Freunde 
gehorsamen,  die  in  der  Überzeugung  sei- 
nes Geistes,  die  ruhige  Gewifsheit  ihrer 
Thaten  schöpfen.  Liebe  dem  .Vaterlande, 
Lbre  dem  Feldherrn,  ist  die  Losung,  neben 

j * 

der  die  Gefahr  ihre  Schrecken  verliert. 

• • i 


Tlbar  zeigte  Eringpat  die  Freywilligen 

der  Flotte.  „Freywillige  nennst  du  uns, 

sprach  einer;  „Der  Wille  w’ar  allen,  das 

Loos  war  unser.“ 

» « 

t „Desto  besser , antwortete  Eringpat. 
Zu  eurer  Ermunterung  kann  ich  euch 
noch  sagen,  dafs  unsre  Flotte  eurer  War- 
tet, dafs  ihr  unter  ihrer  Anleitung  den 
Feind  schlagen  werdet.“ 

„Heil  uns ! schrien  alle.  Froher  Juhel, 

das  lautbare  Zeichen  des  flammenden 

% 

Mutbes,  welch  ein  Gesang  im  Obre  des 
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Mannes,  der  den  Kranz  der  Unsterblich* 

« 

keit  von  der  Zukunft  erwartet. 


,, Morgen  Ist  der  Tag,  da  wir  viet  Jahre 

früher  unsre  Rechte  zum  erstenmale  wie- 

derkehi  en  sahen ; der  Jahrlag  des  Sieges 

hey  Jallapat^"  rief  eine  Stimme,  soll  er 

unbemerkt  vorüber  gehen 
» ; 

„Rey  Gott  nicht!  antworteten  tausend 

% I 

Stimmen.  Der  Abend  soll  die  Ehre  des 
Tages  verherrlichen. ‘‘ 

Dya  wurde  hervor  geführt.  Er  hatte 
gerufen.  Beyfall  folgte  ihm 'nach. 

Dieser  Augenblick  machte  ihn  zum 
Ijieblinge  des  Heeres.  Von  welchen  Klei- 
nigkeiten hängt  die  Gunst  der  Menschen 
ab,  wird  mancher  denken;  ia!  nur  dafs 
oft  — weniger -Worte  glücklichen  Augen- 

I ii  o »,'T  o , 

i 

blick  finden,  den  Mann  mehr  fordert, 

/ * m " ' ^ ' 4* 

4«.  * I 

als^eine  ganze  Rede. 


Er  ritt  die  Reihen  hinab , um  Tibars 
Befehl  kund  zu  machen.  ^ ' 

„Schickt  euch  zum  Feste!  Ein  volles 
Gefühl  seines  Werths  ist  das  schönste 


/ 


? 

i. 

! ^ 365 

I ’ • 

Opfer,, ihr/ dom  Gedächtnifstage  eürea 
Glücks/\V!eihen  Jiöninet.^^ --TT.  ; * * 

■ f ■*  ' • 

■•  ( - r t 

i , ♦ • c.  ' . » • < 


Tibar  ergriff  gern  • jede  Gelegenheit , den 
Mndrück  erlangter  Güter  unter  der'Glorie 
feyerfiehef'^^  Erinnerung  ^u.  t beben,  o Eine 
Na2^i6ii  aibh' aelbßt  in*  Festen  sichtbar  » zu 

I i ' 

machient^mbeiyj  denen  das  Herzil  zwischen 
Geist  und  Sinnlichkeit  denSchwiling  eines 
hohen '.Enthusiasmus  -fiiri  seihen.  Gegen- 
stand'anniniitit.,*  schien  ihm  das  natürlich- 
ste  Band'jfür  Starke' und  Schwache?,  der 
Weg  Empfindungen' allgemein  zu  machen, 
die  -bey  blofs  kälter  Überl€güng>niur;  weni- 
gen eigen.'werderi  könne>n«-* . n :i, 

V 

<.lMit  ndemv.'Morgeh  stieg,  langsam  am 
andern  iTagei  aus  seinen  düstern  Nebeln 
ein  -Wetter auf* Dämmernd  .drängten 
[ sich  in  stilles  Blau  die  Gebirge.  Die  Sonne 

schien  ^einsam.  Seithalb  nahte  ihr 'Lauf 
sich  dem  Schoofse  des  Gewölkes.».  Ihr 

I 

$ 

I 


t 
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Licht  scliwati3.'-  Der  Donhet  Sollte  in 
heftigen  Schlägeii*,  leise regnend im 
Schweben  des  Windes  zog  er  an  den  Ber- 
gen hinab. 

. Die  Erde  war  neu  geboren.  • Eine  hei- 
tere Luft,  das  strahlende  Blau,  über  das 
die*  zerstreuten  Wölfcohen  in  langen  Streik- 
fensiöh  hinzieben,  folgte  mit  allen  Wech»^ 
sein*  des  ^Lichts,  mit  denen^  ein  ^schöner 
Tag  und  ein  warmer  Abende 'die  Tinten 


der  scheidenden  Sonne  über.Himmeh'und 

\ 

Erde  Feldbreiten; ' - 


1 • 


j 1 


j . 


Und  solch ' ein  Abend*  mufste  esnaücK 
seyn,  um  das  grofse  Gefühb  mit  all  der 
Wärme  entzücfcehder  Natur  zu  erhöhen.  * 
Wenn  eine  göttliche  Hand  den 'Meister- 
tag ‘ unsers.;  Daseyns  • verherrlichet,  web 
fühlt  dann  nicht*  in  der  Nähe  einer  wohl- 

ß 

9* 

wollenden  Vorsicht  die  Überzeugung^  dafs 
durchweine  hohe  Übereinstimmung  zwi- 
sehen  den  Ereignissen  der  Natur:  und  der 

s. 

Empfänglichfceit  des  Menschen Schön- 
heit das  Band  sey,  das  uns^  am* reinsten 
an  das  Erhabene  fcnüpfe.  Augenblicke 


r 


y 


- — ^ — 367 

\ 

wie  der. heutige  sind  esj,  w^o  der.Bewoh» 
ner'  des.  Staubes^  im  .Trauen,  eines  höhern 

\ %V  *4**t, 

W esens,zu,tückkehrt  zur  Quelle  des  Lichts^ 
und  in  ibreui  - Abglanze. sich  aufschwingt 

t 

zum  höchsten  Momente  seines  Lebens.  • . 
die  Unsterblichkeit  absichtreiner  Tugend 
in  den  erfüllten  Pflichten  , eines,  *'  für;  das 
allgemeine  Wphl  ,:aufgewandten  Lebens 
zu  sehen.  c» 


Hinter  der  Mitte  des  Lagers  erhob  sich 
ein  Hügel ; auf  seiner-  Spitze  begann  ein 
Hain.  Weit;. und.  alt  - schatteten  seine 
Bäume  über  Felsen.  Seithalb  zog  er  über 
Höben  sich  hinab , zwischen,  die  Tiefe^ 

4P 

die  um  die  steilen  Ufer  des  Gheri  ihre 
finstere^  Stille  . verbreitete.  Weit  in  die 
Gebirge  erstreckte  stufen  weis  , bis  zur 
Schneekette  sich  die  Aussicht. 

f 

Über  einer  Erhöhung  von  grünem  Rasen 
hatte  die  Natur  einen  Felsen  gebildet;^  der 


I 


m 


in  seinen  scliatf  abgeschnittenen  Wände«i 
in  dem  Zülauf  seines  Rückens  'einem -alten 
Gräbmal  mit  vorgebrochenen  Steinen  und 
überwachsenen  Sträuchen  glich.*  i . 

^ I • » 

' Zwischen  die  , Sträuche  ^ des  * Felsens 
Waren  ‘ Blumen  und  Laubgehänge  ver* 
Webt',-  diö‘,  durch  ihre  Stelle-  gleichsam 
ge  weiht, -'die  Kränze'^der*  Sieger  werden 
sollten. 

Welt  umher  herrschte  die  hehre  Stille 

eines  Tempels,  der  leise  Hall  eines  grofsen 

» « 

Ganzen,  in  dessen  Umfang  die  Seele  mit 
Anbetung  sich  zu  Gott  gerissen  fühlt. 

- Hierher  versammelte  sich  *,•  ehe  die^  Ta^ 
gesfeyer.  begann  j Tibar  mit  allen  Freun** 
den  des^Bündes , um  im  stiller  feyerlicher 
Berathung  dem  grofsen  Gedanken  des 
Vaterlandes'  und  der  Bekräftigung  ihrer 
Anstalten  nachzuhängen. 

Hier  wurde  die  Frage  entsdhieden, 
„ob  und  wie  ihr  Bund  forthin  bestehen 
solle  : 

Viel  Gründe  für  „Ja‘‘  und  „Nein:**  Ein 
schwerer  Mittelweg  der  Entscheidung! 


» 


I 
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Eic.edley., Traum  schöner  Möglichhelten 

V 

stimmte,  für- bisherige  Form  und  Erbal» 
tung.iin  Ganzen. . Weltkenntnifs  • . . ,,wie 
schwankend  in  anhaltender  Selbstbewa- 

I 

der  Sinn  der  meisten  sich  behauptei 
wie schnell  auf  ^ dem*  Boden  der  Einbil*  ' 

dnngskraft  und  'zutraulicher  V erbindung 
— ^^Axglist,  Verführung,  Einseitigkeit,  Ge- 
faeimnirsgelst,  un’d  die  Übermacht  herztäu- 
schender.Tugendgaukeleyen  gedeihe**  ... 
sprachen  dagegen. 

‘ ,;Was  wir  .erreichen  wollten  “ ist 
' erreicht  . . .i  ein  ganzes  Volk  .beschäftiget 
sich^in  nnbedrücktef  Denkkraft,  mit  sei- 
ner 'Verfassung. . Der  . Jüngling,  unter 
weiterer -Vormundschaft  nur  Knabe  blei-  1 

hend,  mufs,*  auch  mit  Fehlern,  eigne  1 

Erfahrung  .nützen  lernen..  Die  -Quellen  ' 

I 

des  Reichthums  waren  in  unaern Händen: 
der  Eigennutz  hat  seine  begierigen  Blicke 
auf  uns  gerichtet*  - .Bald  würden  wir  Ge- 
fahrjlaufen,  sein  .Tummelplatz,  ein  Tum- 
raelplatz  i>vidriger  Parteyen.  — ein  .mifs- 
htaudhtes  Gegengewicht  gegen  die  gesetz? 

Dya- Na.  Sore  5.  Th.  - . ß4 
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liehe  Entwicklung  der  Regierüngsfarm  ztz  . 
-werden.  Unsre  Macht  im  Guten  sey  iins 
ein'  Beweis , , was  sie  im  Bösen  -werden 
könne.  Dafs  wir:in  Zeiten  der  Noth  sie 
übernahmen,  wari-ein  heilsacmes  ;^Wag- 
stück.  'Die  Lage!  der  Dinge  hatisioh  vei> 
ündert,;  mit  ihri  ilnsete  Verhältnisse _zum 
-Güten.  Lafst -eücln  nicht  die  Liehc^'des 
Meisters*  zu':seinem  Werke  verleiten,  euch , 


selbst  ini  eurer  bisherio;en  Fortdauer;. zu 

schmeicheln. ^ -i  il  i.  • ^ 

* * 

„Die  Verpflegung  des  Heeres,  dleEr^hc- 
burig-  der  Steuern*  sind  schon  unter  tgebüh- 


render:  Vorsicht  iii  die  Hände  der  Nazion 


z^ürück  gegängeh : laßt  uns  auch’die  Bank, 
diesen  Hebel  ireinef:'  ällzu:  ■ geTährlicheu 


'Macht  in  unsere  Händen,  unter  ihre  uhmit* 

• ^ 

telbare  Gewährleistung  izurück  geben', ;und 
unser  nutzvoHes  Daseyn  »mit  dein  rEnt- . ’ 
Schlüsse  krönen*:  rdäfs.  da.die.Nazioil:da's 
•sey,  was- wir  im  ehgern^Bunde.  ihrjzum. 
Vorbilde  «zu.:  seyn  gestrebt ^h^ättön^  ' jeder 
weiteres  Verein  nurl  ein  .ve^ängUdhes 
•Spielw erk  de^  Eitelkeit'  .uud  "der- 

*.  -i.  »l 


iiierey,  eine  beleidigende  Absonderung 
und«  eine  auf  ihren  Dank  und  Achtung 
gegründete  Gefahr  des  Mifsbrauchs  sey. 
Die  Güte  eines  Nothmittels  endet  mit  der 
Noth.‘* 

Zu  frühe  vielleicht  für  die  Schwache 

% 

des' Volkes,  mit  zu  zarter  Besorgtheit, 
aber  . aus  edlem  Sinne  — .wurde  dieser 
Schlufs  gefasset.  Und  nur»  eine  uner« 
kannte,  nicht  zahlreiche  Vereinigung  der 
geprüftesten  , besten  , absichtlosesten 
Freunde  des  Vaterlandes  — r die  durch 
wechselseitige  Mittheilung  sich  über-  den 
Gang  der  Dinge  belehrten,  sollte  als 
Samenkorn  eines  Nothvereins  für  künf- 
tige Gefahren  bestehen. 

Mit  festem  Ernste  erneuerten  sie.!den 
Schwur  dieser  künftigen  Gestalt  ihres 
Bundes,  der  ewig  in  seiner  Dauer :die 
Schutz  wehr  gegen  das  im  Finstern  auf« 
keimende  Verderben,  der  Richter  ver- 
kannter, verborgener,  guter  Handlungen,» 
der , stille  Entwickler  höherer  Gesinnun-y 
§en  — wie  der  Geist  des  Menschen  in 


57a 


I 


\ 


seiliem  Wesen,  verborgen  und  doch  ge-, 
achtet,  der  Strahl  des  Lebens  seyn  sollte, 
der,  seiner  himmlischen  Abkunft  einge- 
denk, von  niedrigen  Leidenschaften  unbe- 
rührt,[in  stiller  Vollkommenheit  die  Quel- 
len des  Guten  bewache. 

• Dafs  hier  und  da  einzelne  Gesellschaf- 
ten für  einzelne  Zwecke  sich  stifteten, 
dafs  ihre  Stimme  * für  das  Gute  gehört 
werde  . . ^ wollten  sie  nie  hindern.  Aber 
dafs  sie  nie  in  eins  sich‘  verbrüderten  und 
eine  Kette  in  unsichtbaren  Händen  schlös- 
sen — war  ein  Hauptzweck  der  Ver- 
einigten. 

Eringpat  empfing  das  Gelübde  ihres 

ewigen  Bundes,  als  der  Abgeordnete  vom 

Volke  ihres  Ürstarames. , In  Erithramas 

0, 

Stillen  Thälefn  sollten  ihre  Abgeordneten 

sibh  jedesmal  zur  Jahresfeyer  finden. 

- f ,, Weise  Männer  im  , Einverständnisse 
• * 

eines,  grofseh  Volkes,  erzogen  in  euch 
die  Befreyer^  ihres  Vaterlandes.  Wo  Ge- 
wohnheit  — in  der  Erziehung  schon  —— 
die  Stimme  desMuths  unterdrückt^ mufste 
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eine  entgegen  gesetzte  Erzieliung  Jüi\g- 
linge  bilden,  die  mit  stolzer  Kühnheit 
das  Edlere  suchten,  stark  in  eigennutzlo- 
sem Geiste , unzertreten  durch  Hinder- 
nisse und  Demüthigungen , .im  freyen 
Schwung  geordneter,  aber  nicht  unter- 
drückter Leidenschaften  mufste  euer  Herz 
unbekannt  mit  allen  den  kleinen  Fesseln 

der  Übereinkunft  keine  Schrecknisse  ken- 

»« 

nen,  als  das  Übel  des  Verbrechens,  keine 
Freude,  als  die  Glückseligkeit  grofser 

Thateri.  Eure  Vetnunft  durfte  nicht 

✓ • 

Klugheit,  euer  Verstand  nicht  kleinlicher 
Scharfsinn  werden.  Erhabene  Gegen- 
stände  solltet  ihr  mit  freyem  Sinne  um- 
fassen, und  wie  ein  Adler  Verhältnisse 
» 

durch  euren  Flug  überschauen , in  die  die 
Schlange  in  der  Tiefe , mit  aller  ihrer 
List,  sich  verwirrt.‘‘ 

„Und  so  seyd  denn  Freunde,  und  un- 

V 

abhängig  in  der  Hülle  eurer  Wirksamkeit; 
unbekannt,  geringe  gehalten  vielleicht 
unter  gewöhnlichen  Menschen,  verlassen 
und  .fieudlos  auf  einem  Schauplatz  von 


374 


nün^erm  Werth,  aber  glücklich,  dafs-es 

. • / 

euch  gelang,  theilnehniende  Menschen 
zu  finden.  -Die  Mitwirkung  so  ‘ vieler 
Tausende  Hegt  in  eurer  Thätigkeit.  Han- 
delt und  ruht  nie.  Die  Welt,  da  ihr 
leben  wollt,  mufs  euer  Werk  seyn.  . Der 
Augenblick,  da  ihr  stille  steht,  ist  der 
Augenblick,  da  ihr  vereinzelt  unter  den 
Ruinen  eurer  eigenen  Schöpfung  mit  ver* 
lornem  Zwecke  euch  begrabt.^* 

„Der  erste  Schritt  ist  gethan ; das  Joch 
ist  zerrissen.  Der  zweyte  ist  übrig.  Die 

„Es  ist  edel  Zusagen:  macht  euch  frey! 
Aber  zu  zeigen,  wie  mans  bleibe,  ist 
grofs.  Das  erste  ist  das  Werk  eines  Tags, 
das  zweyte  das  Werk  der  erhabensten 
Kräfte.  Der  Held  streut  den  Samen. 
Der  Gesetzgeber,  pflegt  die  Saat.  Wählt 
unter  beiden ; beides  ist  euer  Loos.  Gebt 
eurem  Volke  eine  Verfassung,  nicht  in 
der  sie,  sondern  die  in  ihnen  lebe. 
Erfindet  ein  Mittel,  den  Eintritt  in  euren 
Bund  unmöglich  für  den  Scharfsinn  des 
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Gauklers,  für  üen  Eh'rgeltz  ües  Betrügers, 
das  Gelieimnifs  .nicht  au  einem  Zauber- 
spiel, und  die  Verborgenheit  nicht  zu 
einer  Kette  für  arglose  Menschen  werden 
au  lassen ; so  l^al)t  ihr*  alles  gethan , was 
Menschen  thun  können;  so  kann  der 
Name  eures  Volkes  mit  Ehre  in  die  Jahr- 
bücher der  Welt  zurückkehren.*^ 

,,Der  Staat  ist  glücklich , wo  der  Ge- 
danke,, der  vom  Einzelnen  ausgehet,  frey 
vom  Neid  . . , ihn  nicht  zuerst  ausgespro- 
chen zu  haben,  ,in  tausend  übereinstim- 
menden Seelen  die  reine  State  gleicher 
Gesinnungen  und  freudiger  -Aufnahme 
findet.“ 

„Der  Gedanke,  den  jeder  ausführet,  ist 
ein  Gedanke,  den  ihm  die  Erziehung 
lieh.  Er  giebt,  was  er  empfing  im  Um- 
fang seiner  Fassung  zurück.  - Was  bleibt 
dem  Neid  oder  Stolze  im  Herzen  eines 
Bürgers  nach  solchem  Bewufstseyn  ? Or- 

KJ  0 * 

gane  einer  Gottheit,  in  deren  Willen  zum 
Guten  wir  alle  nur  das  crofse  Ganze 

O 

eines  zu'sciner  eigenen  Vervollkommnuhg 
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: .bestimmten  Geschlechtes  seyn  sollen/sind 
all^  yölker  wie  jeder  einzelne  Mensch, 
nur  Beweise  des  ewigen  Ausspruchs:  „Ver- 
nunft ist  die  Bedingung  zur  Tugend/* 
Denn  ohne  reine  Erkenntnifs  unsrer  Be- 
stimmung, ohne  klare  Erkenntnifs  unsrer 
Natur  • . • was  ist  Tugend?  ^ Abgotte- 
rey  der  Zeiten  und  der  Meinung,  des 
Vortheils  und  der  Absicht.  Eigennutz 
wird  so  lange  der  gerechtfertigte  Grund- 
trieb unsers  Wesens  scheinen;  so  lange, 
kein  tieferer  Blick  in  unser  Inneres  eine 
edlere  Wahrheit  allgemein  macht.‘‘  ' 
„Sey  frey,  so  lange  du  gut  bist ! sprach 

I 

Gott  zum  Menschen,  den  er  schuf.  Sey 
unterdrückt  zur  Folge  deiner  Bosheit» 
Wenn  Tugend  dich  nicht  mehr  zur  Ord- 
nung hält,  mag  die  Geifsel  dich  durch 
Erniedrigung  zähmen.  So  beginnt  unser 
Gesetzbuch,  und  mehr  — mehr  kann  ich 
euch  nicht  sagen.  — 

„Mehr  läfst  sich  auch  nicht  sagen,  ant- 
worteten alle.  Der  Inhalt  dieser  Worte 
sey  das  goldne  Buch  unser  und  unsrer 
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Nachkommen.  Ihr  Buchstabe  sey  auf 
unsern  Fahnen,  ihre  Auslegung  in  unsern 
Herzen. 


Um  diese  Zeit  hatten  die  den  Verfas- 
sungsentwurf und  das  Gesetzbuch  prüfen- 
den Käthe  ihre  Arbeit  vollendet. 

% • 

Nach  dem  Grundsätze:  jedes  einzelne 

s. 

Gesetz  müsse  mit  Beziehung  derer, 
die  es  am  nächsten  betreffe,  gemacht 

fr 

weideu.^^  *)  und 

• 0 

*)  Der  gröfste  Monarch , die  weiseste  Riitlis- 
Versammlung  ist  zu  schwach,  in  die  eigenen 
Verhältnisse  jedes  Standes,  jeder  Verrichtung, 
zu  dringen.  Und  gesetzt  auch,  einige  Einzelne 
wären  fähig,  welches  sind  die  Abzeichen  die- 
ser Halbgötter,  und  wo  sind  die  Menschen, 
die  sie  zu  erkennen  oder  ihnen  zu  folgen  ver- 
ständen? Ein  Einzelner  kann  sie  nicht  wählen, 

• • 

denn  er. ist  selbst  nur  ein  Mensch,  und  wird 

\ 

vielleicht  den  Heuchler  vorziehen;  ein  Volk 
kann  sie  nicht  wählen,  denn  die  Merkmale  des 
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,,nur  nach  Mafsgab  als  ein  Volk  — am 
Entstehen  seiner.  Gesetze  theilneh- 
mend  — Geistesentvviclilung  gewinne, 
gehe  aus  *den  verschiedenen  Ansich- 
/ ten  der  gesetzgebenden  und  gesetz- 
einpfangenden,  der  örtlichen  und  all- 
gemeinen , der  ausübenden  und  for- 
schenden Vernunft  — mit  Vielseitig- 
keit • . . Wahrheit,  mit  der  W»ahr- 
lieit  . . * Billigkeit,  Anwendbarkeit 

V 

und  allgemeine  Überzeugung  einer 
freywilligen  V erblndlichkeit  hervor.“ 
wurden  diese  geordneten  Entwürfe  der 
jNazion  vorgelegt,  nicht, um  zu  stimmen, 
sondern  um  durch  Einwürfe,  Erläuterun-* 


Geistes  sind  betrügllch.  Aber  der  Entwurf 
eines  Gesetzes  spricht , und  jeder , der  seine 
Wirkungen  nach'  einzelnen  Erfahrungen  ab- 
wie£t.  kann  in  so  weit  am  sichersten  urthei- 
len , ob  es  zur  Vollstreckung  zu  kommen  ver- 
diene. Armer  Gelehrter!  du  willst  dem  Acker- 
bau, dem  Handel,  du  willst  allem  Gesetze 
vorschreiben,  und  ein  Ballen  Waare  zu  ver- 
schicken würde  dich  in  Verlegenheit  setzen. 


t 
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gen  und  Zusatze  denl^ender,  beobachten-^ 
der  und  erfahrner  Kopfe  zu  jenem  hohen 
Grad  allgeihehier  Gewifsheit  und  . Klar- 
heit zu  gelangen,  die  jeder  Gesetzgebung 
erste  Bedingung  sind.  , 

Der  heutige  Tag  wurde  gewählt,  ihr 
Daseyn  auch  dem  Heere  desto  feyerlichcr 
bekannt  zu  machen. 

Ein  Werk,  für  dessen  Entstehung  man 
kämpfte,  der  Wirklichkeit  so  nahe  zu 
sehen,  mufste  eine  Flamme  mehr  für  Be- 
geisterte werden. 

Die  Grenzen  einer  Erzählung  sind  zu 
enge  für  die  Einschaltung  eines  Gesetz- 
buches, das.  ihr  zum  Theil  schon  aus 
meinen  Gesprächen  kennet.  Es  ist  hier 

> I 

genug,  euch  die  Sätze  kennen  zu  lernen, 
die,  einem  edlem  Volke  Säulen  ewiger 
Dauer,  dem  gröfsern  Theile  des  unsern, 
unter  heuchlerischer  BÖsewichter  beglau- 
bigter Verleumdung,  nur  die  verstand- 
lose Erbitterung  gekränkter  Selbstheit . . . 
Säulen  des  Untergangs  wurden,  unter 

9 * 
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« 
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deren  Sturz  sie  ihr  eignes  Glück  selbst* 
willig  begruben, 

t • 

„Nie  müsse  ein  Gesetz'  über, die  Fest- 

ß 

Stellung  allgemeiner  Grundsätze  hin- 
‘ ausgehen.*)  Die  Vereinfachung  von  tau- 
send Erscheinungen  auf  die  Gleichartig- 
keit ihres,  Ursprungs  . . . sey  die  Wissen- 
schaft des  Gesetzgebers.  In  den  Trieben, 

f 

*)  Ein  Volk,  das  in  der  Wahl  seiner  Rieh- 
ter  sich  selbst  die  Pßieht  ihrer  Rechtschaffen- 
heit auflegt,  kann  ihrer  Billigkeit  in  Anwen- 

I ( M 

düng  einfach  allgemeiner  Gesetze  um  so  siche- 
rer sich  überlassen , als  die  Verworrenheit  vie- 
ler in  einzelnen  Fällen  sich  ergänzender  Gesetze 

4 * * 

einem  Gesträuche  ohne  W^ege  gleicht,  in  des- 
sen Labyrinthen  der  arglistige  Führer  durch 
seine  Unentbehrlichkeit  uns  das  Joch  seines 
Willens  überwirft.  Eine  Gesetzesmasse,  die 
nur  wenige  übersehen,  und  nur  wenige  durch- 
dringen  können,  ist  ein  Betrug  gegen  die 
Menschheit.  Die  Gesetze  sollen  das  Handbuch 

I 

des  Bürgers  seyn , aus  dem  sein  Herz  sich 

y»  » 

verbessert,  nicht  .sein  Verstand  sich  verschlim- 
mert: darnm  müssen  sie  ihn  auf  seine  wahre 
Natur  aufmerksam  erhalten«  ' 


Digitized 


' in  (len  .Veilialtnlssen  des  Menschen  zu 
seinen  eigenem  Wesen,  nicht  in  den  vor- 
übergehenden Artungen  einer  aus  gesel- 
liger Nachahmung  entstandenen  Hand- 
lungsweise müsse  er  das  Allgemeine 
suchen.  Das  was  der  Charakter  jedes 
ILinzelnen  an  Verschiedenheit  hinzubringt 
zu  bestimmen , sey  die  \Vissenschaft 
eines  Richters/*  . . ' . , 

,,Die  Unfähigkeit  der  meisten,  einfache 
Gesetze,  im  vollen  Umfang  ihrer  Anwen- 
dung . zu  fassen,  . mache  Erläuterungen 
nöthig , die  aber  wie  Gerüste  hinweg  sin- 
' ken  müfsten  am  emporgestiegenen  Bau/* 
Aus  diesen  und  dem  folgenden  Satze 
entspannen  unsre  .Gegner  einst  ihre  ge- 
fährlichsten Gewebe.  ' 

• Jede  .Regierungsform  , „die  die  Noth- 
mittel  ihrer  Entstehung  mit  dem,  was  in 
reinerer  Kraft  der  menschlichen  Natur 

I 

einst  geschehen  soll,  die  Arzneyen  des 

\ ' 

Kranken  mit  den  Lebensregeln,  des  Ge- 
sunden, ‘ oder  -umgekehrt,  ,das«  -edlere 

* 

künftig  Mögliche  mit  dem  jetzt  schon 
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• ^ ^ 

Möglichen  verwechsle, ‘‘“verkenne  sich 
selbst.  /Keiiie  könne  wohlthätigi  selbst* 
entsprechend , - selbstständig , gerade  zum 
Ziele  wirken,  für  die- der  *Mensch  nicht 
in  fester' Übereinstimmung  . der  Frucht 
des  Jugendunterrichts  — gebildet , sey. 
Bis  zu  dieser  Nazionalerziehung  allgemei- 
ner Möglichkeit,  bis  ein  neues  Geschlecht 
erwachse,  müsse  des  gröfsern  Volksthei- 

les  Anspruch  * auf  öffentlichen  'Einflufs 

\ 

unter  vielfachen  Bedingungen  beschränkt 
werden.'  Mit  jedem  Verlauf  von^zwan- 

s 

zig  Jahren  sollten  Wahlrechte  und  Wahl- 
fähigkeit sich  erweitern  i und. mit  der  zu- 
nehmenden Ge  wifsheit'reiaer  und  heller 
Gesinnungen,  die* jetzt  nöthigen  Gegen- 
gewichte eines  bewachenden  Mifstrauens 
sich 'mimtern ^ .bis  nach  viermal  zwanzig 
Jahren  die  Verfassung  an  ihrem  Ziele 

f 

empor  trete , zur  möglichst*  einfach en 
Form -—  frey  von  den  Klugheitsgesetzen 
verdorbener  Zeiten  und  rein  bestehend 

4 

im  allgemeinen,  wechselseitigen  Zutrauen 

des  Staats  und  der  Einzelnen  • • • die- 

’ * * • 
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sein  schönsten  Ehrenkranze  .tugendhafter 
Völkei*/^ ' ' . ’ * * 

I . „ Alles  was  / den  Charakter  unmittelbar 
bedrücke,  solle  sogleich  aufgehoben,  aber 
Lasten, äderen  Entbindung  nur.  in  einen 
plötzlichen^  Stand  unverdienter,  • unge- 
wohnter Freyheit  setze.,  ,als  .Preise ' für 
das  fortschreitepde  ^Reifem  männlicherer 

f 

Gesinnungen  beybehalten  .werden.  Ge-?- 
schenke  entnerven;  Erwerben ^ macht 

-stafkJ‘fi;;- i- ; 

t 

„Um  sichjselbst  prüfen  und  beherrschen 
zu  lernen ,'  sbllte^das  .Volk'die  Wahl  sei- 
ner kleinern.  Obrigkeiten  .übpn;  ..»abe^r 
nach  jeden  fünf  Jahren -yerordriete  .aüs 
dem/ Stande  der  .Richter  daStGeschdheae 
untersuch en.*^  . , . . ..  ■ . 

t I € t 

, .-i, Unabhängig,  von  allen- iindern  .Gewal* 
ten'V  nur,j  durch  eigno  .Wahl  sich  fort- 
setzend  - — sollte' dieser  Stand,  der  keine 
Gesetze  giebt,  aber  ihre  Anwendung  auf 
das  bürgerliche  Leben  in  furchtloser 
Selbstständigkeit  „verwalten  mufs  — be- 
stehen , keinem  Einflüsse  und  keinem 
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Gewinne  , ' keinem  Ehrgeltze  : als  • dent 
Stolze  seiner  eigenen  Gerechtigkeit  offen, 
keines  weitern  Amtes  aufser\  seinem 
Schoofse  fähig.“  ^ 

„Niemand  sollte  die  Macht  anvertraut 
sayn,  ein  Amt, -das  er ^giebt,.  auch  neh^ 
men.  zu>  können*  .Jede  Entsetzung'  sey 
eine  'Förni.  des  Gerichts,  wo ^ der  Belei- 
digte Kläger,  ein  fremder  Richter  seyn 
müsse.“  ’ “ r . . 

Übrigens  müsse  von  allen  bürgerlichen 
Gesetzen^  jedes  mit.  dem  Geiste  der. fort*^ 
schreitenden  Verfassung  so  innig  .verbun- 
den seyn,'  dafs^esiunmöglich. würde,  sich 
oder  seine  einzelnen  Rechte  unabhängig 
von  dem  Gänzen  zu  denken.  Der  schwäch- 
ste unbedeutendste  Eingriff  in  seine  per^ 
sönlichen 'Rechte  müsse  eine  Beleidigung 
Aller  und  de>m  allgemeinen  Aügersoblofs 
gestellt  «seyn,  dafs  keine  »Kunst  es  ver- 
heimlichen könne* 


*)  Eine  Staatsverfassung,  die  mit  unsern 
persönlichen  Veihähnissen  so  schwäch  zusam- 


Die  Bürger  , des  Heeres,  meist  junge 
Leute,  denen  das  Alter  und  langgewobnte 
Vortheile  noch  nicht  den  kalten  Eigen- 
nutz, die  Verachtung  der  Menschheit, 
die  enge  Gemächlichkeit  und  den  Tadel-, 
geist  des  Mifstrauens  in  die  Brust  gelegt 
hatten,  ergriffen  mit  voller  Seele  das  Edle 
und  Wahre  ihres  künftigen  Zustandes; 
sie  fühlten  sich’  grofs,*  vi^ie  jedes  jugend- 

V 

men  hängt,  dafs  die  nämlichen  Frivatreclite 
auch  beym^  zunehmenden  Verluste  der  allge- 
meinen, noch  immer  zu  gelten  scheinen,  zeigt, 
dafs  sie  von  Köpfen  gemacht  ist,  die  den  Men- 
schen nicht  kannten , der  nur  zu  leicht,  iu  die 
Trägheit  seiner  häuslichen  Ruhe  versenkt,  den 
Staat  !über  seinem  Ich  vergifst.  Der  Charakter 
einer  Nazion , ihre  Vaterlandsliebe,  hängen 
von  der.  unmittelbaren  Verbindung  persönli- 
cher Vortheile  mit  den  öfFentlicheii  ab.  Und 
wehe  dem  Volk,  wo  in  den  Pflichten  des  Bür- 
gers gegen  den  Staat  seine  Rechte  an  densel- 
ben nicht  so  sichtbar  enthalten  sind,  dafs  er 
sich  nie  der  ersten  entledigen  kann,  ohne  der 
zweyten  eingedenk  zu  scyn.  Staats  Verfassung 
ist  das  Recht  jedes  Einzelnen  an  das  Ganze, 
I^a  - Na . Sore  Th.  ^ 


/ 
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liebe  Gemüthy  in  der  Entsagung  und 
stolz  auf  das  Zutrauen,  dafs  sie  fähig  ge-  > 
achtet  würden , ihren  Enkeln  ein  höheres 
Gut  zu  erkämpfen,  als  sie  selbst  zu  be- 
sitzen hoffen  dürften. 

So  wagte  man  jetzt  in. einem  Lande  zu 
handelt! , wo  kaum  einige  Jahre  — der 
gefürchtete  Name  einiger  Wenigen  noch 
jede  That  der  Ungerec^htigkeit  rein  sprach ; 
wo  man  Verbrecher  nannte,  die  sich  zu 

v> 

» 

und  des  Ganzen  an  jeden  Einzelnen ; Privai- 
rechc  die  Pflichten  des  Einzelnen  gegen 'Ein* 
zelne.  In  beiden  ist  das  allg;emeinie  Wohl  der 

k 

'Grund  ihres  Daseyns.  Beide  mnTsten  also  in 

I 

ihrem  Verhältnisse  zusammen  treffen.  ' 

f 

Was  das  allgemeine  Wohl  sey  — zu  fin- 
den ...  ist  das  Werk  der  edelsten  Köpfe.  Das 
Gefundene  zu  wissen,  die  noth wendige  Wis- 
senschaft jedes  Einzelnen. 

Alles  auf  Vertrauen  beruhende  Ansehen  (frejr- 
Hch  das  wohhhätigste)  sinkt  mit  dem  Einzel- 
nen zur  Heuchlerlarve  seiner  Jünger.  Daher 
der  verdorbene  Geist  aller  Sekten  und  so  man- 
cher Gesetzgebung.  Nur  feste  Gesetze  geben 
einen  festen  Geist  der  Nazion. 
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urttieilen  erkühnten;  wo  man  furchtsam 

V 

treulos  der  Rache  überliefs , wer  für  das 
Beste  des  Landes  zu  sprechen  gewagt  hät- 
te; wo  dem  armen  zertretenen  Menschen 
nicht  einmal  eineThränebey  einem  öffent- 
lichen Unglück  frey  blieb.  Und  durch 
wen  kam  es  dahin?  Durch  einen  Bund 
denkender,  edel  wollender  Männer.  In 
ihrer  nähern  Berührung  reiften  die  Grund-  ^ 
Sätze,  mit  denen  der  unmündige  Geist 
eines  Volkes  sich  nährte. 

I 

• / 

<• 

« 

' So  tritt,  so  trat  von  jeher  aus  der  Hülle 
von  Wenigen  eure  Erhebung  oder  Ver-  . 
nichtung,  ihr  Gepeinigten,  hervor.  Ein- 
zeln wandelt  der  klagende  Edle,  bis  er 
in  der  Mittheilung  einer  glücklichen 
Stunde  auf  ähnliche  Wesen  stöfst.  Er. 
ist  nichts,  wenn  er  allein  ist ; er  ist  stark, 
wenn  er  zwey,  er  ist  unwiderstehlich, 
wenn  er  zwanzig  Freunde  hat.  Langsam 
sammeln  sich  die  Wölkchen  am  Himmel. 
Schnell  flammen  sie  in  Blitzen,  wenn  sie 
sich  .berühren* 
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Ach  waiann.  mufsten  <Tibar  und  seine 
Freunde,  aus  allzuweicber  Hoffnung,  ihr 
eignes  Werk  zerstören! 

Aus  dem  entfernten  Thale  tönte  der  ein- 
same Klang  eines  Hirtenhorns  herüber. 

Mit  welchem  Zauberndes  Friedens 
dringt  solch  ein  Ton  über  eine  Gegend  -— 
das  sanfte  Bild  ländlicher  Ruhe,  die  fröh- 
lichen Tage  der  Jugend!  Der  Ehrgeitz 
selbst  neigt  sein  Ohr,  und  die  Hoffnun- 
gen seiner  Gröfse  werden  Sehnsucht  nach 
einem  stillen  Gange  am  ruhigem  Arme 
des  Beyfalls  unter  glücklichen  Menschen. 

Warum  konnten  wir  die  Gefühle  die*' 
ses  Augenblicks  nicht  an  unser  ganzes 

Volk  übertragen,  die  weichen.  Eriniie- 

, # 

rungen  an  die . Stille  der  Zukunft  neben 
dem  hoben  Muthe  des  nahen  Kampfes, 
die  kühne  Entschlossenheit  der  edelsten 
Anstrengung  neben  dem  ruhigen  Wunsche 
' nach  einer  Hütte,  wo  nach  den  Unruhen 
einer  grofseu  Laufbahn  unser  Geist  an 
der  Hand  der  schönen  Natur  dem  Genufs 
vergangener  Thaten  sich  nahte,  und  auf 

y « 
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väterlichen  Hügeln  im  Schatten  selbst 
gepflanzter  Bäume  ein  Grab,  in  dem  die 
Glückseligkeit  einer  Nazion  ihr  Heilig- 
thum ^ahe  •—  o Freunde,  Thrän'en  treten 
mir  in  die  Augen,  wenn  ich  dieses  höchste 
Gemälde  menschlicher  Glückseligkeit  — 
unter  der  Hand  eines  Dämons  vielleicht 
vernichtet  sehe.  Ach  - warum  kann  es 
kein  Volk  geben,  wo  solche  Bilder  allge- 
mein herrschten. 


„Wenn  ich  einst  wieder  auf  den  Woh 
kenhöhen  meines  Vaterlandes  stehe,  rief 
Jerma,  wenn  im  Raume  des  grofsen  Wie- 
derhalls die  zurückkehrende  Herde  den 
Tag  zu  Grabe  läutet,  wenn  der  Abendr 
käfer  schwirrt,  und  der  Wasserfall  aus 
der  Tiefe  hinaufklingt,  wo  das  einsame 
Lüftchen  um  den  Glücklichen  weht,  der 
von  der  Spitze  die  Sonne  über  hohe  Ge- 
birge und  ein  menschlich  gebildetes  Volk 
untergehen  sieht  — ach  Brüder,  Brü- 
der — Ifnore  und  Urkuda  werden  meine 
Hoffnungen  picht  täuschen/^ 
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In  schweigender  Betrachtung  seines 

Lebens,  seiner  Erwartungen  und  seiner 

* 

Wünsche  verlor  sich  nun  jeder  einzeln 
unter  die  Bäume.  Lafst  uns  hier  einen 

f 

Gedanken  beantworten:  Warum  sind  so 
viele  Scenen^des  Ernstes  und  der  Freude 
dem  Gedächtnisse  unsers  Herzens  so  uni- 
getreu?  Weil  man  selten  weise  genug 
ist,  ihren  Eindruck  durch  einsame  Rück-* 
kehr  auf  sich  selbst  für.  immer  in. die 
Seele  zu  gründen.  *— 

Stille  herrschte,  bis  der  Laut. des  Hee- 
res an  den  Seiten  des  Hügels  heraufzog.' 
Der  Abendschimmer,  der  durchs  Laub' 
gebrochen  von  so  vielen  Rüstungen  in 
zerstreutem  Lichte  zurück  schwebte,  das 
Rauschen  der  Blätter,  die  Tritte,  de^ 
Wechsel  der  Musik  und  des  Gesangs,  der 
einzelne  Ruf  der  Befehlshaber. — Wer 
kennt  nicht  die  an  sich  schon  treffende 
Wirkung  einer  so  vollen  Scene? 

Man  stand.  Die  Anführer  nahten  sich 
dem  Hügel.  . Tibar  mit  allen  Anwesen^ 
den  empfingen  sie,  Zweige  in  den  Häur 


«> 
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den.  Unterm  Schatten  bejahrter  Baume 

t 

mischte  sich  zum  Lichte  der  Dämmerung 
die  fodernd'e  Flamme.  Alle  Fahnen  wur- 
den versammelt  und  bezeichnet,  um  mit 
der  Achtung,  die  ihnen,  als  dem  Symbol 
der  Ehre , der  Pflicht  und  des  kriegeri- 
schen Enthusiasmus  gebührt,  auch  noch 

das  Andenken  dieses  Tages  zu  verknüpfen. 

• * 

Mioldaas  Jünglinge  standen  am  Altäre 
des  Vaterlandes.  Tibar  und  alle  Anfüh-c 

rer  in  ihrer  Mitte.  Von  der  hohen  Flamme 

/ ♦ * • 

des  Opfers  beleuchtet  stand  in  tiefen, 

« 

Reihen  abwärts  das  Heer. 

* *>• 

Der  Gesang  der  Weihe  begann;  das 

, t 

hohe  melodische  Lied  des  Vaterlandes 
und  der  Freyheit,  des  Todes  für  beide. 
O dafs  die  Dichtkunst  nie  zum  mindern 
Zwecke  sich  erniedrigte!  Die  Erinnerun- 
gen des  heute  bekannt  gemachten  Ent- 
wurfs der  Verfassung  gaben  jedem  Worte 
eine  innigere  Deutung. 

Jede.  Abtheilung  schlofs  ihren  Kreis;* 
in  der  Mitte  las  jeder  Anführer,  so  wie 
Tibar  sie  mit  schreckenden  mächtigen 
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Zügen  entworfen  hatte , die  Geschichte 
ihrer  Freyheit  und  ihrer  Knechtschaft, 
die  Thaten  des  vergangenen  Jahres , die 
Namen  der  Edlen  ab,  die  den  Kranz  des 
Vaterlandes  sich  erworben  hatten» 

Mit  feyerlicher  Stimme  rief  ein  Herold 
sie  auf,  ihn  zu  empfangen.  O Vater-^ 
land,  Vaterland!  was  sind  alle  Güter  der 
' Erde  gegen  einen  Kranz  aus  deinen  Hän- 
den? Ach  es  giebt  nur  Eine  Tugend  — 

' Liebe  zii  dir.  Wo  sie.,  ist,  ist  der 
Mensch  gut.  Wo  sie  mangelt,  sind  auch 
seine  besten  Eigenschaften  nur  todte 
Frömmigkeit.  - 

4 

% 

Diese  Zweige,  die  wir. hier  halten,  rief 

✓ 

Dya,  lafst  uns  durch  sie  auch  in  der  Na- 
tur ein  Denkmal  dieses  Tages  stiften. 
Hier  wollen  wir  sie  pflanzen , hier  sollen 
sie  grünen.  Hierher  sollen  die  Enkel* 
einst  wallen.  Ein  Zweig  von  ihnen  wird 
der  Lohn  des  Helden  seyn,  und  der  Sohn 
der  Nachzeit  wird  wiederholen,  was  wir 
-liier  sangen.  • 
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Als  Bäume  sehet  ihr  sie  jetzt.  Im  heili- 
gen Haine  Warecha  erwächst  ihr  Sprosse. 
Hoch  strebt  ihr  Wipfel.  Er  strebt  zum 
Himmel.  Seyd  nicht  so  stolz , ihr  Lie- 
chen! Die  euch  pflanzten , glaubten  euch 
für  eine  gröfsere  Hoffnung  gepflanzt. 

Grünt,  dafs  unter  euren  Schatten  ein 
frohes  Volk  einst  sich  und  seine  Kinder 
zum  Dankfest  der  Tage  versammle,  da  das 
edlere  aus  seinem  Kerker  brach , lind  die 
ermüdete  Menschheit  den  schändlich  un- 
terdrückten Keim  ihrer  Würde  rettete. 

Arm  in  Arm  geschlungen  legten  nun  die 
Anführer  den  Eid  ab.  Der  Herold  rief 
ihn  aus,  und  das  Heer  sprach  ihn  nach. 

,,Wir  sind  frey  durch  Gott,  Bürger 
durch 'das  Gesetz;  seiner  Vertheidigung 
gehört  unser  Schwert.  Veredlung  unsers 
Vaterlandes  ist  das  Heiligthum  unsers 
Gewissens.  Schwört  — nicht*  es  zu  lie- 
ben— wer  braucht  zu  schwören,  was  in 
seiner  eigenen  Natur  schon  begründet  ist, 
sobald  er  Wahrheit  erkennt?  sondern 
den,  der  aus  Irrthum,  Schwache,  Furcht 


oder  eigennüt:?iger  Absicht  das  kleinste  sei- 
ner Rechte  sich  entziehen  läfst,  schweigt, 

4 

wenn  er  andere  verkürzt  sieht,  Theil 
nimmt,  wenn  ein  Mann  sich  zu  überhe- 
ben trachtet  — als  einen  Beleidiger  des 
Vaterlandes  zu  erkennen.  . Schwört  euch 
selbst  des  Todes  schuldig,  wenn  eins 
von  diesen  allen  ihr  selbst  begehet,  so, 
lieb  euch  Leben , Gott  und  Zukunft  ist. 
Schwört ! 

Die  Fahnen  senkten  sich,  als  das  fürch- 
terliche: Schwöret!  ertönte.  Das  Volk 
lag  auf  den  Knieen.  Sie  erhüben  sich 
langsam,  und  in  feyerlicher  Stille  zog 
zwischen  Tag  und  Nacht  das  Heer  zu 
seinen  Zelten  zurück. 

Es  folgte  eine  Nacht  der  ernsten  Be- 
trachtung. Kein  üppiger  Gedanke  fand 
Raum  neben  dem  Schwung  erhabener  ^ 
Pflichten. 

Noch  einmal;  Nur  Vaterland,  in  reinem 
Sinne . erkannt,  kann  den  g^uteh  Mann 
^um  tugendhaften  machen,  und  von 


I 
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allen,  die  diesen  Tag  mit  uns  gefeyert 

hatten,  ward  heiner  der  guten  Sache 

/ 

ungetreu,  , 

f 

» I 

« I 


/ 

Der  folgende  Tag  wurde  Kampfspielen 

t 

gewidmet,  feyerlichen  Darstellungen  ver- 
gangener Auftritte  oder  den  Schaiuspielen 
kommender  Hoffnungen , je  nachdem  der 
Geist  der  Einzelnen  sich  gedrungen  fühlte. 

Diese  Spiele , dieser  fey erliche  . Tag 
sollte  nach  Tibars  Sinn  bey  geendetem 
Kriege  und  mit  jedem  fünften  Jahr  einst 
erneuert  werden.  Dem  Volke  sollten  sie 
ein  Gemälde  seyn,  in  seinen  Fortschritt 
ten  sich  zu  übersehen.  Hohes  Selbstge- 

I 

fühl  sollten  sie  bewahren.  O des,  schör 
nen  vergeblichen  Traums!  — Lafst  uns 
auf  andere  Scenen  denken!  Heute  sinds 
Spiele , morgen  Kampf  des  Ernstes. 


m 
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. Dya  mufstc  nun  fort,  die  Lage  des 
Feindes  zu  erforschen. 

Er  erstieg  mit  wenigen  einen  huschich-  j 

tcn  Hügel , der  unbewacht  am  linken  I 

I 

Flügel  des  Feindes  hinter  einem  Sumpfe 
ungleicher  Tiefe , depi  sie  vertrauten,  | 

sich  wegzog.  Jenseits  desselben  sah  er  j 

( 

festes  ebnes  Land  bis  zu  den  Zelten,  Ira 
Rücken  hatten  sie  das  Ufer  des  Meeres; 

t 

am  rechten  Flügel  den  Ausflufs  desGheri, 
ein  steiles  Gestade ; vor  sich  rechts  einen 
ablaufenden  Hügel  vom  Gebirge,  links 
einen  Bach , der  in  tiefen  Einrissen  bis  ! 

f 

zum  Strom  sich  erstreckte , nur  in  der 

* > 

Mitte  eine  kleine  jsugängliche  Strecke, 
hinter  der  er  ihre  Reiterey  gelagert  sah ; 
das  Fufsvolk  auf  beiden  Flügeln  durch 

I 

Schanzen  und  Wälle  neben  fester  Lage  , 

gedeckt.  Er  kam  zurück:  sein  Bericht 
war  kurz«  ?>Wo  der  Sumpf  sie  sicher 
macht,  kann  unsre  Reiterey  sie  über- 
raschen.  EingeschilFt  auf  Booten  k^nn  ’ 

unser  Fufsvolk  sie  von  der  andern  Seite  j 

angreifen.  Ihre  Reiterey  wird  unthätig  j 
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bleiben , von  den  Hindernissen  ihrer  eige- 
nen Lage  oder  von  der  Verwirrung  ihres 
Fufsvolks  abhangen. . 

Tibar,  so  weit  er.die  Stellung  des  Fein- 
des nun  kannte  f sah  kein  Bedenken  des 
Angiiffs.  Aber  auch  in  den  Gesinnungen  . 
des  Feindes  selbst  führte  ihm  dej  Zufall 
einen  neuen  Grund  zu.  , • 

Er  ritt  am  Abend  mit  wenigen,  aus,*  um 
die  Ortlagen  noch  einmal  zu  übersehn« 
Trübe  und  dämmernd  begann  dieiNacht,. 
Er  ward  irre,  sah  Feuer,  nahte  sich, 
und  hörte : 


Erste  S t i m m e.  I „Unser  Lager  wird 
eine  Festung;  werden  wir  ewig' hier 
bleiben?“  < . 

Zweyte  Stimme.  „Warum  nicht, 

» 

wenn  die  Feinde  uns  lassen.  — Sind  wir 
Soldaten  ? “ . 

'^E  r s t e S t i in  m e.  „Ja,  aus  Handwerk.“ 
Z*w  e y 4 e Stimme.  „Und  unsre 
Gegner  ? ^‘  » . . : 
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Erste  Stimme.  „Aus  Pflicht.** 

I 

Zweyte  Stimme,  „Miliz  und  keine 
Soldaten. 

Erste  Stimme.  „Ich  habe  sie  angrel-^ 
fen  gesehti  und  schlagen.** 

• Zweyte  Stimme.  „Gesindel,  wie 
Ilwendsj**  ' j 

Erste  Stimme;'  Und  unser  zusam- 
men getriebener  Haufen  Räuber,  Bettler, 
oder  Unglückliche  in  ein  Loos  von  tiefer, 
lästiger  Unterwürfigkeit  gezogen,  aufge- 
apreitzt  durch  Übung,  denen  ein  künst- 
licher Eh  rgeitz  die  Stelle  von  edlem. Be- 
weggründen vertritt!  — • ihr  Muth  ist 
Zwang.** 

Zweyte  Stimme.  „Aber  der  Geist 
des  Standes  ? **  -— 

Erste  Stimme.  ^Wo  durch  den 
sonderbarsten  Widerspruch  Ketten  und 
Ausgelassenheit,  Verworfenheit  und  Adel 
sich  berühren,  der  die  Ehre  zum  Zweck 
hat,  und  zu  dem  man  aus  Strafe  ver- 
dammt wird.  Ein  Stand , den  man  mifs- 
leitete,  um  den  Menschen  in  seinen  eige- 


/ 


nen  Tugenden  zu  erniedrigen  9 um  den 
Heldenrauth  zum  Spott  fremder  Laster  - zu 
machen  — Weg  damit! ‘‘ ‘ < * * 

- - Zw eyte  Stimme.  „Die Zusammen- 
setzung, nicht  der  Stoff  würdigt  die 
Maschine.‘‘-^  . j . ' 

Erste  Stimme.  „Eben  das  ist  meine 
Klage,  dafs  die  Maschine  alles,  der 
Mensch  nichts  ist.  Charakter,  Gesin- 
nungen und  Werth  des  Einzelnen  gehen 
verloren,  wenn  er,  schlecht  oder  gut, 
wie  ein  Stein  im  Gebäude,  nur  einen 
Platz  ausfüllt.  Zum  Tode  schickt  man 
uns  nicht  einmal  mit  dem  Tröste,  für 
unsre  eigne  Ehre  zu  sterben , sondern, 
wie  ein  Tropfen  im  Strome  von  der  Ge- 
walt des  Falles  zu  zerstäuben. 

„Ich  sah  Männer  dabin  gehn,  die  durch 
ihre- Tugenden  und  ihre  Talente  die  Ret- 
ter des  Staates  waren.  Glaubst  du,  dafs 
der  kalte  Selbstling,  der  siebrauchte  — 
ihren  Namen  nur  des  geringen  Opfers 

I 

einer  Thräiie , eines  Denkmals  werth  zu 
achten  eigennützig,  ich  will  nicht 


I 


« 




sagen  empfindlich* genug  gewesen  wäre? 

— Wofür  .dienen  wir?  Um  Geld.  — Pfui 

der  Nazion,  wo  der  Lohn  alles,  wo  der 
» ^ 
grofse  Mann  im  Leben  ein  Spiel  des  Ge-. 

rüclites,  beym  Tode  — drey  Tage  im 

Grabe  schon  vergessen  ist;  wo  das  Volk 

keine  Tugend  mehr  zu»  fühlen  und  der 

Herrschende  kein  Verdienst  anders  als 

durch  seinen  augenblicklichen  Vortheil 

zu  schätzen  weifs.^> 

„Ich  habe  Republiken  gesehen,  wo  der 

Wille  Einiger  sich,  den  Staat  nannte  und 

/ 

den  Raub  mit  wenigen  theilte,  um  im 
Elende  der  übrigen  .zu  glänzen;  wo  man 
den  edlen  Sinn  der  Heere  durch  Mangel 
vernichtete,  und  die, Ehre  der  Nazion  in 
plündernde  Horden  verwandelte,  die  ihrem 
Hunger,  nicht  ihrem  Vaterlande  dienten/^ 
„Ich  habe  von  einem  Monarchen  gehört, 
der,  hey  einem  grofsen  Opfer,  das  seine 
Unterthanen  brachten,  als  die  Natur 
ihm  das  Wort  Erkenntlichkeit  für  Gnade 

4 

unterschob  — erröthete.  Ich  habe  von 
einem  Volke  gehört,  das  sogar  seine  Gröfse 
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darV»  bewunderte.  Seitdem  erstaune  ich 
nicht  mehr,  dafs  die  Welt  ein  Aufenthalt 
von.  Widersinn,  ist ; dafs  Menschen  sich 
verkaufen,  um  Nichtswürdige  zu  werden. 
Ach ! die  Gewalt  trägt  überall  nur  bitter« 
Früchte  5 und  der  Geist  ;der  Nazionen  ist 
noch  nicht;  so  weit  erstarkt,  dafs  jedem 
ILinzelneii  das  Bewufstseyn  menschlicher 
\Vürde  im  Busen  erwachte* 

Z w.e  y te  Stimme*  ,, Hinein , mein 
Schwert!“ 

Erste  Stirn  me.  „Was  ist  dir?“  .• 
Zweyte  Stimme.  „Wo  ist  meinb 
Ehre.?“ 

Erste  Stimme.  „Wohl  dir,  dafs 
du’s  fühlst!  “ 

Zweyte  Stimme;  „Das  blinde  ge- 
mifsbrauchte  Werkzeug!“  — 

Erste  Stimme.  . „Gemifsbraucht ? 
Nein,  wir  sind  mehr,  wir  sind  stolz  es 
zu  seyn.“ 

„Gehe  hin  und  lafs  den  ersten  wie  den 

letzten  Mann  im  Heer  sein  Unheil  über 

die  Krieger  unsrer  Feinde  sagen,  die  eine 
Dya- Na. Sore  5.  Th. 
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falsche  Ehre  verllefsen,  um  ihrem  Vater* 
lande  nicht  untreu  zu  werden.  Er  wird 

* * i * 

sie  als  Elende  schelten  , und  mit  stolzer 

Zufriedenheit  sich  seihst  den  Preis  zuer- 
« 

• • 
kennen. ' 

vier  liegt  ^daran , deni  Menschen 

die  Vorurtheile  eines  Standes  zu  geben, 

* * • 
und  die  Wahrheiten  der  Natur  aus  seineni 

Herzen  zu  relfsen;  so  hat  man,  um  über 
ihn  zu  herrschen,  das  Verbrechen  began- 
gen, ihn  um  seihe  Tugend  und  seinen 
Verstand  zu  betrügen  und  einer  so  seligen 
Liebe  des  Vaterlandes  ein  Afterhlld  tau- 
sendfacher  Täuschung  unterzuschieben.‘‘ 

Zweyte  Stimme.  ,',0  meine  armen 

\ ^ 

ÜV]itbürger!  sie  vermögen  nichts  gegen 

t 

diese  Männer  von  Elsen.“  ’ 

• • 

Erste  Stimme.  „Aus  Unwissenheit 
> . 1 ♦ 

nichts , und  aus  Mangel  an  Selbstgefühl 

nichts.  Der  Soldat  einmal  geschlagen  ists 
* / 

auf  immer;  der  Zauber  seiner ’ Unübef** 
windlichkeit  ist  dahin.  Seine  Tapferkeit 
bestand  in  dem  Glauben  an  seine  Kunst, 
ilin  Zutrauen  auf  seine  Übung  täuschte  er* 

f * * \ 

* * 

» I 
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durch  das  Vorurthell  seiner  Überlegenheit. 
Er  schlägt  den  Bürger,  der  einzeln  und 
ohne  Ordnung, iin  Anlauf  sich*  zeigt  und 
verliert  gegen  ihn,  wo  er  mit  Vaterlands- 
liebe und  Überzeugung  zu  Felde  zog.‘^  • 

’ Aber  :frcyl ich  unser  Bürger,,  dem  diese 
mangeln,  der  weislich  seinen  Degen*  nie 
zog  , -der  unbewaffnet  und  f weichliche  in 
seinen  Hütten  die  Schrecken,  des  Todes 
abzählt,  die^ihn  im  Felde  erwarten , der 
wirds  nie.  Man  .hat  gesorgt  durch  Er- 
ziehung in  der  Jugend,  durchschleichende 
Kundschafter  iiU:  Alter,  ihn  von  allem 
Nachdenken,  über  öffentliche.  Vorfälle, 
von  aller  Mittheilung  zu-  entfernen;,  dafs 
er,  schwelgerisch  aus. Unwissenheit,  ar- 
beitsam aus  Noth,  Thier  im  Vergnügen, 
und  Dummkopf  im  Umgänge , zwischen 
Rausch  und  Ermüdung  kein  Auge  für,  sei- 
nen Zustand  übrig  behält.  So  wird  denn 
freylich  er,  dem  alle  Eigenschaften  eines 
aufgehellten  Kopfes  . . . Uneigennützigi- 
keit,  Offenheit,  Zutraulichkeit,  Freund- 
schaft, Liebe,  Wahrheit  und  Denkkraft 


V 
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mangeln,  zuweilen  mit  gäher  Hitze  aü5 
Verzweiflung  sich  empören;  aber  durch 
seine  unreifen  Versuche  selbst — und  mit 
Recht . . . sich  noch  tiefer  verstricken/^ 
„So  liegen  wir  in  unserm  Grabe  gebun- 
den durch  unsre  eigne  Vewesung,  Die 
IQ^atur. geht  vorüber,  und  weiht  thränend 

den  treulosen  Sohn  ihrer  Gesetze  der  Zerr 

0 

Störung,  die. er  sich  selbst  bereitete/* 
„Schade  für  dich,  junger  Mann;  Du 
wirst  dienen,  um  deine  Kräfte  für  eine 
schlimme  Sache  zu  opfern.  Du  wirst 
zwischen  Ränken’  und  Niederträchtigkei- 
ten dich  empor  schwingen,  um  ein  ge- 
schäftiges Leben  ohneThaten  in  der  Ver- 
gessenheit zu  enden  , mit  der  ein  unwis- 
sender Regent  und  seine  eigennützigen 
Anbeter  Gröfse  belohnen,  die  sie  zu  fürch- 
ten,* aber  nicht  zu  erkennen  wissen.** 
Zweyte  Stimme.  „Ich  werde  nicht 
dienen.  O der  Zeiten,  wo  Müssiggang 
edler  ist,  denn  handeln;  wo  eia  gütet 
Bürger  nur  durch  Nichtsthun  seine  Pflich- 
ten erfüllt!** 
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Erste-  Stimme.  „Durch  Nichts- 
thun ? — Es  ist  viel  zu  thun.  , Der  stille 
Lehrer  seines  Volks  werden,  der,  wenn 
nicht  jetzt,  doch  für  die  Zukunft  den 
Samen  der  bessern  Menschheit  streut,  ist 
auch  eine  grofse  Rolle,  wenn  gleich  nicht 

I 

immer  die  Rolle  des  brausenden  Jünglings, 

% 

der  im  Glanz  der  Unternehmung  mit  uner- 
fahrnem Trotz  den  Helden'  lieber  als  den 
Weisen  seiner  Zeit  spielt.“  - . 


Tibar.  „Schade,  dafs  ein  solches 

, / 

Paar  wider  uns  kämpfen  soll.  Auf!  wir 
wollen  ihnen  die  Kränkung  ersparen.“ 

Er  drang  aus  dem  Gebüsche,  griff  an; 
die  Feinde  waren  überrascht,  zersprengt, 
beide  gefangen. 

Wie  konnte  das  der  kluge  Tibar? 

Sehr  leicht. 

Wenn  es  in  seinem  Charakter  lag,  bey 

Angelegenheiten,  die  tausende  betrafen, 

/ 

nach,  vollkommener  Unterdrückung  seiner 
Heftigkeit  mit  allen  Wahrscheiulicbkei- 


/ 
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ten  des  Erfolgs  zu  Rathe  zu 'gehen;  so 
mufste  da,  wo  bey  einzelner  Gefahr  nur 
sein  eigenes  Ich  aufs  Sp'iel  hain,  die  zu- 
rückgebaltene  Neigung  seltner,  romanti- 
scher Unternehmungen  um  desto  verfiih-. 
rerischer  für  ihn,seyn,  je  seltener  er  sich  . 
darin  genug  thun . konnte.  Die  kleine 
Eitelkeit,  auch  in  persönlichen  Abenteu- 
ern-zu.  glänzen;  ist  .vielleicht. ein  Erbtheil,  . 

t 

das  selbst  den  grofsen  Feldherrn  nie  ver-  , 
läfst.  Und  wo  ist  die  edle  Seele,  zu 
der  der  unerwartet  entdeckte  leidende 
gute  Mensch  nicht,  wie  Schönheit  in  der 
Trauer,  mit  allem  Feuer  der  Begeisterung 
spräche,  vor  dem  jede  Überlegung  und 
jede  Klngheit  verstummt  ? * 

Dya  empfing  Tibar  — mit  einem  herz- 
lichen:— ,,0  warum  konnte  ich  nicht 
bey  dir  seyn ! ‘‘  — und  die  beiden  Gefan- 

\ 

genen  — mit  doppelter  Freundschaft,  weil 

sie  seinem. Bruder  Gelegenheit  gegeben 

/ 

hatten,  einen  so  schönen  Streich,  so  ganz-, 
in  seine  Seele  ausz^if ihren* , •• 
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Erlngpat  sohüttelte  laclielnd  das  IläujU 
“„Gut,  dafs  es  gelang  ! 

Die  Naclirlclit  verbreitete’  sicli  unter 

das  Heer.  Das  Zutrauen  ihrer  Kräfte 
* • 

verdoppelte  sich  unter  einem  Feldberrn, 
der  80  brav,  so  edel  und  so  liühn  den 
Enthusiasmus  persönlicher  Thateri  durch 
sein  eignes  Boyspiel  veredelt  hatte.  Dya, 
mit  offener  Vertraulichkeit  der  Freund  jedes 
Kriegers  j mischte  sich  in  ihre  Zirkel , er- 
zählte , wiederholte,  nährte  durch  hun- 
dert magische  Beschreibungen  voriger 
Thaten , vergefsner  Helden,  unbekann- 
ter Geschichten,  künftiger  Feste,  künf- 
tiger Preise,  durch  Saitenspiel  und  alte' 
Gesänge  die  lodernde  Flamme  des  Geistes: 
versprach  der  erste  auf  den  Wällen  der- 
Feinde  zu  seyn,  und  machte,  dafs  früh 
am  Morgen  das  Heer  mit  eben  der  Heiter- 
keit  zur  Schlacht  ausrückte,  als  man  zur 
Feyer  eines  Festes  geht. 

I ' 

r.  Das  Schicksal  der  Gefangenen?  — Es 
Istdeicht  zu  errathen.  •. 


j 




r 

* „Ich  verlange  nicht,  dafs  ihr  gegen 

* I 

euer  Volk  streiten  sollt,  sprach  Tibar  zti 

r 

ihnen:  ich  würde  euch  verachten,  wenn 

I * 

ihrs  thätet.  Ich  bedaure  euch;  denn  Un- 

« 

thätigkeit  ist  eure  edelste  Rolle  : und  diese 
wollte  ich  euch  sichern.  Euer  Glück 
- wird  unser  Dank  seyn.‘‘  Sie  wollten 
sprechen , er  war  verschwunden. 

f 

Eringpat  mit  dein  gröfsten  Theile  der 
Reiterey  und  einigem  Fufsvolke  mufste 
voraus,  um  bey  anb rechendem  Tage  die 
Höhen  und  Sümpfe  vor  dem  rechten  Flü-  . 
gel  schon  überschritten  zu  haben.  Er 
füllte  durch  Gebünde  sich  einen  Weg, 
erreichte  seinen  Platz,  drang  auf  festerrn 
Boden  zwischen  den  Büschen  vor,  und 
griff,  so  wie  er  in  kleinen  Abtheilungen 
sich  heraus  zog,  die  Feinde  an,  die  sich 
sicher  glaubten,  und  beym  Anfall  ver- 
wirrten, die  jetzt  nur  Fufsvolk  entgegen 

% 

setzen  konnten,  und  von  leichten  Reitern, 
von  immer  neuen  Abtheilungen  schwerer 
Reiter  und  Fufsvolk  aus  den  Gebüschen 
umgeben , mehrere  noch  vermuthen  mufs- 
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ten , ‘ als  sie  sahen ! Ihre  Ordnung  war 
zerrüttet.  i 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  man  auf  der 
rechten  Seite  zu  landen  versucht.-  Die 
Fluth  trieb  gegen  den  Strom;  seine  Was- 
ser gingen  hoch.  Dya , der  der  erste  zu 
seyn  versprochen  hatte,  stürzte  mit  sei- 
nen Waffen  In  die*  schäumende  Brandung. 

. „Mir  nach!‘‘  ruft  er.  Eine  Welle  wirft 
ihn  ans  Gestade.  Niemand  bleibt  zurück; 

* 9 I 

seine  Gefährten  sind  die  ersten.  Der 
Muth  zählt  nicht  die  Beschwerden  des 
Orts,  aber  die  Ordnung  ist  gebrochen. 
'Enthusiasmus  nur  konnte  vollenden,  was 
Enthusiasmus  begann.  Tibar  sah  sich 

. k * 

auf  der  Wage.  Er  war  nicht  mehr  Feld- 
herr, er  war  nur  ein  einzelner  Mann. 

. « 

Der  erste  im  Gefecht  mufste*er  jetzt  durch 
persönliche  Gefahr  gut  machen , was  die 
Kunst  an  Einflufs  verlor.  Er  erstieg  das 
Ufer,  wo  der  Feind  am  vortheilhaftesten 
stritt.*  Siegen  oder  sterben  unter  seinen 
Augen,  war  jetzt  der  einzige  Trieb. 
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Dya  stand  • mit  • wenigen  schon,  oben. 
Der  Fels  rollte  hinter  ihm  hinab;  er  sah 
auf  Erschlagene  , auf  zertrümmerte  Boote  ' 
zurück.  Der  Feind  war  vor. ihm  ^ er  ver- 
lassen. Zwischen  zwey.  aufstehenden  ’ 
Steinspitzen  deckte  er  sich  und  seine  Ge- 
führten  mit  ihren  Schilden  gegen  Wurf* 
pfeil  .und  Schleuder.  rSein  Helinbusch 
zeigte  ihn  in  der  Gefahr.  Tausende  ver- 
doppelten ihre  Eile.  In, langen  Reihen 

zosen  sie  hinter  ihm  sich. herauf.  Ver- 
o 


stärkt  drang  er  vor. ' 

I 

Es  war  ein  Glück,  dafs  der  Feind  In  ge- 

» « 

schlossenen  Linien  fester  zu  seyn  glaubte, 
und  die  einzelnen  Posten  des  Ufers  ver- 

^ f I 

liefs.  Tibar  gewann  Raum,  aus  der  Mitte 
^ sich  hach  der  Lage  des  Bodens  zu  ent- 
wickeln; und  die  Ordnung  herzustellen, 

c ' ' . • 

die  entscheiden  sollte. 


Er  schlofs  sich  an  Dya,  der  schon  vor- 
gerückt war,  und  zog  sich  schief  gegen 
die  Hauptlinie  des  Feindes^  wo.  er.  dem  | 

unter  Jerma , aus  einem  dritten  Punkte* 
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vordringenden.  Tlieile  seines  Heeres  , sich 
zu  nähern* hoirte. 

I « 

Gouda  und  Ilwend , die  auf  der  Seite 

desS.uprpfes  nie,  auf  der  Seite  des  Stroms  ’ 

höchstens  nur  den  Schein  eines  AngrllFs 

vermuthet  hatten,  hörten  mit  Schrecken 

das  Schicksal  ihrer  Flanken.  Die  Haupt- 

llnie  des  Heers,  unthätig  von  ’Jermas  Be- 

w^egungeh  In  Erwartung  gehalten,  durfte 

nicht  wagen,  sich  zu  ihrer  Unterstützung 

zu  zertheilen.  , 

* « 

Gouda,  jung  und  unbedacht,  nur  Jerma. 
vor  Augen  .habend , glaubte  ihn  durch  die 
Stärke  seiner  Reiterey  zu  werfen,  zurück 
zu  kommen,  und  noch  Zeit  zu  linden, 
um  beiden  Flügeln  zu  Hülfe  zu  eilen. 

Jerma  marschierte  in  Kolonnen.  Er 
fand  auf  unebnem  Boden  es  leicht,  sich 
von  Gouda  in  seinem  eigenen  Staub  ver- 
fehlen zu  machen,  und  in. der  Hitze  sei- 
nes  Flugs  vom  Ende  beider  Kolonnen 
durch  Reiterey  in.  den • Seiten  ihn.  anzu- 
greifen. Das  Fufsvolk  marschierte  auf, 
ihn  vom  Lager  abzuscbneiden.  Gouda 
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wurJe  geschlagen,  zerstreut  seiite  Reitcrey 

übers  Blachfeld , er  selbst  von  Jermas  Bru- 
* 

der,  Tergliid  dem  jungem,  gefangen,  der 
schon  vor  den  Felsen  von  Urnat  so  tapfer 
gekämpft  batte.  - ’ 

Jermä  mit  fliegenden  Fahnen  und  ge- 
schlossenen Reihen,  wie  im  Triumphe 
eines  Festes,  rückte  nun  in  die  Lücken 
des  Lagers;  links  tind  rechts  trieben  Tibar* 
und  Eringpat  die  Feinde  vor  ihm  her. 
Welch  ein  Anblick,  hinter  weichenden 

Schaaren  das  blinkende  Speerenfeld  seiner 

« 

Gefährten  zu  sehen ! Sie  schlossen  an.  Die 
Schlacht  war  geendet,  eine  weite  Flucht 
bis  zum  Strande  des  Meeres.  Die  leich* 
teil  Truppen  setzten  nach. 

. Dya  hört  das  Angstgeschrey  des  Mor- 
des aus  einem  vertieften  Gebüsche.  Er 
eilt  und  findet  von  Trabanten  gepeiniget 
zwcy  Jünglinge,  die  mit  schwachen  Kräf- 
ten widerstanden!  Sein  Schwert  befreyet 
sie.  Sie  sind  Freunde;  einer  der  Jüng- 
ling, der  in  der  ersten  Schlacht  an  sei- 
ner Seite  verwundet  gelegen , heute  gefan- 


( 


4^3 


gen  auif  llweiids  Befehl,  vor  seinen  Augen 
jetzt  dem  Grimm  der  Flucht  geschlachtet 
werden  sollte.  Einen  Mann  mit  verdeck- 
tem Angesicht  sah  man  entfliehen.  Zwey 
Reiter  erreichten  ihn. 

Reiter.  „Das  Schwert  in  die  Scheide ! 
Wer  bist  du?‘‘  . 

. - t . . I ' 

„Seyd  ruhig!  Ein  Mann!“ 

* Reiter.  „Keinen  Scherz.“ 

' # * ♦ * Ir 

„Rettet  mich,  ich  will  euch  mit  Ehre 
überhäufen.“ 


Reiter.  „Die  Ehre  wackerer  Krieger 
ist  ohne  dich  unser.“  * . , 

„R'elchthüiner  sollen  euch  ül>erbaufe'n/‘ 
Reiter.  „Reichthüm  lohnt  den  Schur- 
ben.  Fort ! “ 


II  wen  di  „Rettet  michj“ 

Reiter.  „Du  willst  Männer  verfüh- 
ren; Wer  sollte  Mitleid  mit  dir  haben?“ 
Dya  war  voraus.  Mit  ihrem  Gefange* 
nen  eilten  beide*  zum  Heere.  Mit  ver- 
öiummten  Antlitz  zeigten  sie  ihn. 

‘.„Kennt  ihr  ihn?^‘  Die  Larve  fiel. 

♦ 

»Ilwend  — als  Knecht  verkleidet!“-- 
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» Mit  • Angstgeschrey  ^ wirft  er  Äch  vor 
Tibar  in.  dea  Staub. 

TiKar'  wendet  sein  Auge  hinweg.  Der 
Anblick  war  zu  schneidend,  um  ihm  zu 
gefallen. 

„Wenigstens  hätte  er  sich  zeigen  sol- 
« 

len  als  Mann,‘‘  sprach  er  zu  Dya.  ' „Hebt 
ihn  auf!^‘ — • 


I • I 


Ilwend  glaubte  zuin  Tode  zu  müssen. 

• ■ ^ ' "j  * \ 

Fest  heftete  er  sich  au  die  Erde.  . 

* I,  , 

Tib>ar.  , j^Sey  ruhig!  ^ Du  bist  yerbaf- 
tet;  das  Gesetz  ist  dein  Richter!  Wir, 
die  wir,  nur  einzelne  Menschen  sind,  wer- 
den  dich  wie  einen  Menschen  behandeln. 

* i ^ ’ # ' 

Gebt  ihm  ein  Zelt ! 


Man  führte ! ihn '.hinein.!  ,Tibar  sah  ihm 
nach  mit  dem  ernsten  Nachdenken  einer 
fühleindeh  Seele.  .Er  wendete  sich  zu  den 
Umstehenden.  Ei^  sah  die  Verschieden- 
heit ihrer  Empfindungen  .in  . ihren  ^ Augen. 
„Erkennt  ih'  diesem  Hülflosen/^  . der  in 
jedem'  vielleicht  sonst  verachteten  . Bürger 
Jetzt  seinen  Richter  erblickt,  das  Schreck* 
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blld  verletzter  Bestimmung!  Nicht  seine 
Unterwerfung  * — seine  Pflichten  forderten 
wir.  '*  Seine  Rückjcehr  hätte  vergangene  • 
Sünden  bedeckt.  Aber  er  ’ rifs  das  Baiid 

* I 

durch  seinen  Frevel.  Es  ist  zu  spat>  gut 

; 1 

ZU  inachen'j  was  er  verdarb.  Die  Natur 
hat  keine  unheilbarere’  Kluft,  als  — solch 
eine ‘Spaltung.'  Jünglinge,  lafst  euch  Ge- 
walt nie ‘zur  Thorheit' ‘verleiten.’  ‘Der  be- 
leldiate*  Starke  kann  sich  helfen  “und  — 

vergeben;  nur  der  Schwäche  eignet  die 

( 

Rache.'  Vergesset  in  keiner  Stunde  des 
Stolzes  ,'  vor  welchen  Schrecknissen  erst 
kurz  'nocli  euer  jetzt  so  ruhmvolles  Volk  in 
allen!  Schimpfe  der  ünterwerfunfg  kroch. 

* * r 

„Man  hat  viel  von’  den  'Verbrechen  der 
Herrschenden  gesprochen;  aber  zu  wenig, 
dünkt*  inich , von  den  Verbrechen  der  Völ- 
ker‘an  sich  selbst.  Nur*  durch  Gehülfen, 
durch  Büsewichter,  die  er  schon*  findet; 

~ übt  der  einzelne  Gewaltige  seine  fürch- 
terliche Macht.  Und  wie  viele  unter  tau- 
send verkaufen  sich  nicht.  . freywillig 
zu  Gehülfeii  ? 
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. Vergesset ' ja  nicht,  euch. , und  euren 
Nachkomrnen.  die  grofse  Wahrheit  zu  be- 

- ■ I I •.  * * • • o 

i • 

wahren,  dafs  man  Ungerechtigkeiten  nur 
» 

austibe  — n^ch  dem  Mafse , als  man  ün; 
gerechtigheiten  erduldet  hoffen  • kann  — 
Der  ./Knabe,  der  an  der  Hand  seines  Leh* 
rers  :des  .Todtengerippes  spottet,  das  ihn 
vor  kurzem  erst  schreckte- . wird  immer 
noch  furchtsam  bleiben,  wenn  ^r  zur  Auf^ 
rechthaltung  seines  Muthes  sich  nicht 
gewöhnt  , hinter  jedem  aufgespreitzten 
Schreckbilde  die;  Täuschungen  seines 
Herzens  zu.  suchen.  So  nehmt  euch  jetzt 
in  Acht,  nicht  eine  neue  Ungerechtigkeit 
unter  dem  .\Vahn  neuer  Namen  . an  die 
Stelle  det;  alten  .zu  setzen.  Sittenlosigkeit 
Heucheley,  Betrug,.  Herrschsucht  sind  nicht 
an  Höfen  allein:  zehnmal  gefährlicher 
schleichen  sie  um  die  Hutten  der  Armuth, 
wo  die  Kleinheit  der  Gegenstände,  den 
Geist  noch  heftiger  erniedriget,  port- 
beschränkt  man  sich  wenigstens  , durch  An- 
stand:  hier  wird  die  Schamlosigkeit 
selbst  zur  Ehre  und  der  Gewinn  des  fietru* 
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ges  ein  Verdienstzeichen  des  Witzes.  Der 
Keim  des  Verderbens' bindet  sich  an  keinen 
'Ort  und  keinen  Stand  j nur  Ungestrafthelt 
ist  nicht  allen  gleich;'  und  das  ist  derPreiSj 
um  den  die  meisten  ringen.**  . 

„An  deni  Charakter  II wends,  einst  eures 
Gunstlings,  erkennet  „wie  selten  ein^Volk 
sich  auf  Menschen  verstehe,  wie  nahe  es 
immer  — und  am  nächsten  iii  stürmischen 
Zelten  — der  Gefahr  stehe',  mit  blinder 
Gunst,  mit’ der  raschen  Hingebung 'träger 
aber  vielbegehrender  ■ Geinüther  , denen 
Glauben  bequemer  als*  anhaltende  Beob- 
achtung ist  — sich  in  die  Arme  jedes  tau- 

\ 

sehenden  ‘ Eiferers  zu  werfen , und  einen 
desto  * strengem  Tyrannen  zu  ersebaiFeri^ 
je  ungewisser  der « Grund  seiner  Macht 
ist.  Wenn  ihr  ihm  dann  seine  Schreck- 

ft 

nisse  geliehen  ' habt,  wenn  er  mit  erborg- 
tem' Donner  euch  einzeln  fürchterlich 
wird  , Wenn  ihr  aufs  neue  vergesset,  dafs 
in  der  Vereinigung  von  tausenden  eure 
Stärke  liege,  dafs  das  verzehrendste  Unge- 
heuer nur  ein  Mensch,  und  oft  ein  sehr 
Dya  - Na  - Sore  Th. 


£17 


f 


I 


4‘0  . ! 

I 

feigherziger  Mensch  sey,  der  hey  * einem 
ernstlichen  — w i r ‘ w o 1 1 e n Recht . und 

I 

Gesetz  — eben,  so  sehr  zittert,  als  ihr  bey  ! 
d6m^seinige^  ,*  f was- hllfts  dann"  zu  rufen  : i 

„Jeder  ungerechten  Macht  auf  gelegtes"  Joch 
sey  icin  Scbaltenbildj  eigner  Laster;;. der  1 

AVille  der  Edletn-.^gehe  das  Edlere ^ nür 
der  Mangel  an»  ödlerm  Willen  maehe  zum 
Sklaven. des  Unrechts:,  alles  Gute. komme  I 

I 

von  ‘.der  Veraünft,  |sie  allein  sey  • die  I 

* I 

Schntzwehre  der  Menschheit ! , wenn,  die 

I 

Kräfte  des  Willens  und. der  Vernunft  unter  I 

euren  eigenen  Gebrechen  hinweg  sinken? ! 

„Rechte  musseti,  erkannt  und’  verlangt 
werden.  Kein  Gewalthaber  wird  sie  euch 
anbieteno  Jeder  ist  Mensch,  und , euer 
Stillschweigen  sel.bst  giebt  ihm*  gleichsam  j 

ein  Recht  sie-  zu  behalten  , .dem  Guten  . ! 

weil.  er‘  euch:  :fur  .unmündig  und  -aus 

I 

wohlwollender  Eitelkeit  sich  allein  für 

fähig  betrachtet:  dem  Schlimmen’.. weil 

ihm  "überall  Besitz  das  höchste  . Recht 

* • 

•scheint.  Jeder  ist  gut,  besser,  als  * ihrs 
verdient,  wenn  er  euch*  nicht  noch  tiefer 
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erniedriget.  Aber  einzig  in  seiner  Art 
wäre  denn  doch  der  König,  der  zu  sei-  ^ 
' iiem  entarteten  Volke  spräche:  Ihr  seyd 
Elende,'  'und  versteht  nicht,  euch  eine 
Verfassung  zu  erwerben!  Ich  will  für 
eure  bessere  Zukunft  sorgen.  Seyd  frey 
durch  meinen  Willen,  und  tragt  vor  euren 
Nachkommen  den  Schimpf,  dafs  unter  zwan- 
zig  Millionen  nur — ein  Mensch  war.‘‘ 

Dya  zeigte  seine  Geretteten.  Die  Freude 
beklemmte  seine  Zunge  — es  war  einer 
der  .Jüngling,  den  er  einer  Ähnlichkeit 
willen  ,so  sehr  liebte,  und  so  wenig  er- 
kannte,. der  ihn  nie  verltefs,  und  sich 
nie  entdeckte.  Dya  erhielt  unter  den  Ver- 
dienten des  Tages  der  erste  den  erneuer- 
ten Bürgerkranz.  Freundschaft  und  Ehre 

« 

beglückten  ihn  in ' ihren  schönsten  Mo- 
menten. 

„Ich  kann  sterben,  und  sagen:'  ich  habe 
gelebt!  rief  er  aus.  Schön  war  mein  Le-  ' 
ben,  schön  wird  mein  Tod  seyn.  Ich 
habet  grofs'e  Menschen  gekannt;  ich  habe 
mit  meinen.  Brüdern  mich  auf  der  Bahn 
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der  Ehre  begegnet,  mein  Schwert-  für 
Wahrheit  und  Recht  gezogen , einen 
Freund  gerettet,  meinen  Namen. mit  dem 
Aufleben  eines  Volkes  gepaart.  Legt  den 
Kranz  auf  mein  Grab,  läfst  diefs  meine 
Grabschrift  werden.  Das  Geständnifs 

unsrer  Glückseligkeit  ist  der  beste  Zeuge 

/ 

unsers  Charakters.“  * 


Xerglud  hatte. indefs  in  Ifnore  beynahe  zu 
gleicher  Zeit  der  Feinde  Heer  zur  Über- 
gabe gezwungen.  Er  hörte  seines  Bru- 
ders Sieg.  Er  hörte,  dafs  ihre  neue  Flotte 

/ 

zwey  Tage  darauf  die  Flotte  von  Gouda, 
und  die  Überreste  der  eingeschiflFten  Flücht- 
linge geschlagen  hätte. . Ihm  war  wohl. 
Er  hörte,  dafs  der  König  gefangen'  sey. 
Terglud.  ,,Ha!  so  Hegt  noch  alles 

auf  der  Wage ! “ 

\ 

E g 1 i p ait  a r.  ‘ „Warum  ? “ 

Terglud.  „So  weit  sind  diese  Leute 
noch  nicht,  einen  Namen  des*  Schreckens 


1 


und’  der  *Rache  entbehren  * zu  können. 

/ 

Aber  mein-  Bruder  — beurtheilt  die  Men^ 
sehen  nur  zu  oft  nach,  seinem  eigenen 
Herzen:** 

Dya.  „Es  war  nicht  sein  Wille.**,  ' 

‘ Terglud.  „So  mag  das  Schicksal 

j * * f ^ I 

Schuld  haben.** 

„Vielleicht  siegt  der  Stolz , ihn  zu 
richten.** 


• Der  Krieg  schien  geendiget,  innere  Feinde 
vernichtet  i auswärtige  durch  eigene  Be- 
sorgnisse zurück  gehalten.  • Ausdrückliche* 
rer  Friede  wäre  nach  Tcrgluds  Meinung 
Thorheit  gewesen,'  da  ein  ungewisses  Ver- 
hähnifs:  d^s  einzige  Mittel  war,  die  Na- 
tion zu  • schnellerer , thätigerer  Reife  einer 
festen  Verfassung  zu  bringen. 

Die  Streiter  des  Vaterlandes  kehrten 
gröfstentheils  in  ihre  Wohnungen  zurück. 
Urkuda  und  Ifnore  blieben  durch  ihre 


V 
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f 


'1  ' 
M 


O. 
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eigene  Verfassung,  durch  den  ^ Geist  ihrer 
Bewohner  und  ihre  Lage  in.  einem  Stande 
der  Bewaffnung , .i  die  Sjchutzwehre  gegen 
Rajamat  und  Gouda,  die  edlen -Verthejt 
diger  des' Reiches.  \u\  ({ 


* *. 

Terglud , TIbar  und  ihre  Freunde  schie- 

' ^ 'r' 

nen  dem  Gipfel  ihrer  Gröfse  nahe,  nicht 


. I • V • 

jener  eitlen  des  Ranges,  sondern  ein  "er^ 

* * * * I * I 

habenes  Werk , das  sie  anfingen  ^ ^ziiih 

Gluck  der  Menschheit  zu  vollenden. 

#• 

Was  thut  der  Mann  nicht  für  dieses 

i 

Wort,  das  oft  untreu  wie  eine  Klippe  im 


Laufe  des  Schicksals  liegt. 

» i D ■ 


' Jenseits  dachte  sich  schon  Tibar  . .:..die 
Gesetze,  die  Verfassung  gegründet,  die 
Erziehung  verändert.  Einen  kurzen  Raum 
von  wenig  Jahren,  so  war  seine  Aussicht 
auf  einen  kleinen  Fleck  an  der^^Küste.von 
(Jrkuda  gerichtet',  wo  im  Haine  des  Bun^ 
des  bey  ewiger  Erinnerung  das  Denkmal 
seiner  Gröfse  auf  dem  Schlachtfelde*  von 
Elkabra  ruhte..  Dort  wollte  er, mit  .edlein 
Genüsse  die  * stillen  lichthellen  Tage  ,des 
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Kxie4en&/als  ein  einsamer*  Weiser  mit  ^we- 
nigen.'Freunden  verleben^  . > ; 

i.^Dorthin  , sollten*  dann  Terglud  und^  seine 
thätigeen ^Geliebten  2;üwreileh*  aiu^dern^'Ge* 

wühle , der . * Geschäfte^  ♦ sicdi . fliie Uteri ; : dort 

\ 

wollte  :er  entfernt I vom  Geräusche  in  .der 
S.tille  . seiner  «Wälder^«,  im jSdliatten  IseJnei 
Berge/. — 'sein  ,Apge  jajufu, die --Reitze  der 
Natur i sein  Herz,  "auf l tdasvBeste  semei 
Bürger,  arbehsam;.;!uaad  .s.doch  . Vdrgnügtv 
ohne.{>^^Qg,  ohne  Ehrgeiv^/i  ohne  sich t- 
k^Mrö  ^eldbnung ' der  I ünibemerkte  - Schöpfer 
grofser,;Gesinnungen:,^,:dßriiRatbgeberiseir 
^4:J4/$n^de«  seym-.i.r  j/'i.  t.'.V  „-u  ! u 
5 i ' »>W enn ' :man-.  dah'il  mein  er . Wobnurigv 
wie  einem.  Tempel,  mit,  aller  Hoffnung 
de^  i sich  naht;  r*w.enn.  vor  meinetri 

ipiidke; , der»  .Sturm  schÜminer.  I-ieideriscbäR 

mein  Wink  .den’ Zwist  ho» 
^änftigafc».  der  dem>iYater)ande .drohte. dänii 
W^^d’  üch  . glücklich  i'seyn  ^ . nicht ' in.  jder 
Macht  ^Iner , Stelle.%  sor^dern . in  dem » Einr 
ßtisseV  iden^  das^  Zutrauen  meines  Volkes 
mir-willkührlich  verstattet.  — Ach , .grofs 
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uad  belohnt  dst.  in  meinen  Augen  |eder, 
dessen  Rath  man.  als  Wohlthat  euch  nach 
geendeten  Diensten  sucht;  auf  ^dessen 
Stuhl  man  sich  setzt,  auch  wenn'  er:nicht 
mehr  . ist,  üih  sagen) 'zu.  können i»  ,, -erlist 
eia  guter  Mann  gewesen , dessen  Baum 
und  «dessen  Haus. «man-  aufbewahret um 
tiri:  Andenken  wseiner  kleinen»  GluckseHg« 
keit /..der  Nachwelt!  das  lebhafte  Gefühl 

seines  Daseyns  ' ZU'  erhalten/^  » ^ rr»  ^ : 

, * » 

iyAch,  Dya^  wenn  ich  den^^v^^^  'l^^ 
dann -thun.  werde!  die  Künste i »zu  räetö^it 

V 

Vertrauten  — in:  ihrer  Verherrlichuiig  dem 
Stolze  meines  Vaterlandes  dienen Hallen 
erbauen,  wo  die  Edelsten  dieser  'Zeit, 
nieine  Freunde,  jeder  gute  ;Mann  das 
Denkmal  erhält,  dasi'oft  ein  vVölkj,  der 
Einzelne  nie*  dem  ' Verdienste’  - entii^ht ; 
wo  jedes  Jahrhundert  nach  seinen ! Sitten, 
Gebräuchen , hach'  seihen  ^schlimolen^^ünd 
guten  Thaten,  'mach  ' seiner  . WiSsehbeit 
und'  Unwissenheit,  durch  BauartV  Tracht 
und*  Darstellung  erneuert,'  das  * 'sinnlichste 
Beyspiel . der  Eutartung  oder  Gröfse'wer- 
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den  »soll!- werde  die  gTücklichen  Tage 
Eritbrama's  und  meinet  Tbäler  erneuern; 
ich  werde . -Feste  geben  ^ zu  denen  ' nur 
eine  edle  Tbat^^ den  Zutritt' verleiht,  wo 
die  besten  MenscheA  ofFen  ‘diircb  ^Freudfe 
und  warm: durch’  Mktheiluiig  sich  enger 
schliefsen  werden  im"  Bande  persötilicher 
Achtung«  Uie  Begeisterung  eines-  kcHön 

verlebten  'Abends  wird  neue.  Entwürfe 

/ 

fürs  Gute  säen«’  Wenn  “sich  dann  Jung*» 
linge  um  mich  her,  im  Eifer  des  vaterlän- 
dischen Heroismus,  für  jenen  ungebeugt 
ten  Trotz  der  Tugend  entzünden,-  w^nn 
ich  dich,  Dya,  unsern  Vater,  und  so 
manche  gute  Seele  sehe  , in  äderen  Freude 
an  meinen  ‘ Thaten  • für  mich  ‘immer  das 
lieblichste  Ziel!  derselben  lag  — Welche 
Tage!  Dya  umarmte'  ihn« ‘ ’^Er  sah  ein 
Zaubergemälde.  - ' ’ ’ : 

Dya.  „Wir  werden  uns  selienl‘‘ 

I » t . 

Tibar/  j „Und  du,  Altai,  wirst  dann 

- I • t 

mein  bleibender,  s|^ller  Gefährte ^ 
Ich.  „Wenns  schon' wäre 


9 


' . r: — 

* 

.V  Ti b a f, '■  Wiiao^n ! -rr^  Wenn ! — r.  Wenns 
nun  .nicht  wäre?**.; 


c.  . J > 


"-.‘I.cb.r  ,,Sa  wäre  :icli  unglücklich*^'  die 
Früchte-  einer;’ unruhigen jcjügenil  mifclit 
düiich  eih?  ffröhliches  Alter^  ^ul  gesniefsen^^'  j 
: Ti  b ar;.,  ^,Hml  lächelnd;} rDu^macbst  d^^  > 
Folge, >Äam-:ZvkecÄ5“.  , i A.iiw  , 

X I c h.,,*  r.JÜndiwai'uiii  nicht«?'?  . . 

' rr  - < ; 

^,Tib,ar.  glücklichf-^*aueh  nach 

verfehltei:  Erwartung,  zu  bleiben.  , Wehe 

/ • 

uns,  wenn,  die  Schönheit . einer  . Gegend 
nur  in  ibremr  jßesitze  läge.^^  • . ? 

. , Ich.^  a,>DieAjGegend  ist  bleibend,  das 
Auge»  sielet:,  -und  jede, Rückkehr, ist.. neuer 
Genufs.,i  / Aber;  4®®-  unelTeichte  >Bild  .der 
Zukunft,,. das!. aus  unsern  jWünscbejn  seine 
Schönheit  nimmt,  das  im  Innersten  ünsers 

J 

Charakters  entstand,  und  alle  .unsere  Kräfte 

^ - 

bewegte,  macht  eine  Lücke.in  unser  .We- 
sen , und  trennt  uns  von  einer  Welt  die 
forthin  arm  für  uns  ist.“ 

Ti  bar.'  „Arm  — freyllch!  'weil  das 

' • * 

Gefühl  ihres  ReichthulÄris  mit  unsern  Hoff- 
nungen stirbt.  Der  Mann , bey  dem  jede 


Hoffhpng  -r-ji» Wvnsfch:^ — 
eioe^  Fo/derjung , .•  jedes  . selbst,,  entworfene 
GeinäWe,;-r*-  Prflög  derc:*]y^),ent4>elvi?licliJ?.eit 
wird^i  derwiilde  wie.eii}  gezahlt  oh  I^neght 
Ungerj6^E}btigkeH'  iintjSchiqksaleifindei:^,^  wo 
en^  ukhr6y>ßif>  iXtfthikm^v  sehiefc-iBegellureins 
Ättchen^sipljte^V/  .Mil>  ‘ r*f)  ’• 


ifc I HöiFnurig'  Sünde  ? j \ 1 

* T 1 b'ä  f.‘  ,^Nein,  aber  feMehi’ahe  Scihwa- 

'I  * I 

che.  — Das  Unglück  des  Menschen'  sind 
seiri^  'Ansprüche.' Er'  nannte^  die  Folgen' 
einer  gutett  Tiia't' ihrexi'  EohhV^  üM  ^r- 
gäfs , dafs^  das’ Vorrecht  i V ?"Ü^hr’atis  einer 
edlen  Seele  entspringen' zü‘  köWtien  “sie 
schon*  voraus'^  über*  die  Niedrigkeit'  einer 
Vergeltung ‘’  e'rli oh.  ^ -Wenn  ich  ^sage:  “So 
werd*  ich ‘einst!  leben,'  so  h'^ifst  das  nicht: 
Ich  rn’uT's  leihst  so  leben;^^^^‘* 

Ich.  ^ ,, Meine  iTugend'  ist  so  stolz  nicht. 
Die  Glückseligkeit,  die  der  Cüte  folgt  — 
scheint  mir  ihr  Endzweck. ^ 

» » j •»»;  • • ‘ '.I  . , , ! 

T ib  a r,  „Und  unbelohnte  Güte  ? “ — ^ 

• ' ’ » t • I*  • . s I 

Ich.  „Das  Leidqn  der  Menschheit.^*. 
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^ • 

T i b a r.  ' „Bruder^  „In^seäncn  Handlun* 

V 

gen  sich  zu*  genlefsen  verstebenv^^  und 
„um  des-  Genusses'  *will6U"‘  arbeiten ist 

f 

das  Wetk  zweyer  sehr  verschiedener  Men- 
schen. Von- beiden  benutzt  der  »‘ernte' den 

p , 

Zufall  , ’"^  den ‘'  der  zvreyte  j hervorbtingeti 
will;  hat  der  erste  die  W^lt,  ^teich 
sie  ist , zu  'Seihem'  'Eigenthutniy : ,\venh . der 
zweyte  eigensinnig  auf  den.  kleinen  Kreis 
seiner  Freuden  sich*  beschränkt.  . Seine 
Seele  WH*d  eng.  Was  ihm  entgeht,  wird 
sein  Unglück. ,,  Eigennutz  wir^  seine  Tu- 

t ^ 

gend,  sein  Ende  yerzweifliuig,|.JVIenschen- 

•• 

hafs  oder  unthätige,  Üppigkeit 

„Dem  Manne  ,'def  nichts,  begehrt^  nichts 
bestimmt,  der  .sich  selbst  genügt, «.wenn 
er  nur  nicht  mülsig  ist,.;  der j fremde  Er- 
höhung für  seinen  Endzweck  und,  diesen 
Endzweck  wollen  können , . für  sein  Gut 

' i * 

• • • # I 

hält,  werden  Beyfall,  Liebe  und  Erkennt- 
lichkeit  Güter  des  Zufalls  seyn,  die  .er 
schätzt , aber  auf  die  er  nicht  rechnet. 
Ein  Triumph  oder  ein  Denkmahl  sind  ihm 
, frohe  Gefährten*,  freundliche  Zeugen  sei- 


I 


\ 


42p 

nes  Recbtthunft,  nie  — bedingte  Beloh- 
nung. , Er  liebt  solche  Zeugen,  aber  ohne 
ihren  Mangel  zu  ahnden.  Mit  verkann- 
ter Tugend  wird  er  selbst  in  einem  un- 
glücklichen Ende  — Menschen,  denen  die 
Uneigennützigkeit  einer  grofsen  Handlung 
nur  Spott  ist,  nicht  hassen  — nur  verach- 
ten, und  sich  glücklich  dünken,  weil  er 
nicht  ist,  wie  sie.“ 

Ich.  „Und  hafst  man  nicht,  wen  man 
verachtet?“ 

. T i b a r.  „O  nein , man  bedauert  ihn.“ 
tich.  „Das  Bild  ist  gut,  aber  die  Em- 
pfindung — ist  näher.  Ein  unbefriedig- 
ter Wunsch  siegt  über  die  glänzendste 
Wahrheit“ 

Tibar.  „Schlimm.“ 

Ich.  „Freylich  schlimm, dafs  Menschen 
so  selten  sind , was  sie  seyn  sollten. 

Tibar.  „Bruder,  dein  Spott  kommt 
zur  Unzeit.“ 

Ich.  „Spott?  — Nein ! Wohl  euch,  ihr 
seltnem  Seelen , dafs  euch  Spott  dünkt, 
was  traurige  Wahrheit  ist.  Euch  scheint^ 


/ 


'} 


* 

so*  vieles-  möglich.  ; Uns; wir  mit 
nähern  Blicken  ' am  Eingang  - des^  mensch- 
lichen'Herzens  verweilen  j"' uns  zei^t  sichs, 
•*wie  es  gerade  bey"' allzuhohen  Idealen  für 
seine- Trägheit  am  leichtesten  EntscHuldi- 
gung  findet  . . sie  nicht  zu  erreichen/^ 
„Eure  Triumphe  sind  euch  nicht  Lohn? 

nur  Beweis,  dafs  man  euch  erkenne? 

Wohl!  nehmt  sie. für  was  ihr  wollt;  aber 
was  sind  sie*  im-  Laufe*  der  Dinge?  — 
Der  gedemiithigte  Haufen,  der  im  Gefühl 
seiiier  Schwäche  sich' die'Verlegenheit  einer 
Schuld  vom 'Hälse  schaffen  will , mit  der 
eilt  ’grofser  Mann  - ihn  belästiget',  sieht 
in‘  ihn-en\  eure  Bezahlung.*  Ihr  seyd  die 
Söldner  ihres  Lobs;  aber  dennoch  bleibt 
euer  Vorzug  ihre  Kränkung.  Sie  fühlen, 
dafs  eure  'Tugend  sie  erniedrige.  ' Sie 
nützen-euch,  aber'sie  lieben  euch  nicht. * 
„Es  ist  gut  etwas  gethan  zu‘:  haben; 
gut  um  sich  den  Genufs  der.  Ruhe  zu 
schärfen.  • Aber  wo  ein  friedlicher  Wald 
in  -jedem  Gange,  der  ihn  verschönert,  mit 
dankbarem  Reitze  euch  ewig  belohnt*,  dort 
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sucht  und  findet  in  der  stillen  Schöpfung 

^4  — — 

eurer  Fantasie'«  das  Glück,  das-  mit  oder' 
ohne'  Denkstein  dem  rastlosen  Verdienste 
niemals  .begegnet.“  . • • 

„Warum  Streit?  suchen  wir  doch  beide 
das '.nämliche.:  - Nenii’s  Selbstbewufstseyn 
vergangener  Thaten : ich  nenne  es  Ruhe 
nach  überstandener  Gefahr.  Ich  fühle  den 
Namen,  den  ich  gebe;  du  ‘ schaflfest  ein 
Wort,  das  dich  befriediget,  hohlst  deine 
Lampe'  vom  Himmel,  lind^* sonderst  aus 

edlem  .Uberdrusse  dich  von. Menschen  ab, 

• * 
die  ich.  aus  demüthigein  »Mifstrauen  von 

dem  ^geheiligten  Zirkel  meiner  Freunde 
entferne*  Der  Genüfs  unsers  Charakters 
in  freyer  Einsamkeit  mit  den  wenigen, 
die^.uirs  verstehen,  ist  unser  Zweck;  nur 
die  Wege  dazu  sind  verschieden.“ 

D ya-  , „Ich  « habe  euch  ■ beide  gehört. 
Mein  Geist  spricht  für  Tibar,  aber  mein 
Herz  läfst  .auch  dir  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren, Altai.  Ein  Wort  ist  sanftem  See- 
len nÖthig , urn  sich  das  Harte  strenger 
’ Pflichten  zu  mildern.  — Denkt  an  unsern 


/ 
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Vater,  Nehmt  das  Glück  für  Zufall  oder 
Lohn;  nur  dient,  und  dient  als  Edle  den 
Menschen.  . Ihr  .Dank  sey  euch  das  Zeug- 
niis,  dafs  ihr  gewirkt  habt;  ihr, Schweigen 
unmündige  Kindheit  bey  nicht  verstande- 
nen Lehren.  „Sie  wissen  nicht,  was  sie 
thun,‘‘  sey  euer  Wahlspruch  im  Triumph 
wie  im  Leiden;,  so  wird,  wenn  ihr  mit 
reiner  Einsicht  ihr  Bestes  gewollt , obgleich 
nicht  immer  erreicht  habt,  im  Lobe  kein 
Stolz,'  imTadel  kein  Groll  für  euch  seyn. 
~Wie  Gott  im  Lichtkreis  seiner  Thaten  — 
steht  der  .Mann,  besorgt  für  aller  Wohl, 
für  ihren  Dank  zu  grofs;  ihr. Retter,  weil 
er  will,  und  durch  sich  selbst  erhöht,  sagt 
unser  Gesang/^ 

Man  gab  sich  mit  Freundschaft  die  Hände; 
Tugend  war  ja  die  Weisheit,  die  man  suchte, 
und  Verschiedenheit  der  Meinungen  — nur 
Pfad  verschiedener  Kräfte  zu  ihr. 

% s 
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' In  Trat  Versammelt  erwartete  man  nun  das 

* 

nahe  Triurnphfest.  .'Terglud  eilte  ‘ herbey. 

Die  Männer  des  siegenden  Heers  verliefsen 

♦ 

noch  einmal  ihre  Heimat,  um  in  kriegeri- 
' schein  Pompe  als  Beschützer  des  Vaterlan^ 
des  dem ’Nazionalgeiste  zum  Schauspiel  .zu 
dienen«  *■ 

Jenseits  von  Trat  erhob  sich  der  Zup^ 

* f * % 

um  durch  die  Stadt  nach  den  Hügeln  des 
1 . . ^ : 
Bundes  zu  wallen. 


< i t % 0 ( 


Zwey  Herolde,  Chore  von  Sängern  upd 
Hörnern  erölFneten  ihn, 

-Dann 'folgten  in  der  Reihe  der  Legionen 
“ Fahnen;  Waffen  und  Geräthschaften, 

I 

wie  jede  sie  erobert,  Bilder  der  Thaten, 

der  Orte,  in  welchen  jede  sich  einzeln  her- 

Vorgethan  hatte,  umgeben  voni  denen,  .die 

durch  V erdienstzeichen  geschmückt  die  Ehre 

ihrer  Mitbrüder  sichtbarer  vorzustellen  fähig 

waren.  Auf  seinem  Helme  führte  jeder 

Seinen  Namen,  den  Tag,  den  Ort  seiner 

Thaten  neben  dem  Kranz,  der  ihn  zierte. 

Sie  sangen  begleitet  vom  Klang  ihrer  Spiele 
Dya*  Na  - Sore  5.  Th.  ‘ , 2g 
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Zug  um  Zug  das  Lob  edler  Streiter,  die 
Geschichte  ernster  Tage;  , . 

„Ehre,'  sagte  ihnen  Terglud,  soll  euer 
Preis,  Dank  eure  yergeltuiigl.vGeld  oder 
Gut  ein  verachteter^  Lohn  sey-n.^  < Stola 
sollt  ihr  werden  durch  eure  Theten,  aber 
nicht  reich.  Grofs  ist  die  Seele,  die  in 
einem  Zweige  .ihre  Befriedigung  findet, 


die  erkannt  aber  nicJit  bezahlt  seyn  will, 

» ' * j * ' 

und  glücklich  das  Land,,  das  Kräfte  zu 
kaufen  verachtet,  die  es  zu  erwerben 
weifs.  Wenn  der  Eigennutz  Belohnün- 
gen  als  Gewinn  berechnet,  und  der  Weich- 
ling einen  Tag  lang  brav  thuf,  um  dann 
für  immer  mit*  Ehre  in  seinem  Lohne  zu 
schwelgen  j dann,,  wechselt  mit  ihrer  Na- 
tur. ihr  w^ohlthütiger  Einflufs;  »dann. wer- 


den sie  statt  als  Zeichen  deS'  Öffentlichen 
Beyfalls  euch  > das  rieht igef  Gefühl  »'vom 
anerkannten  'Verdienst  eurer  Thaten  .zu 
geben,  nur  einefveränderte  Gewinnsucht* 
Aus  den  Händen  eures  Volks  erhaltet  ihr 
sie;  aber  nur  ein  edles  Volk  kann. mit  ach- 
tem Beyfall  selbst  uneigennützige  Tugend 
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flurcli  einen  Kranz  zum  süfsern  Selbstge- 
fühl erbeben  und  dahin  mufs  es  kom- 
men, dafs  das  allgemeine  Urtheil  ein 
sicherer  Richter  werde.** 

' Alle  Gefangenen  erschienen  beym  Zuge ; 
Ilwend  nicht.  — „Ilwend  unter  Menschen, 
die^sich  einst  zu  seiner  Willkühr  erschaf- 
fen  glaubten,  wäre  ein  Bild,  sprach  Ter- 
glud,  das  die  Kräfte  des  Volkes  über- 
steigt.- Weder  Rache  noch  Entelirung  — 
Gerechtigkeit  mufs  sein  Loos  seyn.  Kein 
Opfer  des  Unfalls,- kein*  einst  beklag^» 
Beyspiel  menschlicher  Schadenfreude,  be- 
stätige die  Nachwelt  einst  unser  Urtheil,' 
zum  -Vorbild  auf  fernere  Zeiten.** 

' ’Terglud  fuhr  hoch  auf  einem  Triumph- 
wagen; von  den  Ersten  des  Heeres  umge- 
ben. • An  seiner  Seite  ritten  Dya,  Miol- 
daa  und^  Tibar,  der  gleiche  Ehre  mit  ihm 

j 

zu  geniefsen  bestimmt  abschlug,  was, 
V7ie  er  sagte,  unter  zwey  vertheilt  — kei- 
nem zu  Dank  käme.  „Terglud  würde 
immer  ohne  mich,  ich  nie  etwas  ohne  ihn 
gewesen  seyn.  Er  ist  der  Erste  desFests. 


i 


4:^0  , 

Der  Blick,  den  ich  ihm  ent'zoge,  würde 
ein  Raub  seiner  Würde  und  ein  böses 
Bey spiel  für  künftigen  Ehrgeitz  seyn/‘ 

Ach,  er  dachte  nicht,  dafs  bescheide-. 
nes  Verdienstauch  heben  dem  Glanze  eines 
Triumpliators  sich  nicht verduhk eit  Man 
sah  auf  Terglud',’  wie  inaiiiauf  ein  Weseii 

w 

fremder  Welten  sieht:  den  kühnen  stol- 
zen Blick,  durch  nichts  erschüttert,  durch 
nichts  bewegt,  dem  Gefühle  ewiger  Wahr- 
heit näher  als  der  Theilnehmung  mensch- 
lii^ier  Schwäche.—  was’  konnte  ihm  blei- 
ben, als  Bewunderung,  wenn  dem  sanf- 
ten-, guten.  Manne,  dem  Manne,  dessen 
Hoheit  unter  .dem  gefälligen  Schimmer 
eines  theilnehmenden  Herzens ' sich  mil- 
derte, die  Liebe  aller  Anwesenden  zufiel  ? 

Man  sah  *T erglad , man  suchte  Ti- 
bar.  * Wer.  von  beiden  war  der  Glückli- 
chere? Frage' dein  Herz,  .der  du  dieses 
liesest.  In  deinen  , Wünschen  Badest  du 
die  Antwort.  \Aber  :wer  • der:  gröfsere 
war  ? •—  O das.  möchte  nicht  sodeicht  auf- 
zulösen seyn. 


t 


■ — ..  ■! 

Der  Gröf^ere  an  Kraft  kann  der  KleU  j 

I 

nere  für  d.is  Wohl  seines  Volkes,  der  nun-  ' 

dere  Geist  der  grüfsere  Wohlthäter  seyn 
Nicht  unsre  Fähigkeiten,  ihre  Anwen- 
dung, ihrer  Anwendung  glückliche  Zufäl- 

/ 

ligkeiten  geben  unsrer  Gröfse  einen  Na- 
men. ‘ So  mischet  das  Schicksal  sich  in 
» unsre.  Verdienste,  macht  Wirkung,  Ent- 
wicklung und  Gebrauch  .zu  einer  Folge 
unsrer  Lage,  engt  den  Mann,  der  eine 
Welt  im  Busen  trägt,  in  kraftloses  Wün- 
^schen  ein , sieht  ungerührt  den  Kummer 
einer  bessern  Seele,  die  sich  in  todter 
Ruhe  verzehrt,  und  läfst  Kräfte  unter 
rühmlosem  Verbrauche  sinken,  die  ein 
Volk  erhoben  hätten. 

Darum  seyd  nicht  so.  stolz, .'ihr  Günst- 
linge desBeyfalls!  neben  euch  vielleicht 
stir|3t  aus  Mifsmuth  ein  Jüngling,  der 
euer  zweytes  Ich  seyn  könnte.  Die  Rolle 
bereitete  euren  Ruhm,  der;  Zufall  thät 
die  Hälfte.  Glücklich  der,  dem  bey  grofsem 
Geiste  ein  grofser  Schauplatz  zu  Theil 
ward.  Er  allein — ist  der  Glückliche 
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der  Erde,  wenn  schon  euch  Jüngern  der 

l\uhe  hlofs  der  stille  Genuls  dieses  Namens 

\ 

•werth  scheint.  Aber  grofs  — grofs 
hann  auch  der  verkannte  Geist  seyn,  der 
mit  dem  Grolle  seiner  Unthätigkeit  eine 
Welt  verläfst , in  der  er  sich  für  keinen 
Gebrauch  geschaffen  fühlte.  In  einem 
zweyten  Leben  vielleicht,  wo  innerer 
Werth  unter  einer  leichten  Hülle  webt, 
dort  vielleicht 'unter  einem  bessern  Him- 
mel reift  die  Frucht,  die  für  dieses  Da- 
seyn  zu  wenig  Sonne  hatte. 

Diefs  sey  euer  Trost  — Trost?  Brau- 
chet eine  edle  Seele  Trost?  Nein  — auch 
für  dieses  Leben  bleibt  euch  ein  Weg. 
Nur  w'ell  ihr:  einzeln  seyd,  seyd  ihr  un- 
vermögend.  Sammelt  euch.  Die  Kette 
der  Umstände  bricht,  wo  ein  Bund  edler 

Menschen  in  der  Stärke  ihrer  Überein- 

0 

kunft  sich  rüstet.  Der.  schwache  Geist 
sucht  Trost;  der  starke  weifs  ein  Mittel. 
Kämpft  mit  edler  Rache  gegen  die  Unge- 
rechtigkeiten dieser  Welt,  die  den  Spott 
eurer  Kräfte  im  Trotz  ihrer  Überlegenheit 
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findet;*  Sucht  euch  einen  Ort,  den  nodh 

s 

keine  Gewalt  entehrte ; weckt  die  ]Vi^.nsch- 

J 

he^it  zu  edlerm  Bewufstseyn , schafft  euch 
eine  Welt,  wenn  euch  die,  w'O  ihr  seyd, 
keinen  Platz  p,ieht.  Noch  ist  die  Erde 
nicht *so  erfüllt,  um  keine  Stelle  mehr  zu 
.einem  bessern  WohnplatZ‘ zu* bieten.  Ver- 
gefst  nie,  dafs  Klagen  und-Geduld  der 
Klugheit  eines  Kranken  ähnlicher  als  den 
Kräften  eines  Gesunden  sind.  Das  Mit- 
tel  eurer  Vereinigung  Ist‘das  Mittel  eurer 
Wirkung.  Ihr  seyd  stark,  sobald  ihr 
eins  seyd.  — 


Die  Unsterblichen  folgten  dem  Wagen, 
den  Terglud  bestieg,  und  das  ganze  Heer, 
geschmückt  wie  zum  Tage  der  Schlacht, 
folgte  ihnen  unter  Eringpats  Befehl.*  Stola 

iin  Bewufstseyn  eines  Triumphs,'  den 

. ♦ ■ 

jeder  erfochten  hatte,  war  jeder  froh  und 
gut  in'  dem  -Genüsse  der  Ehre,  die  ein 
glücklicher  Tag,  ein  grofser  Erfolg  und 
ein  jauchzendes  Volk  ihnen  zutheiltel 
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Oh!  so  etwas  glebt  Empfindungen,  dlo 
grofs  für  den  Neid,  nur  in  der  Menge 
derer,  die  sie  mit  uns  theilen,  ihre  Fülle 
suchen.  . . 

1 

Nur  einer  unter  den  Geachteten  zu 

seyn,  ist  dann  der  höchste  Wunsch!  Hat 

% 

doch  jeder  seinen  Kreis  von  Freunden, 
deren  Blicken  er  im  fey  erlichen  Zuge  sich 
zu  zeigen  bemühet  ist,  denen  er  sich  mit- 
zutheilen  hofft, in  allen  den  kleinen  Nach- 
richten von  dem,  was  er  that,  was  er 
sah , von  diesem  und  jenem  berühmten 
3Ianne,  den  er  kannte,  wie  er  stritt,  wie 
er  lebte  oder  starb.  Ach,  er  weifs,  dais 
der  Gefährte  edler  Menschen  seyn , uns 
selbst  nicht  klein  seyn  heifst,  und  empfin- 
det dabey  jenes  unnennbare  Behagen'  des 
stillen  Ehrgeitzes’,  der  errathen  sieht, 
was  er  ohne  Eitelkeit  nicht  sagen  könnte. 
Nur  was  der  Mensch  von  jedem  Feste 
und  jeder  frohen  Empfindung  mit  sich, in 
die  Stille  der  Einsamkeit  zurück  nimmt, 
in  tausend  Erinnerungen  und  in  tausend 
Bildern  der  Zukunft  sich  fortpflanzt,  ist 


der  Aufschlufs,  in  dem  der  Werth  dieses» 
Daseyns  sich  finden  läfst,  • 

-Ein  neuer  Sinn  höherer  Gefühle  erwacht, 
wo  ein 'Volk,  im  Schauspiele  seiner  Tha- 
tenidie  Seele  zu  veränderten  Aussichten 
gewöhnt. 

Der  Mensch  ist  nur  grofs  durch  den 
JicgriflF  eines  Vaterlandes.  Der  Reitz  die- 

N 

ses  Bildes  durch  tausend  Empfindungen 
ins  Herz  gegraben,  wird  im  Traume  wie 
im.  Wachen  von  der  ernstesten ‘Handlung 
bis  zur  Farbe  seines  Gewandes  durch  alle  . 
Verhältnisse  desLebens  seine  herrschende, 
schönste , vereinigende  Beziehung.  Ge*? 
lehrter,  Dichter,  Krieger  oder  Künstler 
— das  Vaterland  ist  seine  Liebe,  sie  allein 

4' 

ists,  wofür,  er  Vollkommenheit  sucht. 

• Ihr  Beyfall  ist  der  Stolz  seines  Lebens. 
Er  berechnet  in  voraus  das  Lächeln  ihrer 
Freude.  Ihr  .Glück  ist  das  seinige,  und 
kleiine.  Leidenschaften  schweigen,  yyo 

I 

eine  grofse  herrscht. 

O ihr  Völker!  Tugend  ist  unmöglich, 
wo  kein  Vaterland  ist.  Lafst.eure. Weit 


sen  predigen,  die  in  der  Kälte  ihres  ^Her- 
zens , aus  müfslger  Pflicht  das  zusarameu 
geflickte  Lumpenbild  ihrer  leidenschafts- 
hohen Weisheit  euch  Vorhalten.  Sie  wer- 
den euch  klug  machen  , • damit  ihr  nicht 
zu  Schaden  kommt:  fromm,  damit  euer 
Gewissen  euch  nicht  schrecke;  demiithig, 
damit  das  Joch  euch  keine- Hölle- scheine. 
Sie  werden  euch  sagen,  dafs  man  Kräfte 
nicht  brauchen , Keine  Ansprüche  an  diefs 
ieben,  keinen  Trotz  gegen  Gewalt,  keinen 
Kampf  für  die  Güter  dieser  Welt^wagen, 
und  dem  Stolze  seines  Herzens  nicht  fol- 
gen müsse.  Sie  werden  euch  Entsagung 
in  kläglicher  Klugheit,  Hoffnung  in  demü- 
thiger  Ergebung  — sie  werden  euch  alles 
lehren;  aber  so  lange  es  wahr  ist,  dafs 
Tugend  nur  in  der  Liebe  des  allgemeinen 
Besten,  das  helfst,  im  Gefühl  unsrer 
Würde,  bey  der  Aufopferung  alles  unsers 
Wissens,  Willens  und  Wirkens- für  das 
Wohl  eines  grofsen  Gaihs^en' bestehe,'  — 
wlö  wollt  ihr  Ansprüche  auf  Tugend 
machen,  ohne  thätige  Liebe  für  euer  Volk  ? 
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Seht  auf  diese  Menschen.  Wet  konnte 

ihnen  alle  Kümmernisse  eines  Feldzugs 
ersetz«?n?  Was  konnte  sie  so  stolz  am 
Tage  eines  Triumphs  machen?  — Der 
Blick  auf  so  viel  Tausende,  deren  Froh- 
locken das-  Werk  ihrer  Hände  war.  Nur 
Einen  Glücklichen  machen  ist  schon  so 
viel!  Und  ln  jedem  Auge,  das  uns  begeg- 
net, den  Dank  eines  Glücklichen  lesen! 
— Hinweg  mit  jener  stumpfen  Frömmig- 
keit, die  nur  im  Himmel  auf  Seligkeit 
zielt.  -Ai^ch  diese  Welt  hätte,  wenn 
Tugend  Vergütung  bedürfte;  Vergütung, 
selbst  beym  endlosen  Schlummer  eines 
ewigen  Todes;  aber  es  ist  der  trägen 
Andacht  leichter  von  einem  Gott  erwar- 

I 

ten,  als  sich  selbst  durch  eigene  Kräfte 
belohnen , und  so  wurde  Religion , die 
Wohlthäterin  dieses  Eebens,  durch  eine 
unnatürliche  Trennung  zur  Entnervung 
des  Menschen  gemifsbraucht.  Feigherzige 
dulden  aus  Frommheit,  sondern  sich  ab 
aus  dieser  Welt,  um  für  jene*  zu  leben. 
Sie  wollen  barmherzig  gegen  Einzelne 
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seyn , tind  verbergen  sich  das" Ziel,  „dafs 
der  Wohlthäter  des  Ganzen  es  um  so  viel 
mehr  für  den  Einzelnen  ist.**  Jünglinge 
werden  erzogen,  mit  der  eingeschränkten 
Lehre  irdischer  Eitelkeit.'  Ihr  Herz  wird 
vertrocknet  durch  einen  Gott,  dem  nur 
der  zerschlagene  Sinn  eines  iabgestumpf- 
ten,  duldenden,  ängstelnden  Schwäch- 
lings  gefällt;  und  sie  vergessen,  dafs 
ein  Mensch , der  mit  eigennützig  furcht- 
samer Seele  in-  dem  ganzen  Kreise  seines 
Daseyns  keine  Handlung  zu  begehen 
weifs , die  durch  den  W erth  ihrer  Folgen 

ihn  befriedigte,  dort  eben  so  wenig  Glück- 

0 

Seligkeit  zu  finden  wissen. wird,  wo  nur 
der  Rückblick  auf  eine. Reihe  fruchtbarer 
Handlungen  und  neueThätigkeit  beglückt 
Als  man  aufhörte,  Gott  in  seinem  Va^ 
terlande  zu  lieben,  war  die  Kette  im  Stil- 
len geschmiedet.  Als  man  die  Religion 
vom  Staate  trennte,  ward  Gott  Zwischen 
beiden  das  entstellte, Schreckbild,  in  des- 
sen Namen  man  d^en  Geist  der  Menschen 
brandmarrkte  . . . wenn  man  ihnen  die 
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Entehrungen  dieses  Lebens  für  einen  Ge^» 
winn  der* Zukunft  ^nrecbnete,  < wenn  man 
den  Eigennutz  bis  auf  die  ^Seligkeit  aus- 
dehnte. 

Das»Weib^*  das  seine  Tugend,  um  Geld 
verkauft,  wird  verachtet.  Und  der  Mann, 
der  mit:  stumpfer  Ängstlichkeit:  schändlich 
untergeordnete  Klüfte j den'  Hohn,  des 
Tyrannen,  die  Unterjochung  seines  Wil- 
lens , das , Brandmal  der.  Knechtschaft  ,er-r 

4 

duldet  ,j  der  seine  Mitbürger  verräth,  dfem 
Drucke  die  Hand  bietet,  der  Vernunft^ 
die  ihji  ^eines^  Bessern  belehren  möchte, 
aus  weicht  — um  dieser  .Welt*  Nahrung 
und  jener  Welt  Lohn.zu*  erlangen,*  der 
sich  verkauft , . der  seine  Tugend,  .preis 
giebt  — handelt* er  weniger  eigennützig? 
— • Oder  adelt'der  Preis  .eine  Schandtbat? 
— Erde  oder  Himmel  — der  Mnun  ',.  der 
seiner  Würde  vergessen  kann,  .um  eines 
Lohnes  gewifs  zu  seyn,  ist  eine  schänd- 
liche Abart,  i Und  das  Volk,. das  solche 
Gesinnungen  heiligt,  das  einzelnen  ^Men- 
schen erlaubt,  sich  zu  Sachwaltern  einer 

✓ 


1 


446  

t 

Ehre,'  eines  Glücks  und  einer  Selbstbe- 
ruhigung zu  machen,  deren  Quellen  in 
einem  unabhängigen  Lande  selbsterschaf- 
fener Begriffe  liegen,  einen  Gott  zu  pre- 
digen, zu  dem  man  auch  aufser  den  Tem- 
peln des  Vaterlandes  gelangt  — das  ver- 
damme Gottj  wie  es'sich  selbst  verdammt 
— »unglüicklicK,  zerrüttet  und  sittenlos, 
ein  Haufe  - von-  Heuchlern' t und  »Dumm- 

t 

/ 

köpfen  , aber  kein  Volk  zü-seyn; 

> Doch  wohin  reifst  mich  die' Hitze  des 
Gegenstandes?  Der  Unwille  hat- mich 
verführt.»  Ich  ehre  Gott,'  aber  dienen 
kann  ich  ihm  nur  durch  ein  Vaterland, 
Er  machte' mich  zum  Wesen,  zum  Men- 
schen kann  er  mich  nur  durch  ein'Vater- 
land  machen;  Ich  verachte  eine  Zukunft,' 
die  imir  ohne- Verdienst  um  dasselbe*  zu 
TheiL würde.  Ich  will  nicht  fortdauern, 

t 

ich  will'  nicht  glücklich 'seyn , wenn  ichs 

nicht  durch  dasselbe  werde.  Die  Würde 

meines  Charakters  besteht  in  diesem  Ge- 
' ..  . 

fühle,  das  mir- heiliger  ist,  als  jede  er- 
träumte' Seligkeit.  Ich  begnüge  mich, 
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unerl^annt  zu  sterben,  wenn'  Ichfnur  da$  - 
Bewufstseyn  .rette , nach , Jahrhunderten 
einst  den.iSamen  reifen  zu  sehen  ^ den  ich 
jetzt  zu  säen*  wünsche.  Und. hiermit  lafst 
uns  zurückkehren.  , 


. Die  Abgeordneten  der  Nazipn  waren 
zur  Erwartung  des  Triump^hzugs«auf  dem  • 
Hügel  von  Irat  Lerja  versamineh.  Es  war 

der  Ort,  den.  sie  in  ihrer,  ersten  Zusam- 

» 

menkunft  sich  , schon  geheiliget  hatten. 
Man  hatte^  seit  dieser  Zeit  ihm 'den  Zau* 
ber  einer  Stelle  zu  geben  gesucht  , die  in 
den  Schönheiten  der  Natur,  in  der  Wirk* 
samkelt  .ihrer  grofsen;,Scenen,  das  Bild 
des  Vaterlandes  für  jede  Seele  zu  erhöhen 
bestimmt ^war.  .Ein  edles.  Gebäude — dem 
Namen  des  Volks  und  seiner  Helden  ge- 
weiht, sollte  heute  zum.  erstenmale  eröff- 
net.—,die  .Trophäen  erworbener  Siege 
und.  die  Namen  derer  aufnebmen,.  die 
einst  hier  .nach  ihrem  Tode  • .wenn  ihre 

Tugend,  uners.chlafft  geblieben  wäre,  durch 

\ 
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das  Bild  ihres  Andenkens  sich  verewigen 
sollten.  Zehn  Künstler  hatten  um  den 
Preis  ^seiner  Erbauung  gestritten.  Jerma’s 
Bruder  V Daraveriid  erhielt  ihn.  ^ Er  ent- 
sprach der  Würde  seines  Endzwecks. 
Man  sah,  dafs  das  heifser Gefühl  der  Be- 
stimmung seiner  Kunst  ihn  gebaut  hatte. 
An  seinem  Fufse,  -zwischen  dem  Umkreis 

I ** 

dreyer  Hügel’,  '^läg-  das  Kampffeld  der 
Spiele,  wo  iti  feyerlicher  Versammlung 
die  Naziön  heut,  und  mit  jedem  fünften 
Jahre,  jedem' Werke  des  Geistes,  jeder 
körperlichen  Übung,  jedem  grofsen-  Na- 
xnen'i  und  jedem  ans  lucht  gebrachten 
Verdiensten,  * selbst  der  Schönheit  , das  Sie- 
gel urid'die  Gewifsheit  ihres  Beyfalls  auf- 
drücken sollte.  ■'  Tausende  erwarteten  die 


Stunde;*  da  sie  den  Glauben  ihret  Werke 


aus -der  ' Stimme  des  vereinigten  Volkei^ 
empfangen' sbllteuv  — ' ‘ ‘ 

‘ . Terglud  sprang^^ab-von  seinem  Wagen.' 


Er  beugte  sich  vor  der  Versammlung:-  — 
„Richter  meines' Volks, ‘ich  bin  hier,  um 
in  eure  Hahd die  Gewalt  zurück  zu  geben^ 
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die<  ich  zur  Erhaltung  • des  Vaterlandes 
empfing.'  Ich  herrschte  und  war . sein 
Diener,  gehorchte  und  bin  sein  Bürger; 
Machtlos  und  einzeln  steh’  ich  vor  euch. 
Mein  Schwert,  meine  Ehre,  mein  Name 
ist  in  euern  Händen.  -Richtet,  wie  ihr 
wollt,,  dafs  Gott  euch  richte.“ 

t 

„Euch,  meine  Freunde,“  er  wandte  sich 
gegen  das  Heer,  „dank’  ich  für  das  Ver-  ; 
trauen,  für  die  Folgsamkeit,  mit  der  ihr 
euch,  das  Wohl  eures  Vaterlandes,  und 
die  Ehre  euer  selbst,  meiner  Führung 

überlassen  habt.  Ich  wünsche , dafs  ihr 

r . 

eben  so  zufriedne  Zeugen  meines  Wohl- 
verhaltens seyn  möget,  als  ich  der  Zeuge 

eurer  Tapferkeit  und  eures  Edelmuthes 
* ♦ 

bin.“  Er  entgürtete  sich,  legte  Stab  und 
Adler  vor  der  Versammlung  nieder.  Un- 
bewaffnet,  jedes  Zeichens  seiner  Würde 
entkleidet,  trat  er,  jetzt  nichts  mehr  als 
ein  Bürger,  in  die  Reihen  des  Heeres  zu- 
rück, das' einen  Augenblick  vorher  noch 

von  seinem  Winke  abhing. 

Dya-Na-Sore  5.  Th.  2p 

» • 
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„Ihr  seyd  entlassen  ! ‘‘  rief  der  Herold. 
Nach  den  Gesetzen  loste  das 'Heer  nach 
jedem  Kriege  sich  wieder  in  die  Friedens- 
ahtheilungen  der  bewaiFneten  Bürgermacht 
auf,  aus  denen  jede,  einzelne  Schaar  gezo- 
gen worden  war.  .Jede  kehrte  in  ihre 
Heimath  zurück , damit  geprüfter  Kriegs- 
geist allgemein  würde,  damit  aber  auch 
Unarten  des  Krieges ...  der  Dünkel  eigner 
gefährlicher  Macht  in  der  Berührung  mit 
andern  vertilgt  würde. 

„Ihr  seyd  entlassen rief  der  Herold 
— • und  fünfzig  tausend  schlachtgeübte 
Menschen  gaben^vor  einer  Versammlung, 
die  nur  durch  die  Heiligkeit  ihres  Ansehns 

* I 

gebot,  in  feyerlicher  Stille  die  Stärke, 
vor  welcher  Mächtige  gezittert,  in  die 
Hände  des  Vaterlandes  zurück',  von  des- 
sen Gericht  sie  getrennt  und  einzeln  jetzt 

f 

das  Urtheil  ihrer  Thaten  erwarteten.' 

• ^ 

Es  herrschte  die  Stille,  die  solch,  eiu 
Gedanke  erweckt.  Der  Untheilnehmend- 
ste  fühlte  Schauer  in  seinen  Gebeinen, 
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als  ob.  eia  Tag.  des  Weltgei  ich  ts  sich 
öffnete.  . 

Der  Erste  der  Versammlung  stand  auf: 
-Abgeordnete  der  Nazion!  Wie  sollen 
wir  richten 

t 

. ' Antwort.  . ie  der  Dank  eine  grofse 
Handlung  richtet.“  * * > 

»Der  Ei  ste.'  .,,Das  Vaterland,  dessen 
Stimme  wir 'wiederholen  ^ ehrt*  in  euren 
Thaten  das  Bey'spiel  grofser  Gesinnungen. 

f 

Es  übersieht  Irrthümer,  und  erkennt  nur 
Tugenden,  wo  edle  Hingebung  ihm  Zeuge 
ist,  dafsiman  aus  Liebe  des  Gemeinbesten 
und  nicht  aus  Eitelkeittapfer  war.  .Nehmt 
hin  denischönsten  Lohn,  den  Dank  eures 
Volkes.^  Es.ehrt^eure  Thaten,  und  öffnet 

da‘,  wo  die  Verhältnisse  des* Befehls  und 

* 

der  iUnterwerfung  sich  enden  ^ in  seiner 
Achtung  euch  die  Quelle:  eines  Genusses, 

j 

bey  dem  der.  Geringere  oft  über  . dem 
Höhetn.  steht,  ,wo  der  Rang  verlöscht, 
und.  nur  das  Verdienst  geniefst.  Diefs 
istsder  Reichthuin ,•  den* euch  euer  Vater* 
latid:giebt.  Er  .allein  , .bleibe  fortan  die 
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Aussicht  eures  Ehrgeitzes.  v Denkt  liiimeT,: 
die  Stelle  eines  Befehlshabers  sey  schön 
aber  vergänglich,  einBedärfnifs  aber  keine 
Belohnung,  ’ eine  Stufe  »naher  * am^Ge- 
brauche  unsrer  Kräfte,  aber  kein  Aiiipruch 
mehr  auf  Unsterblichkeit..^  Er  befiehlt, 
well  er  mufs , andere  gehorchen , well 
das  Vaterland^  es  so  Twill.  Aber  eine 
grofse  .That  macht  .jeden  zum  Namen*, 
der, .auf  allen  Zungen  . schwebt,' und  die 
Dauer  seines  edlen  Betragens  zum  Dieb* 
ling  derer,  die  Ihn  nennen.  So  siegt  jeder 
über  Vergessenheit.  ' Und  w'er  nach.  Jahr- 
hunderten ihn  nennt,  wird  .nicht  fragen, 
was  er  war,  sondern  w a s;  er  that.^‘ 
„Wenn  ihr  so  denkt,  so  wird  euch  hie 
ein*  übel  verstand  ner  EhrgeltaoT’oh  der  Be- 
gierde zu  herrschen  zum  Ruin  eures  Vater- 
landes übergeben  lassen.  ’ So  werdet  ihr 
ein -Volk  werden , das  grofse  Eigenschaf- 
ten zu  entscheiden  weifs , uhd  in  dessen 
Ausspruch  der  edelste  Mahn  volle  Geiiug- 
thüung  für  seine  Tugenden  findet.  Glück*- 
lieh  wäre  der  Staat,- der  iweisesteT. unter 
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disn  .weisjen  jder:Ehrsucht  allen  Raum 
ben ahme und  doch  dem,  aufkeimenden 
uud/vollerideten  Ehrtriebe  tiiichtSi  entzöge. 
Dir:,  ,Xei:glud,  danken  TWrkr.insbesondei« 

I 

für  ^den  Antheil , den  du  so  männlich,  und 

edel  ^ an  der  Sache -unsler  Wlederherstelr 

0 

R\ng  nahmst.  Dubleibjst  der'theure  e.rstge* 

borne, . Sohn. uuserS’ Vaterlandes.  — ^ , 

> 

„Der»  Eeldherr  an \ der:.  Spitze  unsei's 
Heers  rief. die  Versammlung. 

. jTerglu.d  beugte  sich.  :wj  ^ 

4 

r.i'Deiv.E  r s fej  , „*Nimm  diesen  Stab,  diese 
Zeichen  , diese  Würden  ' zurück  , bleib 
.was  .du/,warst,  im  .Frieden  grofs;  wie  im 
Felde. ..  Bestätige  die  ^Siege,  .die  ulu  uns 
erringen  lehrtest, i durch: anhaltende  Ver- 
yollkommnüng  de^  Heers.^V«  . .*  . •. 

->'So  fuhr.er.fort;  Tibar,  Efiqgpat,  jed©na 
Hochyetdienten  besonders  zu  danken*i! 

I ‘Detztens  bat  er  das  Heer  -r-  zur..  Vßt- 

' * ft 

berrlichutig  dieser  festlichen  Tage ' noch 
beysainmön  zu» bleiben,  i und  die.EInwoh?- 
ner  der  «Gegend  — die  Beschwerden  ihrer 
Befreyer  durch- jede  Freude  der  Gesellig- 
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keit  zu  vergülei*!.*  Man  rauAte  ihnen  die 
ersten  Plätze*  Unter  den  Zuscliaüfern  det 
Spiele  ein.  'Sie  nahmen  Antheil  - am  Wett** 
kämpfe ; mUn  ‘Wär  stolz  sie  zu  'beWirt-beh^. 
iiiti'  wechselsei'tiges’Band  der  Freundschaft 
und  derErkeniitlichkeit  wurde  gewebt, und 
das'  Bild  des  Vaferländes  prägte'^älch  viel» 
leicht  unter  ’deri  ’ Freude  diesen  <Tag  -mit 
der  »Hälfte  jeher  Reitze  ein,  mit  denen  es 
nachmals  manchen'  seiner  Verehrer  unzer- 
trennlich gewann.  Die  Spiele  waren  nach 
Tibars  Anordnung  edel  und  grofs  — ^ie 
Spiele  seiner 'Thäler ‘auf  einen  erweiteV* 
teil  Schauplatz*  tibetgetragen.  Die  Stärke, 
der  Muth  und  die  Geschicklichkeit  in  jedem 
Wissen  fanden  ihi'en Preis.  ‘ i»  ' 

Der  erhabene  Künstler  siegte' 'über ‘den 
’blofs  angenebmeti.  ' ^Die  * Sache  des  * Ge- 

scliiTiacks  ward  ein  Mittel  zur>Tugend’; 

/ 

Rüh stier  schöpften  aus  den  Gesirinün^en 
des  ‘Volkes i Was  sie  'seinem;  Charakter 
durch’  ihre 'Werke ' Zurück'  gaben; -^^Der 
Dichter*  blieb  kein  spielender  Wörtler, 
der  Maler'  ward  : Kein  leerer  Verzieret* 


/ 
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üeiriBlIdner  «tützte  seine  Verewigung  auf 
die  Verewigung  eines  ecllea.Mannes.  Der  , 
iTonI\ünstler  lernte . männliclie  Töne  für 
männliches  Herzen  finden , und  verachtete 
die  Ehre*,  einen  Weichling  zu  kitzeln. 
Der  Geschichtschreiber,  der  Philosoph 
mufsten  wahr  seyn , wo  eine  Duge  vor 
tausend'  Zeugen  ihren  Charakter  schän- 
dete. Das  Volk  zog  sich  aus  allem  die 
•BegfiflFe*  des  Grofsen^*  des  Wahren  und 
des  Schönen.  Der  Stolz,  in  seinem Bey-  . 
fall'  zü  leben,  vernichtete  den  Einfliifs 
einzelner  Menschen,  die  das  Talent  so 
gerne'  zur.  Verschönerung  ihrer  Lüste  er- 
niedrigen, und  den  Verstand  zum  Kupp- 
ler des  Lasters  ‘ machen.  Eins  gewann 
im  andern.  ^ Die  Laufbahn  der  Gröfse 
war  oÜen. 

Terglud  und  Tibar  nahmen  für  jetzt  ihre 
zuerkannten  Stellen,  am  Rathe  der  Di  ey  fsi- 
ger  .ein,-  der  oohne  eigne  Vollstreckung^ 
blofs’zum  Entwurf,  des  Gesetzbuchs  und 
der  Verfassung'  unter  der  Aufsicht  des 
Landtags,  zu  arbeiten  bestimmte  Männer 
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vom  edelsten  Herzen  ■ vereint^l  ’ 'VTibar 
war  mit  Ausgang  des  ersten  'Landtags 
sein  Stifter  gewesen.'  Der  grofste -Theil 
ihres  Werkes  war  rmn -schon  der  Nazion 
zum  Gutachten  übergeben  worden  ^ lim 
nach  zwey  Jahren  Prüfung  zur  Kraft  ein'ör 
dauernden  Gültigkeit  überzugelien,* : Nur 
ein  kleiner  Theil  des  Entwurfs  .war  noch 

r ^ 

unvollendet.  Die  Stimme  des  Volks, /die 
die  Stimme  jedes  Patrioten  war  und  blieb 
die  Quelle  ihrer  Belehrung.  Jeder  den- 
kende Erfahrne  wurde  aufgefordert,' sie  zu 
unterrichten.  Gesetzgeber  der  Zukunft, 
beschränkte  sich  ihr  ganzer  jetziger  Ein- 
flufs  auf  Anzeige  der  Mifsbräuche , die 
schleunigere- Abstellung  begehrten.  • • 


Terglud,  dem  das*  Kühnste  ^ das  Ent- 
scheidendste am'  mehrsten  gefiel,  that 
beyrn  ersten  Eintritt>schon  den* Vorschlag  : 
,, Jetzt  in  diesen  Tagen  einer  mehr  als  ge- 
wöhnlichen'Zusammenkunft , die  grofse 
Epoche  der  > Nazionalveränderung  durch 

» 


\ 


'457 


eine  Gerechtigkeit»  zu  erhöben,  die' durch 
ihre  Seltenheit’  und  durch  ihre  Schreck- 
nisse-^ «Ernst  und  Selbstgefühl  unter  das 
Volk  verbreiten  . müsse;' ';,*Wir  haben 
Ilwend  ; seine. Verbrechen  sihd(^bekannt. 
Eiafst  uns  die  Majestät  der  Gesetze  «empor 
. heben.^  i iLafst  ihn  «das*  Gericht  seiberVer- 

I 

ferechen: bestehen.  ‘I Mit 'ihm  erlösche  die 

> » 

königliche  W ürde  \ und  jede  ü ngerech- 
tigkeit  finde  ihr  UntheihV*  ^ ! 

> . Die  Abgeordneten’  Ides«  Volks  i*hö*rten 
seineri  «Antrag;  * ^ « I i [»'■•  / 

, Keiner v.rder.vihn  inicHt*  schon  Järigst  Jef- 
wf  artet  ’ hättet,  keiner  v der.  nicht ' ihn  »zu 

W m 

hören  staunte.  • - ‘‘.f^  ‘ i . 

So.«  erwaobt  mitten  unter • veränderte h 
Begriffen  der.noch  immer  unwillkührlichfe 
Zug  früherer  Vorstellungen.  r>  -;•  !)  , j * 
,^Wenn  .der  Tod  Ilwenda,*  sagte  Tibar, 
das  offne  'Geständnifsi  sdyn  .soll,  . däfg 
unsre' alte« Verfassung. gansi' dahin  ist,  so 
ist  es  sehr  vernünftig  zu  fragen,'  «was 
seine  Stelle  ersetie,  und  dann  .erst  zu 
sagen:  er.siiike!*‘  * : • : * 
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' j^IlwÖndnisfc  ein  Verbrecheiv  : Er  hat 
den  Menschen  im  König  beleidigt.  ' Will 
jnän  einen  Namen  von  seinen  Ifrtbümern 
Teihigen,.  i?.nd  das.  Vorurtbeil  seiner-  tJri- 
.Verantwortlichkeit  zertrümmern ; . so  kanh 
er  j ein Beyspiel  - werderi  ; .i  Nachfolger 
an  \dieiPflichteh.  zu  erinnern  deren  Ver- 
letzung, mit  SO' ernsten»  Zü^eft  über  ihrem 
Haupte  ^ckw^bt,  * i r Aber : besser  1 wäre  es 
danp  inimer,  den'  Mann . vom  Amte’ zu 

trennen.r‘.!  Ist  der; Thron. befleckt,  so^war 

•• 

Ilwend  der  Übertreter,  undi'riicht  der 
König.' I Die  Heiligkeit  der W ürde  bleibt, 
weil  sie  jein rEigenthum  der  Naziön,  nicht 
. ein  Eigenthiim  des,  der  .sie* t trägt,  ist. 

f 

Hwehd  werde  gerichtet.  » ©er 'Fluch  der 
Gesetze.itreffc’  seine'. Thaten;  *.  Aber  das 
Amt,  das  er  führte ist. zu  grofs*,  um  das 
©enk^aalndes.i Untergangs  für»  einen  so 
Ideineh  Mens  eben. ziiiseyn!’  Es ‘verlösche 
nicht  ümxseinetwillcu,  sondern  .wenn  . die 
N o t h w,e  n d Lg:k  e i t jeinerhöhern  Gesetz- 
gebung  es  fordert,  ,0h  diese' vorhanden, 
ob  selbst  die  allgemeine  Stimme,  wenn 
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sie  »dahin  sich  neige,  * aus.  reiner  Ein- 
sicht eutspmn'gcn,  s^y  V oh:  kein  .falscher 
Gedichtspanktiv  ^>  kein  **'EhrgeitÄVi;  keine 
dunkle  Liist^  isie'  errege  ast  idie<  Frage. 
Wir  sind  erwählt^* der. Näzlpndhre  Rechte 


zurück’  ZU' gjeben  i'  aber  auch  — • und  noch 
viei-rriehr  ***-  sie  gegen*. ihren  eigenen 


Mifsbrauch* und  ^rrthum  zuisichern. 


Der 


Mifsbrauch  liegt  so  nahle « an»  darf  Macht, 
und  es  schmeichelt , so‘ sehr  ji »den ^ ; vor 
dem  man:  einst:  zitterte  ,:  zu  verurtheilen. 
•Wellt :ihr  die  Menscheh^gewöhrien,  Hache 
in  der  : Gerechtigkeit  zui.uben  ? illwend 
ist  jetzt  iiur.i ein  elrizelrier  Mensph.'-  Die 
Meinung' war  seine. Macht;  .die  Meinung 
hat  ’ ihn  verlassen ; die  :F  u ruh  t , . • die 

I 

;Nothv^end»i:g*k eit  können  ihn  inicht 
mehr*  verurthcilen.l  -Die  ‘Gerechtig- 
keit? Er  handelte  nach  ;anerzogeneh, 
'geliehenen  - »BegriflFen.- ..  r^Dps  [ iSita  n t s- 
•w  o’h  1 ? — ^ 'Wo i sind  seihe  Heere  ? /Seine 
*Kräft  ist  dahin  mit  unsrer  Verblendung. 
.Einer’mufs  in  der  Vollstreckung i der  Ge- 
setze-.^'zutti  /Mittelpunkt,  .dienen,,  er  sey 


I 
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Duh  Köoig,  Vorsfeetex  Feldherr,  ,Dei*  ^ 
^ Ndme::ist-igleiehgültig  seine  ;Vei*r 

hältnisae. so /abgewogen  sipd,.idafs,ßr  zwi-  j 

sehen  Verantwortung  undBeyfeU—mächr  j 

tig  inii Guteny  . ohnmächtigiinirBösen,  der 
Diener  seines  Staates; — : m^‘S:einei):Herrn 
sich  dünken: ikönnje.r:  Mein  Wort,  bleibt  i 

also: . Richtet  Ilwend^  vdas.hdifst;.'  zeigt 
Seinen  pefsönlieh'en  Unwerthy*  und. wählt 
einen  ^ neuen::  König.)  ' Leichter  werden 
neue  Rechte  unter  einem*,  alten .:Namcn, 
dessen  '5chlimme'Erinnerung>die  Auf  merk-  | 

samkeit  Vege?hält;'j  als ‘neue  unter  .neuen 
Nainehi  “did ''euch  mit  falscher.  Sicherheit  » I 

einschläferh , /gedeihen.  ^Bis:die^Zeit  zur 

/ 

•Vollkommenheit  - . reift y t unter. ifester 

gewordenen  >T ugdnden  L Udreinstimmung 
ohne  Zwang  - unsrer  Enkel  :xeines/ Eigen- 
thum werd.e;  ibis:>  dahin.. mag i ein  ‘Name, 
der  schreckt^-durch  das  Andenken,  durch 
den  Argwohn  seiner  GefährlidhkeitJ  durch 
die  Versuchting,  in:die.:er.  seiheiBesitzer,  ^ 
nach  immer  ? höherer  Macht  zu,:streben, 
leitet  . . . das- iTrieb werk  seyn,  das  Geister 
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wach  , Kräfte  in  thätiger  .'Spannung 


erhält.“  • 


J 


. ,»Terglud  <hat , gesprochen  , Tibar  bat 
gesprochen , “ nahm  jetzt  • Näriida  v das 
Wort.  ’,,Darf  ichs^  wagen,,  noch  gehört 


zü  werden  ? f‘. 


Terglttd.  .„Dafs*.  man;,  w a ge.?  In 
einem  freyen  »Rathe  w.a  g t niemand. 
Man  spricht , . um.  seine  Pflicht  zu.  thun. 
Leise  zu ‘1‘ibarv  O.^Gott!  -Die  * Leute  haben, 
ihren  Ilof  noch  nicht  vergessen.‘‘,  \ 

, N ä r.i  i d a. . ^,Der.  .erste«  entwirft  ein 
neue  Schöpfung,  der  zweyte  sucht  das 
Passende  für:eine  vorhandene. ^ Ich  »hege 
J^weifel  und? •Wunsche  für ^ beide,  und 
sehe  ein— ^ drittes.  Hört.mich.li  Ijchhabe 


fiiridie  Freybeit  geblutet  ;":meiülZeugnifs 
ist  über  Bestechung. . 11  w.end.mufs,  gerich- 
tet, werden,  das  widersprephe  ich  nicht, 
wenn  richten.—  wie  Tiba^ .sagte,  — 
so  viel  heifst,  — als  überwiesen,  werden, 
dafs  man  .fehlte...  Aber  sein  Urtbeil — 
mu-fs Vergebung  seyn.  . (Strafe  genug 
für  /ihn.vist  die  Erniedrigung  *t.  . Verge- 
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bun^aus  den  Händen  eines  Volkes  anneh- 
men  zu  müssen , das  er  verachtete.  Und 
warum '•  verachtete  ? W eil*  unser  Betragen 
eS'verdiente.“ 

‘„^ibar  sagte  zu  einer  andern  rZelt  sehr 
richtig : „Kein  König  war  noch  aus  eig- 
yjherix'^^'Herzen  -böse.  Die  ihn  erzogen, 
„wogen  in  Seiner-Entartung  sich  die  Vor- 
„iheile  künftiger  Gröfse^zu.,  Wo  ist  das 
„Volk,  das.  den'  Stib  über'  sie- brach 
Die  Ihm  'riethen,  waren  ein*  Bürid  von 
Verräthern,  die*  unter  ‘seiner  'Allgewalt 
den  Schütz^ührer  Bosheit ' suchten.  Habt 
ihr  Rechenschaft  gefordert?  Ihnen 
schmeicheln  , ' hiefs  sein  * Glück  suchen ; 
ihnen  seine'Hand’  leihen, ' hiefs  dem  Staate 

dienen;'  ' Habt  ühr  nicht  eure  Kinder  selbst 

/ « 

zu  dieser  Erniedrigung  erzogen 

V 

• „Ein  Schattenbild  ehemaliger  Sprecher 

r 

desVölka?  war  noch  übrig. ' Ihr  Vorsteher 
laugnete , 'dals  ihr  Rechte  hättet;  er  .ge* 
stand  ÖlFentlich , dafs  er.  sie  nicht  kenne« 
Hattet  ihr  Mas  -Herz  ^ ihn  zu  behänd  eint, 
wie-  er  -verdiente?.^  lhr.:iselbst , was  war 


I 
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eure  Kliigkeit  ? Leidende- Dem uth*  Waa 
war  euer  Stolz?  Eitelkeit,  Sucht  nach, 
einem.  Titel , den  Ilwend  gab.  Was  wa- 
ren eure  Waffen»?  Leises  Murren,  weibi- 
sches Ächzen,  derüninuthlge  Gehorsam  des 
Zwangs,  die  Kunst, ^jedes  Unrecht  lächelnd 
zu  ertragen,  der  Unwille  der  Ohnmacht, 
Gleichgültigkeit  beym’  Fall  eines  kühnem 
Patrioten,  die  Sprache  der  kriechenden  Un- 
tervv^erfung.  • Und  erschient  ihr  vor  der 
Person  eines  Königs;  was  war  euerBetra*- 
gen?  Noch  beym  Anfang  der.  jetzigen 
Änderung  wolltet  ihr  schmeichelnd  als 
Gnade  begehren,  was  ihr  jetzt  als  euer, 
mindestes  Recht  gering  schätzt>‘ 

„Erregt  der  sich  wegwerfende  Mensch 
Achtung,  und  bleibt  man  gerecht  gegen 
den,  den  man  verachtet?“  • ' j.. 

„Richtet  nun!  verurtheilt  ihn!  wenn 
ihr  könnt;  aber  vergefst  nicht,,  ihr.  rich- 
tet euch  selbst.  Die  Hälfte  seiner  Untha- 
ten  fällt  auf  euch!  Sein  Tod  wäre  Mord,. 
Wer  Gesetze  nicht  kannte,  wem  man 
Gesetze  nie  vorhielt,  wer‘..sie . nur  als- 

* 

$ 
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4.usflÜ6ie  seines  Willens’  zur  Pflicht  tie- 
ferer Wesen  zu  betrachten^  belehrt  war, 
der  konnte  fehlen  nach  dem  .Ausspruche 
der  .Vernunft;  aber  er  ist  kein  Verb  re- _ 
eher  nach  dem  Verstände  des  Worts.  Er 

t 

verdient  Ahndung,  Einschränkung,  An- 
weisung für  bessers  Betragen,  Strenge  — 
aber  nicht  Strafe.  Euer  Wohl  mufs  ge- 

r 

sichert  werden!  wahre  Rechte  müssen 
siegen!  verlieren  mufs  er,  aber  nie  lei- 
den! bis  e r zum  zweytenmale  die  Grenze' 
Übertritt,  die  ihr  jetzt  genau  • zeichnet, 
und  in  der  Verletzung  eurer  wieder  her- 
gestellten Würde den  Verbrecher  aus* 

•« 

Absicht,  und  nicht  den  Ubelthäter  aus 
Unwissenheit  zeigt.“ 

„Sichert  bey  der  Nachwelt  euqh  gegen 
den  Schein  einer. Ungerechtigkeit.  Jedes 
Gericht  über  einen  Gefallenen,  der  einst 
Macht  hatte , . grenzt  zu  nahe  an  die  Irr- 
wege persönlicher  Rache,  und«  persönli- 
cher Absicht  / denke  ich  mit  Tibar.  Wer- 

\ 

det  nicht  gegen  llwend , was  er  — gegen 
euch  gewesen  zurseyn— jetzt  und. immer 
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mit  Recht  den  Vorwurf  der  .Geschichte 
trägt.'  Behaltet  ihn  und  lafst  ihn  schwÖ-^ 
r^en  auf  die* Majestät!  eurer  Gesetze,  Isti 
auch  sein  Charakter  gleich,  nicht  der  beste,  - 
so  bqdenktl,  .dafs  .ein  Volk  niir  dann  ^^am* 
sichersten  schläft , wenn  es  gleicbgültigj 
unterm  Schutze'  seiner  Verfassung  nicht 
fragen  darf  , ob  sein  König  ein^guter  oder 
ein  schlimmer  Mann  8ey/‘  •— 

. Drey  Stimmen  herrschten  'nun  in  der 
Versammlung.  ;Zum  erstenmal- fiihlteisie^ 
leidenschaftliche  Zwietracht.'  • v’ 

• ■ „N ie  einen  König ! rief  Tei  glud.  * Keiner- 
genügt  sich  in  gerechter  Beschränkung/^'  ' 
So  c verführt  : ein ‘Name,  so  reifst  der 
Hafs  i,  den  der  Eindruck  vergangener  Be- 
leidiguhg.  mit*',  einem  ^ Worte  verbindet,* 
Selbst  eine  'edle  * Seele  über  deni*BegrilF 
hinaus;  dafs  .sie.  einen  Fluch,.*; den  der* 

t 

Unwille  ausprefst,  für  eine -'‘Wahrheit 

s.  . 

hält,' die  keiner  Prüfung  bedarfi  ‘ ‘ * - 

> . Nach  langem  Streite  vereinigte  man  sich 
endlich  bey  der  spitzfündigen  Unbestimmt- 
heit des  Wortes  ~ richten^  ~ 

* Dya  - Na  - Sore  5*  Th . ♦ go 
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Richter^  Kläger  und  V ertheidigerllwrends 
wurden  erwählt.  Jeder  blieb  seinen  ge« 
heimen  Gesinnungen  treu,  i Die  Beweg- 
gründe der*  meisteni,  waren :jrein.  Aber 
indem  ihr  Auge  für  einzelüe  Behauptun- 
gen vom  Allgemeinen  sich  abzog,  indem 

I 

Terglud  der  Absicht  folgte,  bey  diesen 
Schlufsscenen  «äonärchischer  .Gewalt  der 
Tugend  und- dem.  Gefühle,  seines  Volkes 
daS)  unauslöschliche, Bewufstsey.n  seiner 
schreckenvollen  Rechte  und  einer  nach- 
sichtleeren Gerechtigkeit  zu  geben^  Tibat- 
' in  der  Uuthätigmachüng  eines. Unheilba- 
ren »ein  Opfer  des.  aUgenteineh.  Besten 

I 

und  Raum  für  einen, Würdigernisah , .Nä- 

riida^—  in.etnem^anhäogendeh  jGefiihle 

von,Dankbarkeiti  gegen wen d dem,  er' 

sein  Glück. zu. danken. hatte,  Sofismen  der 

Scbonuog^fand;.  lauerte.jiai  Stillen-moch^ 
•• 

der  Ubervest  jener  igefallenen  sclileicheri-^ 
den  Molche:,  » die  iu  det  unbesichräukten; 
Wiederkehr  einer  , unterdrückten  «Macht 
den  tausendfältigen  Jlioha  ihrer  Anhang-s 
lichkeit  hofften.  Als -Leuto^  < die;  den. 


Digltized  by  Google 


Menschen  zu- gut  kannten,  um  die  Seite 
£U  übersehen  ,:i auf  der ' man  ihm^aucli.die 
beste  Sache  yerdäthtig» zeigt y die  Scharf* 
blick  genug  hatten,» selbst  unter  den  Tau-? 
sbhungeti  des  Enthusiasmus  die»  zurück- 
kehrende  Reue  verlorner.  Vorzüge,  v6i> 
lorner  Freuden  zu  entnehmen,  vv^aren  sle 
fiJoh  — gefunden  zu  haben,  was  aie  längst 

suchten^...  einen  Mann,  unter  dessen 

/ 

Meinungen'das  geheime  Gift  ihrer  Stimine 
sich  ohne  Argwohn  ergiefsen  konnte. 
Näriida  war  «in  Oglars  . Schule  gevresen, 
und  hatte  freyer  Tugend  mifstrauen  ler- 
nen;« von  .geringer  Abkunft,  kannte  ep 
den  Charakter  des  Volks  aus  . den  Erfahr 
rungen  seiner  Jugend.«  Kalte  Überlegung, 
nicht  kühne  Streiche  hatten  ihn  den  Weg 
zur  GrÖfse  gelehrt:  ..um  so  viel  besorgter 
war  er  nun . . . sich  abgesondert  im  schwer 
erlangten  Genüsse  seines  Ranges  zu  erhal- 
ten. Seine  Redlichkeit  verdient  vielleicht 
keinen  Vorwurf.  Aber,  er  war  ein  grauer 
Geschäftsmann,  der  nur  die  Regel  kannte, 
und  an  den  überraschenden  Schritten  des 
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hohem  fGeistes  nach  Möglichkeit  ebnete. 
Ohne  zu  wissen  wi e,‘ sah.  er,  sich  plötz* 
lieh  alsi.  Haupt,  einer  Partey v>*die  ohne 
sein  Zuthun  sich  erweiterte**  Seine  Rede 
——  wiederholt,  erläutert,  aufgestutzt  mit 
kleinen  t Geschichten , verbittert  durch 
Seitenblicke,  wurde  verbreitet  bis  an  die 
äufsersten  Grenzen , wichtig  gemacht 
durch  »die  Nachrichten  des  Zwists..  „Ter-  * 
„glud,  hiefs  es  dünn  - — Terglud;—  wer 
„weifs.,  was  seine  Absichten  sind.  Er 
,,wlll  keinen  Nebenbuhler  seiner  Gröfse. 
„Er  will  allein  seyn*  Tibar  — ist  ein 
„guter  Mann,  aber  er  läfst  sich  «in  allem 
„von  ihm  lenken.  5.  Die  Fremden  sind  — 
„Der  Himmel. weifs  ihre  Heimath  — was 
„brachte  sie  hierher  wer  brachte  sie  hier- 
„her?  Dya— Tergluds Bruder.— * * 

Lafst  uns  einen  Augenblick  stille  stehen. 
Was  erblicken  wir? 

. Wahrheit?'  Tugend?  das  Beste  des 
Menschen  ? die  Rettung  seiner  Rechte  — 
,als  überwiegehde  Kraft  im  Gange  des 
Ganzen  ? • . • 
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Nein!  Selbst  da,  wo  Tugend  zu  herr- 
seben schien,  sahen  wir  die  meisten  durch“ 
Meinungen,  durch  Vertrauen  auf  einzelne 
Menschen  ziim  Bösen,  wie  zum  Guten 
gelenket.  Schwach  und  immer  schwach 
sehen  wir  nur  wenige  Starke,  denen 
Überzeugung  das  Gefühl  des  Guten,  aber 
oft  in  unwillkühilichen  Vorbildungen 
früherer  Eindrücke  — mit  falschem  Schim- 
mer ans  Herz  legt,  und  einen  grofsen 
Haufen  — durch  Furcht  oder  Lockung 

' i 

getäuscht*,  von  seinem  gegenwärtigen  Zu- 
stande beherrscht,  mit  stumpfem  Blick 
selbst  das  Beste  gegen  kleine  Besorgnisse 
vertauschen.  Sie  glauben,  dafs  etwas 
Recht  sey*,  sie  wissens  aber  nicht;  han- 
deln selten  aus  Bosheit,  aber  desto  öfter 
aus  Unwissenheit  ihrer  Schwäche. 

Gebt  ihnen,*  ehe  ihr  sie  gut  nennen 
wollt,  Verstand,  und  sie  werden  giit  seyii 
durch  das  richtige  , Gefühl  ihres  Glücks. 
Aber  wie?  Allmählich?  — Eine  Arbeit  bis 
auf  Kinder  und  Enkeh  Plötzlich  ? — 
Licht  zum  Verblenden.  'Was  bleibt  ? doch 
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immer  «das  erste.  Lockt  Menschen  wie 
Kinder,  lafst  sie  immer  hoffen,  zählt 
ihnen  höhere  Rechte  nur  sparsam,  als  den 

i 

stufenweise  verdienten  Lohn  zunehmen- 
der Güte  zu,  und  erhöht  den  Werth  der 
jetzigen  Geschenke  durch  die  Aussicht 
der  folgenden  ~ , 

Hier  war  die  Klippe  der  besten  Men- 

t 

sehen.  Der  volley  übervolle  Enthusiasmus 
ihrer  Herzen  rifs  sie  für  Tugend  und 
Wahrheit  hin.  Sie  sahen  wie  der  Lieb- 
haber, nur  die  Reitze  ihrer  Göttin.  Der 
abgezogene  Begriff ' des.  höchsten  Schönen 
erhitzte  sie,  dafs  sie,  trotz  ihren  selbst- 

gegebenen  Regeln,  den  Menschen  im  Men- 

at 

sehen  vergafsen,  und  die  Liebe  des  Guten 
für  allgemein  hielten.  Auch  die  Tugend 
verführt,  wenn  der  Verstand  bey  den 
Idealen  des  Herzens  die  oft  wiederholte 
Vorschrift  verglfst : „die  Güte  eines  Hülfs- 
mittels  bestehe  In  der  Art  seines  Gebrauchs, 

und  das  beste  sey  nur  gut  durch  die  Ver- 

\ 

hältnisse  seiner  Anwendbarkeit  auf  gegen- 
wfii  tige  Menschen  und  gegenwärtige  Zeit.^‘ 
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Viel  liefse  sich  hierbey  sägen  über  die 
Verschiedenheit  öffentlicher- und  häusli- 
cher Tugend  , wenn  die  Geschichte  nicht 
deutlicher  spräche, 

Terglud,  im  Stolz  seiner  Tugend,  hatte 
Vdrschläge  laut  werden  lässeni  vor  denen 
Tausende  zitterten.'  -.Tausende  sahen  sich', 
wenn  sie  Platz*  fänden , von  den  Freudeil 
des ’Daseyhs 'getrennt:,  die  sie  gerade  jetzt  - 
um; so  schrankenloser  gehofft  hatten,  und 
überliefsen  sich  den^Zaubertönfen?  des 
Heuchlers  V der  nhnen  'die  ‘Blinnenäucu 
des  Despotismus  neben  den  schroffen 
Höhen, neugeforderter  Tugenden  zeigte. 
Terglud  glaubte  durch  die*  Gesetze  der 

Vernunft,  durch  den  Dank  und  den  Adel 

\ 

einer  guten  Sache'  zu  fesseln.  — »Wir 
haben  das  Volk  von  seiner  jetzigen  Ernie- 
drigung gerettet^  wir  müssen  e& 'durch 
Tugenden,  gegen  eine  folgende'  sichern, 
sprach  er. .stolz,  wie  jeder  grofse  Mann, 
der  den  Menschen  überhaupt  — ver- 
achtet,'und  den:Fehler  hat,  nur  einzelne 
zuf  schätzen.  * Ervergafs  , dafs  ein  Gut, 
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das  man  aufdringt,  aufböre  eln  Gut  zu 
seyn.  Er  wollte  Sitten  verändern,  und 
hatte  noch  Gesinnungen  zu  bekämpfen. 
Er  wollte,  dafs  von. jetzt  an  die  Kinder 
ihren  Altern  entnommen , in  öffentlichen 
Schulen  ^ohne  Unterschied  des  Standes, 
hiofs  nach  ihren  Fähigkeiten  für  ihre  künf- 
tige Bestimmung  erzogen  würden.  Er 
wollte,  dafs  der.Äeiche  mit'dem  Armen 
sich  . verstände,  dafs  der  Patriotismus 
durch  frey  willige  Aufopferungen  der  allzu* 
grofsen  Ungleichheit  des  Vermögens  sich 
^ entziehe.  • 

. Er  bestürmte  den  Luxus  .um  den  W^rth 

*»  # 

des  lleiohthums  zu  mindern,  und  be* 
schämte  ihn  durch  sein  Beyspiel.  ^ Er 
erhob  strenges  Leben , strenge“  Einfach- 
heit , ‘und  vernachlässigte  selbst  den  tap- 
fern  ^Mann , wenn  er  ihn  weichlich  fand. 
Der  Wollüstling,  der  sich,  im  Genüsse 
seines  Daseyns  beschränkt  fühlte,  der 
Reiche , der  mit  dem  verminderten  Ge- 
brauche seiner  Güter  den  Glanz  seines 
Einflusses  "verschwenden  ‘sah,-  der  Arme, 


''  ■ . • 1 
■ > 

. 
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* ' 

den  ein  abnehmender  Luxus  um  den  Ge- 

> t 

winn  seiner  Schändlichkeit  brachte*  der  ^ 

^ I 

\ 

Sohn  der  Geburt,  den  in  der  Kälte,  mit  | 

der  Terglud  den  Mann , den  er  nicht  \ 

schätzte,  empfing,  die  stillschweigende 
Vernichtung  seines  Ranges  empörte;'  alle,  1 

denen  die  Wohlthat  des  Lebens  ah  dem 
Gebrauch  ihrer  kleinen  zufälligen  Vor- 
züge mehr  als*  an  der  edlen  Verwendung 
grofser  Kräfte  zu  hangen  schien  , alle,  die 
lieber  von  einem  bedrückt  werden,  al!s 

^ . j 

gleich  mit  tausenden  — Rechte  * t h e i 1 e n , ^ 

» j 

wollten,  in  denen  man  nur  dem  Bürger  ■ 

und  dem  Verdienste* huldigte,  vereinigten 
sich  gegen  Terglud,  der  von  täglich' zu- 
nehmender Mifsdeutung  sich  verstrickt 
sah,  dem  nichts  mehr ‘ gelang,  und' der 
mit  empörtem  Geiste  immer'  heftiger 
ward,  • ’ ' \ 

* Nie'mand  konnte  ihm  verzeihen , dafs 
er  eine  strengere  Selbstbeherrschung  zurh 
Beding  alles  Erwarteten  machte:  denn 

die  Freyheit  der  meisten  ist  doch  nur  eiii 
verzögertes  Schoofskind*  mühsam  zurück 
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gehaltener  Lüste.  'Die  Üppigkeit  hofft  auf 
Loszählüng  von  allem  Schicklichen ; der 
'Groll  des  Eigennutzes  auf  ungestraften 
Gewinn  im  Untergang  der  Glücklichem, 
die  er  neidet.  Die  Armuth  fordert  Reich- 
thum, die  Ehrsucht  . . . .Rache  bisheriger 
Erniedrigung;  alle  Laster  wagen  ihre 
kühne  Entlarvung  und  das  Menschenge- 
schlecht erscheint  in!. jeder  Abscheulich- 
keit seiner  tief  .verhaltenen  Gebrechen, 
die  der  jetzige  Augeablick  enthüllt, 
aber  nicht  •»—  gebiert.  • Man  will  keine 

t 

wahre  Tugend  — denn  nie  hat , man  sie 
achten  gelernt  in  der  Unterdrückung. 
Man  will  keine  ernsten  Gesetze  ; . . denn 
nur  der  Hafs  gegen  .alle  Gesetze  ( deren 
keines  sich  ihnen  als  Wohlthäter  zeigte) 
konnte  die  Kraft  der  Empörung  in  diesen 
Zertretenen  wecken:  man  will  Entfefs- 
lung,  aber  keine  edlem  Rechte,  deren 
Begriff  man  nicht  kennt ; man  will  Gerech- 
tigkeit, .aber  nup  eine  solche,  -;die  Ver- 
brechen durch  — Verbrechen  .ibestraft; 
man  will  . die  Vernunft,  .so  lange  sie  die 


I 


\ 


I 

GrSuel  des  Vergangenen,  die  Scbande 

üf^  gefallener  Macht. und  die  Billigkeit  ihres 

/ 

Stützes  erhellt;  aber* wenn  sie  ihr  Licht 
über  die  Gräuel.von  j e tzt  und  dieSchrek» 

ken  gesetzloser  Will kühr  erhebt y dann 

1 

heifst'  der,  der^von  Pflichten  spricht 
ein  lauernder  Tyrann,  .die  Stimme  zur 
Ordnung  . . eine  Rückkehr  erledigter 

Ketten  und  jedes  beleidigtCi’ Laster  wirft 
seine  Farben  auf  den,  der  es  beschränkt. 
Der  Schwachgute,  der  in  dieser  allgemei« 
nen  Verwirrung  die  Unterschiede  nicht 
erkennt,  wirft  seinen  Hafs  auf  die  Sache, 
und  Verachtung  auf  den* Menschen,  die 
der  schleichende  Gegner  mit  doppeltem 
Vortheile  nährt«  Die  Anhänger  11  wende 

I ^ 

brachten  Flammen  in  diese  vielfache  Gähf 
rung;  in  der  Mannigfaltigkeit  verfehlter 
Hoffnungen  begegneten  sie  jedem  in  sei- 
ner eigenen  Gestalt  und  gossen  Gift  in  die 
Wunden  unbefriedigter  Wünsche, 

. ' „Einst  wäret  ihr,  hiefs  es,*  so  ruhig. 
Ihr  gabt,  was  ihr  auck  jetzt  noch  geben 
müfst,  und  hattet  .des«  Übrigen,,  freyen 
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Gebrauch.  Einem  gehorchten  alle;  aber 

seine  Gunst  sonderte  den  Glücklichen  aus,  « 
« • 

sein  Wort  setzte  ihn  überMillionen.*  Man 

* ( 

forderte  euren  Gehorsam,  aber  man  fragte 
nicht  nach  euren  Sitten.  ’ Ihr  wart  ölFent- 
lieh  beschränkt , aber  frey  in  euren  Häu- 
sern genösset  was  ihr  hattet , schontet 
die  euch  schaden  konnten';  wäret  klug 
gegen  den  Mächtigem  , und  Herren  über 
die,  die  euch  dienten.  Das  Regiment 
ging  seinen  Gang.  Verdorben  oder  unver- 
dorben , ihr  liefset  sorgen , die  zu  sorgen 
hatten,  und  lebtet  ruhig,  ungefragt  und 

V unbekümmert  im  Schoofs  eurer  Lieben. 

* ^ 

Jetzt  — ist  jeder  Bürger  euer  Richter, 
jeder  Beleidigte  . eine  Sache  des  Staats. 

Es  herrscht,  wer  das  Herz  hat  seine  Mei- 
nung zu  sagen.  Freundschaft  ist  dahin, 
Zutrauen  ist  dahin.  Jeder  forscht  in  den 
Fehlern  des  andern.  Der  Gedanke  glei- 
cher Rechte  bricht  jeden  Zügel  der  JDe- 
muth«  Behutsamkeit  tritt  an  die  Stelle 
von  Launen , strenge  Beobachtung  ^an  die 
Stelle  der  feinem  Gefälligkeit.  Der  Rang 
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entscheidet  nicht  .mehr.  Der.  Bürger-ist 
Bürger,  und  einzeln  kriecht  ihrmun,uintet 
schmutzigen  Häufen,  um  Stimmen. ^zu 
einem  Amte  zu  betteln , mit  denen  sonst 

1 5 , • , * ' I ‘ ' > < I » , . 

das  Wort  eines  Königs  euch  adelte. 
Schlaflos  sind  eure  Nächte,  die  Sorge  des 
Staats  vergällt  euch  das  Leben.  Stumm 
in  Gesellschaft  — seyd  ihr  politische  Träu- 

• r»  1 f'  »,i  .•  1 • . • ' t ‘ ^ ; I ' • } 

mpr:  ernst  — , wo  sonst  die  Freude  ini 

• • > “ . 1»  . 1 ^ : ‘ 1 , 

sorglosen  Becher  des  Wohllebens  euch 
lachte.  . Tausenden  müfst  ihr  gut  schei- 

• * ‘ . 1 » ‘ ' I ^ ^ *'  j . t * j * 

nen,. tausend  ungebändigte  Menschen  er- 

Y*  y.-‘*  . * .{  . . •...  . . . 

gründen,  der  trocknen  Kenntnifs,  schwer- 

* *-  • ‘ r“  iii)  ■ * j ' ■ ' * ii  i' 

fälliger  Rechte,  dem  finstern  Bewustseyn 
rastloser  Spannung  euch  weihen,  jedem 

»*  .i.»  ,*i’”  j'  f 

Reitz,  jeder  Verfeinerung,  jedem  Muth- 
willen  entsagen^  um  einen  Namen  zu. er- 
langen, der  .in  der  .Ungewifsheit  . seiner 
Erhaltung  noch  tausendmal  lästiger  als  in 
det'Mühe  des  Erwerbs  ist.  Gefesselter, 
je  »höher  ihr  steigt,  Enthusiasten  aus 
Mangel  der  wirklichen  Freude.,  » treibt 

4 

euch:ünmuth  Über  ein  freudloses  .Leben 

I 

zum  prabe,  in  dessen  Dunkel  eure.melan- 
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cholische  Seele  die-' ‘Bilder  deirNadh- 
r uh  m^' -schöpft.  Was*  diabt  ihr  ge- 


* > 

* • A t 


worineA*?'*^  ' i 

-•*  . ■ r . • 

^^Tst  nicht  euer  Eigenthum  durch  seine 
beschränkte  Erweiterung  gekrankt?  seya 
ihr  nicht  beleidiget,  gedemüthigt , gefes- 

. -ji  i ^ . * • L»  /i  * } • Y * ' | 

seit  ? Seht  um  euch  her : seht  auf  Ternlud ! 
ist  er  nicht  so  stolz  und  so  kühn  ? treibt 
er  nicht  das  Volk  vor  sich  her,  wie  der 
Knabe  seinen  Ball?  Was  verspricht  euch 
sein  Ernst?  — der  Trotz  eines  Mannes, 
der  strenger  als  ein  König  die  Nazion  in 
den  engen_  Raum  seiner  Gesinnungen 
bannt,  und  im  Namen  des  Staats'  sein 
W ohlgefallen  zur  Tugend  macht  ? ‘‘ 

‘j  1 ” 1 ' ■ '1-'  ‘ ' f , ..  4 . : 

I • 

Fühlt  in  der  Gleichgültigkeit,,  mit  der 

er  jetzt  “schon  > Vorzüge  zu  Boden'  tritt^ 

gegen  die  jeder  andre  * wenigstens  aus 

Klugheit  sich  - schonend'  gestellt  Hätte, 

fühlt  in  dieser  zermalmenden  Keckheit 

das  iSelbstvertrauen  seiner  hohen  Kraft. 

# 

Schmeichelt  er^dem- Volke?  verbindet*  er 
sich  einige  ? —^*N*ein  — er  erniedrigt  mit 


* 


• i 
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cler.  einen  Hand  den  Götzen i den. *er  mit 
der  andern  emcbtet,  -und  iferaebtec^un». 

alle»*^  j ' . « > »ji  . i ..•*  » t 

v^So  sprach  man  im  Stillen.'  Sn  näberten 
in  ihren  tausendfachen  Klagen  sich  tau* 
sende , die  sich,  mittbeilten , jeder  nach 
seinenr  Gefühle  .oder  Absichi,  im  Kreiee« 
ihrer  Angehörigen,  die  sich* aus  der  Zahl 

I 

ihrer  Anhänger  oder  ihrer  Schmeichler  eine 
mächtigere  Stimmung  erschufen.  * 

Der^Bund  yermochte  jetzt  nichts  mehr: 
er  ."hatte  seine  Handelsvorrechte  zurück 
gegeben,  um  nicht  .einzelnen -Absichten 
dienstbar  ein  Sammelplatz . gefährlicher 
Macht,  zu  werden.  £r  hatte  *sichi  wie 
ich. schon  erzählte,  in  seinen  tiefem Klas» > 
sen.  aufgelöset,  und  bestand  nur -noch  als 
eine  freywillige,  beratbende,  machtlose 
Verbindung  edlerer  Menschen  in  seinen 
hohem*  Jetzt  sich  in  seinen  vorigem 
Umfang  herzustellen  hätte  den  Arg» 
wohn,  und'  die  Verleumdung  geweckt.- 
Die  allgemeine^Meinung , die* jetzt- einen 
80. veränderten  Weg  ging,  halte  ihn  von 


jeder  .wohlthütrgen  Brauchbaxlieit/ausge- 

Als:  Gegaer  des:  Volkes  wäre 
er^  erschienen  • . . um  der  Masse  uneiniger 
Gegner*  eiiife  Losung  der  Vereinigung  zu 
.W’erdeOrf:'  ^ ‘ ’ r"  : 

^Tibar.  sah  ,dßni  sammelnden  Sturm..  Ge- 
.warnt’,  <«weil  l man.  ihn,  liebte v .hatte  er 
N'achrieht,,  von  allem.  , Hunderte gegen 
Terglud-entschlösseri,  bemitleideten  ihn. 
Fallende  Grqfse  in  seiner  Person  zu  ret- 
ten, -würden  ^sie  in  seinem  Namen  die 

y 

Standhaftigkeit  gezeigt!  haben , die  sie 
jetzt  so  schändlich  der.  Sache. der  Tugend 
versagten.  *.  Mati  ‘machte  ihm  ^Anträge, 
ihn  üb^r-,Terglud  iu  erheben,  den  man 
hafste.  Er  antwortete  wie  ein  Mann  ant- 
worten mufste.,,  der  — trauriges  Schick- 
sal — sich  in  der  Strenge  seiner.  Pflichten 
auf  dem  traurigen  Scheideweg-  sieht  . ; ; 
den  Untergang  eines  Volkes  durch  unnach- 
gebende  Rechtschaffenheit  zu  wägen  oder 
durch  eine  -Ungerechtigkeit  zu  verhüten  : 

„Ich  darf  nicht!  Würde  nicht  ebendiese 

* 

rettende  Ungerechtigkeit  dem  Ehrgeitz 
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«ein  verführeiisclies  Beyspicl  der  öIFerit- 

I I 

liehen  Treulosigkeit,  ein  falscher  Mafs- 
stab  des  Rechts  und  der  Pflicht  für  kom- 
mende werden  ? “ 

Hatte  er  Recht Hatte  er  Unrecht? 

Schwere  Entscheidung.  Ach  Mensch, 

• deine  Tugend  ist  nur  — ; der  Wille  deiner 

Einsicht  zur  Tugend.  ' • 

Er  vermied  sogar,  seinem  Bruder  diesen 

Antrag  zu  eröfFnen.  — „Er^würde  seine 

Stelle  niederlesen:  ich  Jienne  ihn,  aber 

ich  würde  dann  wie  ein  arglistiger  Fuchs, 

» 

der  die  Grofsmuth  um  ihre  Rechte  be- 

I 

schlich , andern  nur  vorbilden , was  dem 
schleichenden  Eigennutz  kühnes  zustehe 

r 

Aber  welche  Zusammenkunft,  da  er  mit 

fo  manchem  tief  verschlossenen  Bewufst- 

seyn  ihm  sagen  mufste,  was  wenigstens 

zur  Warnung  nöthig  war. 

Tage  meines  Schicksals,  lafst  mich  nie 

solch  einen  Anblick  erleben  , wenn  zwey  , 

wohlwollende  Menschen  in  der  trüber 

» / 
werdenden  Aussicht  — für  ein  undankba-  ^ 

res,  verlornes  Volk  gearbeitet  zu  haben  — 
r)va  - Na  - Sore Th.  ' c;  i 

' « f • 
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sich  alle  Schrecknisse'  der  Zukunft  mit 
halben  Worten  ^ aber  desto  zerrissnereiri 
Herzen  eröffnen.  > 

V 

Tibar  erzählte,  was  er  wufstifc.  “ 

Terglud.  >,Ich  kann  sie  nicht  ret- 
ten. W ollen  sie  nicht  hören  — meine 

( 

Stimme  laut  genug.** 

Tibar.  ,, Laut  genug  sie  zu  bigtäuben, 
aber  nicht  klar  genüg,  ihnen  zü  geben, 
was  ihnen  fehlet.** 

Terglud.  „So  falle  auf  unsre  Gräber 

I T ♦ 

ihre  Reue.  — Die  Blume , die  dort  blüht, 
werde  ihre  Schande ! ** 

Tibar.  „Keinen  Fluch!  ■ — Weinen 

« • 

lafs  uns***  — 

I 

Terglud.  ,, Nicht  Eine  Thrane ! Mein 

Tod  werde  ihnen  aus  Pflicht;  aber  meine 
» • 

Thrane  gehört  nur  dem  grofsen  Verdienst. 
Elende,  die  — ** 

I 

Tibar.  „Willst  du  mehr  noch?  Ha-: 
mor. — ist.der  erste  unter  ihnen.** 

Terglud.  „O  meines  gedemüthigten- 
Namens!  **  ~ 


^Es'kastete-Müheiihti*  zurRulie  zu  .briu'» 
gen.  " Wir  wissen  ,"  dafs  "die  Wiederher- 
stellung seines  Stammes  ^ die»  Hauptfeder 
seiner  . Thätigkeit  war.  • Er  .‘selbst,  so  sehr 
er  auch  allgemeine  Rechte  anerkannte, 
machte  kein  Geheimnifs,  ,^dafs  dieBlüthe 
des  Staats,  die  Sicherheit  seiner  Dauer 


ihmnnur  in  dem  Geiste  der  Geschlechter 

■»  4li.  -'fit 

ZU  liegen  schiene',  die^  qin  edler  .Sinn  für 
die  Ehre  ihrer  Ahnen,  zum  Wetteifer  eines 
w.qhlerhalteneh  Namens  treibe,  ohne.dafs 

. t * 

ihr  Name  sich — Rechte  eines  Vorzugs 
anmafse.  , Er.  selbst  hatte  öfFentlich 
Verachtung  und  Mifstrauen  auf  die 

% > 9 « * 

Menschen  des  Staubes  gelegt,  die  er, 
erkäufHch,  glückbedürftig,  schmutzig, 
durch  ihr  Geschrey  hervorgedrungen  — 

Sä  ’ ' I ' • * * ' ' ■ 

als  die  Quelle  der  Ansteckung  betrachtetet 

% . . » r \ , 

Wie  tief  also  mufste  es  ihn  schmerzen, 
seinen  so  gerne  vergessenen  Bruder  mit 
.Schimpf  f an  der  Stiriie  zum  • Gegner  zu 
■haben;;.  c . . ^ ^ 

j 

Hamor-4.‘dafs^  wir  aüoh  seine  Geschichte 
nachholen  «chatte  seine  gesiichteiGeliebte 


X 
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nicht  erhalten,  aber  eine  andre- aus. Elkan- 
nars  ^Händen  '.genommen^  NocV  einmal 
dünkte  er  sich  jugendlich  .beglückt ;» aber 
sein  unbestimmter  Geist  war  zu  kraftlos 
zum  Glück.  Er  konnte  , träumen,  iwas 
Liebe  war ; aber  er  konnte  'sie  iweder.ei> 
tragen  noch  gebehi.  • * , * ,jc.  . ’» 


. r ♦ * 

Während  Tibaf  'seine  vereinigte 'Rolle 
/ * 

mit  Elkannar'spielte'^  sank  er  immer  tie- 
fer  in  Schma’ch*  und*  Unbedeutenheit  zu- 


rück, der  Verachtet  jetzt  unbrauchbare 

■*  • 

Kundschafter  Elkannars",  neifllsch  gede- 

« ^ • 

müthiget  in  Tibars  zunehmender'Wich- 
tigkeit. 

Beym,  Anfang  der  , Unruhen  zog  ihn. 
Elkannar  wieder  näher.  Als  sein  .bestell- 


•* * 4 rt  ' » « I 

«,  A 


ter  Wächter  begleitete  er  das  Entweichen 

,’»l*  h 

des  Königs,  .jedes  warnenden  Recht- 
schalfenen  Zutritt  zu  verhüten. 


. . ‘ ‘ I ' , jf. 

* 

* ,Da  Elkannar  selbst  nachkam,  '.trieb?  er 
sich  wieder  thatlos,  wie  ein  abgeteb'ter 
Höfling  unter  den  Gezeltön  Mlwends  - auf 
und  nieüeni:  :jZu.>sx:lxwÄohv*  um  aickiulial^r 


hängigen  Einfl^ifs  zu  .schaffen  , ,2U; eitel, 
um  »unbekanntes  ,''$tilles  Leben. .zu 
wählen;  zu  kurzsichtig,  um  . die  , geriiig- 
s/3h^tzige.Rplle  zu, erkennen,  die  er  spielte, 
und  doch,  empfindlich  geuug , , um . zu  füh- 
len , ,däfs^'er.  für  alles , vvasie^;  aufgeopfert 
schlecht’ belohnt  !sey,,  t verzehrte 
sich^,  iu;  iMifsmuth  f.iund  i.Unwillen..  ’ So 

t k 

spapnte;sic.h  seinrGharakter..  Eclsah  Was 
andere  gewannen.  Zum  Wagen  zu  weich, 
suchte  I^otsphen,  durch  List  und 

yerhp?’gene  ^^Verbindungen  .sich  einem 
wichtig  , zu  .inacheu«  Et  wat  ein  Anfüh? 
Xßv  im  hwigiichen  Heere  gewesen.  Zvv.ey* 

INnr  die  Hoffnung, 
.yiellelcbt  noch  gegen  seine  Brüder  zu 
nützen  ^ rettete  ihn  von  einem  Kriegsge- 
ripht.;  Elkannar  gols  durch  Lächeln  iju- 
weileu  Licht  in  seine;  verlöschende, Sepie, 
weil  er  ihn  brauchbar  | zu  man  ehern  , ver- 
steckten 'Dienst  fand,  wo  ^kleinmüthige 
Selbsterniedrigung  \v,\Vege,  nicht  scheute, 
die  der  Stolz  selbst  eines  gemeinen  Krie- 
gers verwirft. 


V 


N 


J 


, ’Von  teereni'  Ehrg^itz  -oder  ‘mehr  hoch 
von* neidischem  ‘Widerwillen’  gegen 'seine 
Brüder,  * deren  ^selbsterworbene  Vorzüge 
ihn  kränkten  gefoltert*,’ ' verschlofs  - sein 
Herz  sich  imiper  ' trotzender  ' für  -Preund- 
scbaft  und  Lieber  ’ Iha’s -stille 'Seele' erleg 
an  seinem  ünmhthev' derün  blindem ^ 
gewissem*  Gänge- fremde  Liebe  bald  über? 
fordernd  “ begehrte^*’  bäld^  'schönühg^lQS 
abstiefs.''  . «i-  ^ ..rr» 

'■'‘Halb  gezwungen ‘von  ihrem"  Väter^^hälb 
selbstwollend  'durch  • das  , ■ „wäs/-  ihrem 
treuen  Gemütbe  kindliche  Pflicht  schien/*  . 

r 

j » * . . t _* 

sanft,*  gut,  weltunkundig ,*■  uhter  'Träu- 
men weicher,  holFnungsfroher  Ju^end - 
hatte  sie  bey  so  manchem  -täuschenden 
Scheine  Hamors  mit  raschem  Entschlüsse 
ihm  ihre  Hand  gegebenl  Unter  unbeant- 
worteten, zerdrückten  Gefühlen,'  unterm 


erwachenden  Stolze  ihres  eigenen*  Wer- 
thes  •—  konnte  sie  nicht  langer  das  Leben 
mit  einem  Manne  theilen,  auf  dem* die 

I 

Verachtung  der  Guten  und-  der  Höhii  der 
Bösen  lag.  Sein  immer  finsterer,  hämir 
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«her,  vmruliiger  werdender  'Charakter, 
der  Spott -seinör  Spitzfindigkeit  gegen  alles 
Grofse  und  Edle , all ^ jenes  in  dunkle*Ge- 
werbe  verwickelten  Köpfen  so  eigene 
Zagen,  Trotzen,  Wegwerfen  und. Uber-' 
heben  * hatten  mit  langsam  peinigenden 
Überlegungen"  den  Faden  ihres  Lebens 
gesehwächt.  Mit  trauernder  Verachtung 
gfegen  das  -Daseyn  starb  sie  in  den  Armen 
ihres  weinenden  Bruders,  der  sic  so  ernst 
gewarnt  hatte  gegen  jene  empfindsamen 
Gleifsner,  die  selbstsüchtig  und  eitel 
die  Harmonie  einer  feinen  Fühlbarkeit 
hachzuäfFen  wissen ; der  sie  hatte  retten 
woHen  gegen  ihres  Vaters  eigensüchtigeo, 
Willen  und  die  Träume  ihres  wohlwol- 
lenden Gemüthes,  Mit  stiller  Reue  fand 
sie  an  seinem  schönen  Herzen  noch,  das 
Glück  einiger  wenigen  letzten- Tage;  aus 
m*einen.  Armen  habt  ihr  vor  kurzen  Jah- 
ren auch  ihn  hinweg  sinken  sehen,  Des- 
rou,  meiner  Einsamkeit  edeltrauernden 
Gefährten.  Welch  eine  Aussicht,  des 
Alters — wünscht  euch*  nicht  diesen  trau- 


t 


i 


I 
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Am  - — — ^ — 

rigea  Herbst  — .einzeln,  verlassen  hinzu« 
sehen-  über  die  i Gräber  edler,  leidender 
Menschen,,  deren  Küinmer  man  kannte, 
die -man  unterm  Harm  ihrer  schoneniGe^ 
fühle  wegblühe.nd  erblickte  in  die  Nacht 
ihres  Todes.  Wenn  alle  Hoffnungen,  alle' 
Dichtungen  des  Bessern  im  Sinken  unsrer 
eignen  Kräfte  . erloschen  . • . nur  Erinne- 
rungen wie  Schatten  eines  freudlosen 
•Daseyns  uns  umschweben ! —r  ,- 
. Der  Hafs  betrogener  Absichten  loderte 
in  .ihres  Vaters  Herzen  jetzt  Hamors 
dessen  irriger. Bedeutsamkeit  und  Elkan- 

nars  — dessen  Vorwort  er  seine  Tochter 

« 

geopfert,  bitterster  Feind.  Er  starb  bald 
in  ohiynächtiger  Wuth  gegen  beide.,,  ent- 
zweyt  mit  der  Menschheit',  die  die  Vor- 
^ .würfe  seiner  Klagen  auf  ihn  selbst  zurück 
schob  und  seiner  Rache  nicht  diente;  doch, 
nicht  ohne  Nacbtheil  Hamors  und  Elkan- 
nars , deren  Verächtlichkeit  für  jetzt  um 
so  höher  stieg. 

Hamor  hörte  ihren  Tod.  Er  beklagte, 
was  er  verlor  — den  Vorzug,  sie  zu 
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I 

b^sitisen.  i ^ Ah^t  iihr  Grarp  ,i  ihre  iLeiden^ 


seine.  Schuldukost'eten  ihm  keine  i Thräne. ) 


- Um  dl^sie  Zeit:^urde  de rKöriig  gefangen': 


ElkarinajTf  \iwaruöhne  Trostl  i.Hamor  hing 


an  ihm  vdur;cbi*Gewx)h‘nheltfdesäUingangs; 

durch.  Furcht  vor‘. seinen  Brüdern  ,V  durch 

• % 

einen  sonderbaren  Zug  fträger'Beharrlifch- 

kcit  imj  Hasse,  der  ;solchen:. Geschöpfen 

oft'eigen: ist. .n Mehr  eitehals  eigennützig, 

hoffte  ier.^^mit  einer’ schwachen*  Wien- 
• < 

sehen  , soi  eigenen  -Stärke«  itn^*Hoffeit,  in 
einem;  V.  glüpklichen  Ungefährs  vielleicht 
den  Preis  für.die*  ganze  Reih5^  seiner  ver- 
gangenen Dienste  auf  einmal*  zu  gewinr 
nen ; wenn  er  bey  seinen  iBrüdern-  nach 
langer  Prüfung  auf  Verzeihung;^ — höch- 
stens,. -auf  .Unbedeutsamkeit  ^r^Mgewifs 
rechnen*»  dürfte.^  Die  «Täuschungen  der 
Sinne  hatten  ihn  vexlassenü*  »Mit .Ina  war 
sein  letzter  froher  Hang  erstorben,  « Der 
Geist  der  Hoffart  .war*. in.  ihn  gefahren^ 
finster  und  kriechend  wie  sein  Herz. 

Er  konnte  gut  sprechen , und  vorzüg? 
lieh  gut,  wenn  es  auf  Schilderungen  der 


/ 


Rübe,  Tauf‘äen  Kontrast  rastlöser. Gröfse,^^ 
edelmüthiger  Strenge  mit' frohem  Geniifs 
und  friedlicher  iStille  ^ ankalin.^  ' Der  Bru- 
der gegen.'den  Bruders^chifennohne  Eigen- 
nutz*, zu  reden.»'  sSeihe-GeiwaWeivon  Ter- 
% • 

glud;'Xihar  und  Dya  ^ den-^er  am  meisten 
hafste , . schienen  ausi  der  tiefen  Kenntnifs 
ihrer  Herzen  .durch  rjugendlicheW  Umgang 
gehöhlt • • wahr , 'treffend  und.  *.  uttwider- 
sprechlich;'»  Ihre  Tugehdönr wurden  unter 
seinen  Händen  Flaronieni  de^^  Ehrgeitzes, 
die  zu  verzehren , ^ die  • er  • nicht  • blenden 
kann;* ihr  Bund  von , Freunden"'-^  das 
Gewebe  der  Unterdrückilng  in  w^itgeleg? 
ter  Verwicklung.  ■ . *1  • . * ' , 

• Man  glaubt,  .was  man  nicht  einsieht. 
Die  Furchtimacht  zur  Giß wlCsheit , ' w a s 
man  aus:  eigenen'  Beleidigungen ' erwiesen 
zu  sehen  wünscht.  Der  {Staat  fiel;  wie 
durch  Zutrauen  gestiegen , so  — durch 
Mifstrauen«:  auf  einzelne  Männer.  Eine 
grofse  Lehre!  Leider,  dafs  immer  nur 
Persönlichkeit  »und  nie  die  Sache  selbst 
den  Menschen  lenkt. 
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‘Schon  hattä-M‘antör','  iei  V«errSthdr,  his 

0 

» 

ZU  Terglud.  und  Tibar  .3eifi^0,,Netz:O 
brei^.,;,^r,^;yufste,  .wQ  ;jipr  König  wrar. 
Er  mäcbte  Anstalt  zur  Entführung,  r . 

/,  - .f , - -p%  i ' 

* V X 

•■’  t-'iii  iiiT.  ii.  </'  . J T 


. T .1 
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, T r 


» I 


' -T  .ofiö  a ; ' i*  / i‘'  ■ *i 

/ : ; .:irj/£  .‘oai.: -j  » [-  i.i*.  T»  '*  • ' ^ 


( i ^ f ! » ' 'i  t 

' .V  f \ I.  i J , \ • li  5 


Xibar  ruhte  um  JVIitternacht.  H^reintritt 
die  pestalt  eines  ältlichen  Kriegers.  • 

f.  0£r::'Y/‘  . iYf  '‘Yi  i *).  »:'•  -r  ' 


Tihar.  „Was, willst  du?‘‘ 


■ 'r 


f • ..‘t  Y.fj  nj 


J ♦ T. 


Alter.  ,,Dich  warnen,  dich,  bitten; 

'■■  - ^ r . rt  I r i ' 

.«II  . > < 


.i-3 


rette  dein  Vaterland  — * am  Ab  gründe  des 

. ::«!  r;;  , . - . ■ = ^ i 

Elends  unter  der  Hand, seiper  Verräther!  ‘‘ 


— • . ‘ ; 1 ‘ 1 


. * 


»w  , 


i 1 


'l  ) t I . 


Tib  a r.  „Ich  weifs  alles.“ 

'Alter:‘%, Alles?  Nein!  Tn'dieser Nacht, 

' ' r ^ ’ ' f --  ■ ' • 

in  dieseih  Augenblick  vielleicht "X^ird  euch 
der  Köhig'^entführt.^*^  ’ ' ■ 

TibäV.  ^Wahr?“  " ■ 

••  T -»%  V 

Alfer;’^‘„Währ!  So  wahr  ich  die  Et- 
haltung  meines  Vaterlandes  durch  dich 
suche!  "Dich  meinen— ‘ Er  wandte  sich 


um  zu  gehen. 


« « 


I 
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^ . T i b J|  r;.  • .,vW.eif§t4urJ^  frr,  [ . ■ . 

-"‘A 1 ■’' ' ein/'* f. . { i i i> ru  r.  i, »; f-y.  i /.  “ 

* Ti  bä  r,"  %,Vl^b  seKen  wir  ixni 


rf’  I ^ ^ * t 

Alter. 


T - -Tr  c’^  1 

Im  Kampre.** 


• * »*  u 


Tibar.  „So  soll  ich  nie  aufhören  in 

» • • i ' ' » .. 

Blute  zu  wandeln?**  — Er  sah  auf.  Der 
Krieeer  verschwand.  Alles  war  öde.  Er 

* * *•  A r»»>  * 

hörte  Getümmel  auf  der  Strafse.  Eringpat 
trat  herein  , .er  hatte  die  nämliche  Erschei-. 
nung  gehabt.  Terglud,  Jerina,  Dya,  wer 
Theil  nehmen  konnte,  wurde  gerufen: 
ein  Rath  um  Blitternacht,  wenn  auf  allen 

I * * r * 

Ecken  die  Flamme  wirbelt  das  Getälke 

' T/III/'  ■ **  j;’  ' — ' * ■ " ^ / y y'  ^ ' 

kracht,  der  Boden  wankt,  wenn  Sturm 

* ' * ^ , i * 

’ *■  ’ 4*#/,  ^ f 

und  Erdbeben  die  Erde  erschüttern. — 

J * . . ? * ' 

^ » 

* f*  • * 

, „Werjft.eucb.in  die Armcfunsers Volks,** 

J ' * * •-  '•*  , * ' ^ ^ * I * o 4 

sprach  Eringpat.  ^ . ,,Meine.,,v,or^ändenen 
Krieger  sind  euer  Sphutz;  ich  rufe  die 
abgegangenen  zurü.ck;  fordert  die  euri- 
gen  auf.  Eine  gute  Sache  findpt.  noch 
immer  Vertheidiger.** 

. „Ich  stehe  für  meine  Landsleute,*.*. . rief 
Jeruia,  „Wenn  diese  Elenden  auf  ihren 


k » ? . * 
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Hügeln  Ketten  wollen,  so  findet  Freyhelt 

% 

wogK  Schutz  auf*  uh sern  FeUen.  Ich  gehe 
ich  riife' mein.Län^l  ^auf.  Au£/Ifnöre 

' und  Urkuda  haben  Bürger  Tugenden  , die 

> 

niebeyihnen  so  ganz  erlöscht  waren,  noch 
«inen  :Werth.  Weiber  werden  kämpfen^ 
wenn  .Männer  nicht  hirireichen.  Hah 
tet  euch  hier  , bis  >ich.  mit  Hülfe  zurück 
Kehre  V oder  .rettet  euch  im  Nothfall  gegen 
unsre  Grenzend*  lerma  ging.  . Eringpat 
fertigte  seine  Boten  ab;  erhellte  zu  den 
fünf «iTausenden»  seiner  Leute,  die  noch 
hey  Trat : standen  -p—  Meine  J Freunde, 
morgen,  beute  vielleicht  ergreift  das  Volk^ 
für 'das  ihr  kämpftet,,  die  Waffen  gegen 
euch.*  • Ihr, seyd  verlassen.  Euch  frfigen',  ^ 
was  j ihr  wählte*  wäre  JVIifs trauen.  - Ich 
weifs,  dafs  rder  Schutz  edler  verlafsnet 
Tugend ; dafs,  eure  Ehre  und  :der  Stolz 
nicht  vor  Vefräthern  zu  fliehen  euchMuth 

I 

giebt,  selbst  am  Rande  des  Grabes  noch 
Elende'. zu  verachtbn , die  das  Schwert 
au-fnehmen-, 'um-sioli  dio  roi^^dauer  ihret 
Iliaster.ztiifisrliäoT.pfßiii‘‘ jß  ,v  .J.:,* 


I 


• ,')Nur'  eins:  schwacher  .Feldhert  .'köxinte 

I 

•unsre  Gesinnungen  verkennen  y - riefen 
alle  ; wir  stehen . hier , und*  'sie  i mögen 

kommenk^*  i » . i , 

* 

Der  Muth'fafst  Zuversicht  j wo  er  mit 
der  Thätigkeit-  des  Unwillens  seine  ver- 
borgenen HülfsqueHen  aufforderL  i Ter- 
glud  hoffte*  sogar  in  diesem  letzten  Sturme 
der  Näzion  den.  überzeugenden  Beweis 

I 

von  der  Wohlthätigkeit  sfeiner  Viorschläge^ 
von  der  ’Nothwendigkeit  einer  gänzlichen 
Sittenveränderung,  von  dem ^Daseyn .ver- 
borgener Übel  zu  geben.  ,jlch  bin  zufrier 
den,  -däfs  es  so  ist rief  er  aus.  -^Die 
Zeiten  des  Enthusiasmus  lassen  uns  ^eihe 
Nazipn  nicht  erkennen 5, aber  die  Spaltun- 
gen des  einzelnen  Eigennutzes- sichten-das 
Schlimme  vom.  Guten ^ tiiid  -dehren  uns 
übersehen,'  wer  unser  ^‘Vertrauen  ve'r- 
diene.‘’"Es  ist  eine  wohlthätige  Unbeson- 
nenheit unsrer  Gegner,  sich  so  rasch  zu 
enthüllen.r‘‘  Aber  plötzlich  überiie]  1 ihn 
die-  Nachricht y die  -er -so '.wenig- voraus 
sah.  Doula  war afagesobibkt^*  worden^ 
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llwend  zum  Gericht  nach  Irat.  zu  bringen» 
In  der  Nacht ehe  Doula.  es  gewahrte, 
hatte  Hamor  ihn  erreicht»  , Der  König 
, war  befreyt.  Doula  beschämt,  Vorwürfe  / 
Ton  Terglud  zu  ertragen , war  zu  Oglar 
geflohen. 

Oglar,  der  im  Stillen  die  Unruhen  übei> 
sah;  der, ‘.wenn  auch  Terglud  und  Tibar 
einen:  Frey.staat  zu  gründen  verstanden, 
doch  als  ein  iZweifler  an  häußger  patrioti- 
scher Tugend  nach  ihrem  Tode  , das  ge^ 
wohnliche  Schicksal  alles  neu*  und  unter 
Stürmen  gegrühdeten  erwartete.,,  der  aus 
den  nahenden  Einfällen  der  Oionen,  Gout 
das  und  Rajamats  — ( lauter  Springfedern 
Elkannars  j.  den  er  halste)  Fortdauer, des 
Krieges,'. und  nach-  einer  . unglücklichen 
Schlacht  — ^ iVeriweiflung -und  Sklayerey 
ohne  Milderung  fürchtete,  entschlofs  sich,  ’ 
weder- als  Held'  noch  als  Patriot,,  sondern 
als  kluger  IWann,  der  fremde  Übel  um 
sein  selbst  willen  abzuwenden  sucht,**  — - 
aus  seineti  . Freunden  eine  P^rtey  .zu 
machen,« und  den  Königiäuf  Bedingungen 
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zir  nehmen.  ‘-Ehe  Hamor  nochrElkanuar 
erreichte",  war- er  in  einen  Hinterhalt  ge- 
fallen: er  rettete  sich,^  -äer  König  blieb 
Oglars  Beute.  * ’ . * / i 

'Hamor  kam  zu*Elkannar  , der  nahe  bey 
Irat  sich  unter  seinen  Anhängern  verbarg. 
Ihr  Glaube  war,  Terglud-habe  ihn  ent- 
rissen. ' ^m  wüthigen- Entschlufs  der  Ver- 
' zweiflung  wollten  sie  jetzt  das  geschreckte 
Volk  durch  Fantome  empören,  und  unter 

I 

Aiifruhr  ihre  eigene  Willkühr  iin  Tode 
jedes  Bessern  -,  Mächtigem  ^begründen. 

• "Eine  rasende  Rotte  verdungener,  söldr  • 
nerischer  Auswürflinge  stand  ihnen  zu 
Gebote.  ‘ • Mit  jeder  Nacht  begann  der 
Meuchelmord  seih  düstres  Gewerbe  gegen 
Bekannte 'und  Unbekannte  aller  Art:  Räu- 
berhaufen bedeckten  die  Landstrafsen,  die 
Zufuhr  wurde  gehemmt,  der  Bürger  .er- 
müdete' unter  Waffen'  wie- • in  >einer  bela- 

r » » 

gerten  Stadt.-  Zugleich* verbreitete  sich 
ein  duhkleS'  Gerücht:  ,',So  ermatte  und 
vertilge  Terglud  seine  Gegn ei*.  Auf  Schrek- 
keh  gründe  er  seii^  Macht,  dafs  ein  geihar^ 


497 


I 


\ 


I 


tertes 'Volk  aus  V e r ä w e if  1 u n g ~ in 
seine  Oberherrschaft  sich  blindlings 
ergebe.“  ‘ '• 

Das  Volk  und  die  leidende  Trägheit 
liaschen  nach  Gespenstern ; das  ungeheu- 
erste wild  das  beglaubteste  ^ wer  sie  ihnen 

t 

zeigt  wird  ihr  Meister:  Es  Hegt  eine  Art 

Genufs  in  der  Angst  — viel  fürchten  zu 
können;  und  wenn  diese  Schrecklarven 
gerade  in  der  Nähe  eines  Mannes  aufstei- 
gen, dessen  Genius  sie  nicht  begreifeni' 
.desto  willkomainer  für  die*  krankhafte 
Heitzbarkeit  schw^acher,  alltäglicher  Ge* 
niüther  . . . grofser  Tugenden  Daseyn  zu 
wünschen;  aber  den*  der  sie  besitzt 

I 

•'  ^ A • 

jaicht  zu  ertragen^  *)  ♦ 

• So  stand  es.  ’Tergluds«  Befehle,  ein 
Heer  zu  versammeln,’  waren  eilig;  aber 

* ) Beideo'  cntsptingt-aus  demselben  Gefühle . - 
den  Trost  eigner  Schwäche  in  einer  allgemei- 
nen Beschimpfung  der  menschlichen’  Natur  zu 
suchen.  Es  ist  so  selbstorhöhehd  . .*  . grofso 
Tugenden  zu  — wünsch  en  ; und-so  süCs  • • .t 
sie  da,  wo  «sie  sich  finden  dirrch  eine  entstel-^ 
Dya-Na-Sore  5*  Th.  52 


den  schnell  zunehmenden  Zerrüttungen 
einer  gjrofsen  Stadt  jetzt  zu  begegnen  — 
Latte  er,  wo  es  mehr  auf  treue wach- 
same Klugheit  als  offne  m Gewalt  ankam, 
nur  .wenige  zuverlässige  Menschen.  Seine 
Anstalten  Avaren  überdacht  aber  ein 
schw^anhender , inifstrauender.  Haufe  er- 
füllte  sie  schlecht.  Gerade  diese  Gegend,  ' 
das  verdorbene  Volk  einer.  Hauptstadt, 
war  seiner  Sache  am  wenigsten  günstig; 
zwanzig  tausend  der. Niedrigsten,  zu  allen 

Gräueln  unter,  dem  Namen  ,der  Freyheit 

( 

gerüstet — traten,  da, er  mit  scliwächen 
Mitteln  endlich  doch -Gewalt  brauchen 
xnufste,  in  Irat  unter . WalFen ; wer  an 
Terglud  sich  rächen  w^ollte,  und  die  Ver- 
nichtung alles  .Guten  - zur  Sache  seiner 
beleidigten  ' Selbstheit  machte , war.  ihr 

» 

lende  Zeichnung  ' zu  verdecken*  Darum  war 
von  jeher  jeder  Lehrer,  jeder  Sektenstifter,  der 
die  Schande  -der  -Menschheit,  Zweifel  gegen 
. alle  mögliche  Gröfse,  den  Eigennutz  aller  Tu- 
gend , das  Abläugnen  ' aller  edlarn  Kräfte  pre- 
digte — so  vieler.  Anhänger  gewifs* 


/ 
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Genosse;  die  bessern  Theile  des  Heeres 

« 

* # * 
waren  noch  entfernt. 

• Die  Nacht  der  entscheidenden  Empö“ 

rung  brach  an.  Um  jeden  Widerstand  im 

Keime  zu  entkräften,  sollte  Brand,  Mord, 

) 

Grausamkeit  die  Scenen  der  Vervy'üstung 
aufs  äufserste  treiben. 

Einon  Vorhang  über  die  Gräuel  dieser 

CT 

Nacht. — Eine  Stadt  in  Flammen!  Tau- 

f 

sende ^ die  sich  metzeln,  der  einzelne 
Gute,  verlassen  in  • seinem  Bette*,  vom 
Dolch  eines  Bösewichts  überrascht ! und 
der  Mann  des  V aterlandes  zwischen  Mord-* 
brennern,  wo  er  langsam  unterm  glühen- 
den Schutt  seiner  Strafse  zu  Tode  blutet! 

Terglud  und  Tibar  unter  Dampf  und 
Funken  an  der  Spitze  der  Altaharys  eilten 
zwischen  lodernden  Häusern  über  die 
Leichname  ihrer  Freunde  hin.  Terglud 
mit  liohlen  , wlldflammenden  Augen,  still 
wie  die  Verzweiflung  auf  dem  Grabe 
eines  Geliebten,  schritt  vor  ihnen  her. 
Keck , wie  der  Mann , der  kein  Leben 
zu  verlieren  hat,  machte  sein  Geist,  unter 
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Tausende  verbreitet  — seine  Gefälirten 
zum  Tode  so  entschieden  wie  zum  Kampfe. 
Die  schwermüthige  Überzeugung  eines 
nahen  Endes  lag  auf  Tibars  Gesichte.  Im 
Auge  die  stille  Thräne  eines  zerrissenen 
Herzens  beym  Untergange  seines  Vater- 
landes. Lange  hielt  er  Terglud  zurück, 
der  im  Grimme  ohne^  Schonung  bandeln 
wollte*  Mit  vorgeworfenen  Lanzen,  zum 
AngriflF  bereitet,  trieben  sie  die  fliehende 
Menge  vor  sich  her , erduldeten  sie  den 
Steinregen,  die  Pfeile,  ^die  man  gegen 
sie  richtete,  ohne  einen.  Wurfspiefs  zu 
brauchen. 

/ 

Tibar  bat,  flehte,  zeigte  seine  offne* 
Brust.  — „Mordet  mich,  aber  bleibt 
frey!*^  — keine  ErhÖrung.  Der  Geist 
verdorbener  Ilathgeber  webte  in  ihnen, 
Bitten  schien  Feigheit.  Das  Gefühl  der 
Gröfse  war  von  ihnen  gewichen.  Konn- 
ten sie  denken,  dafs  ein  Mann  sein  Vater- 
land höher  schätze,  als  sein  Leben? 
Die  Strafse  ward  enger,  die  Menge  ver- 
mehrte sich , die  stürzenden  Häuser  ver- 


t 


schlossen  den  Ausgang.  Was  hlieb? 
JDiese  edlen  Beschützer  dem  Schvverte 
eines  unwürdigen  Volkes  opfern,  oder 
über  Leichen  seinen  Weg  bahnen.  ■ - 

Trbar.  ,, Fremde  gegen  meine  Mit- 
bürger zu  führen  ! Hab’  ich  das  verdient? 

t ^ 

Wehe  mir  und  webe  ihnen!  sie  konnten 
einen  Eid  brechen,  den  sie  so  heilig 
schwuren/  Bruder,  ich  sagte  dirs  zum 
voraus,  es  wäre  zu  früh  das  Gute,'  das 

4 , , 

du  für  sie  wolltest.“ 

’ i ' 

T e r g 1 u d.  „Das  Elend  wird  sie 
lehren.“ 



Tibar.  „Wer  wird  nun  für  ein  Volk 

» ' . • ' 

noch  etwas  wagen,  wenn  ersieht,  dafs 
der  beste  Schein  nur  die  Farbe  eines  er- 
hitzten  Augenblicks  war.  O diese  Nacht, 
sie  bringt  mir  den  Tod,  den  icTi  wünsche; 
aber  auf  Jahrhunderte  hin  auch  das  ab- 
schreckende Beyspiel , nicht  in  meine 
Fufsstapfen  zu  treten.  ' Leb  wohl , Ter- 
glud,  lebt  wohl  alle , lebt  wohl  ; in  die- 
ser  Welt  'sehen  wir  *uns  nicht  wieder. 


/ 
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4 *• 

Und  mm  über  Lciclien  und  Verderben!  ~ 
o Gott ! “ — ^ 

I ' 

Terglud.  „Ernst?  — Vorwärts ! Vor- 
wärts ohne  Schonung 

,'0 

Die,  Trompete  blies  zum  AngrilF,  der 
Schlachtruf  der  Schilde  ertönte.  Rasch 
bahnte  das  FufsvolH  der  AUaharys  sich 
seinen  .Weg.  Ihre  Reiter  brachen  von 
der  Nebengasse  in  die  Seite  der  Gegner. 
Der  verachtete  Bitter  wird  jetzt  ein  reifsen- 
der  Löwe.  Die  feige  Menge  weicht, 
Elhannar  mit  seinen  Reitern  erscheint. 
Tibar  ersah  ihn. 


„Du  noch  vor  meinen  Augen?“  rief 

» 

er.  „Mir  nach!  Sein  Tod  rettet  unser 
Vaterland!  “ 


Wüthend  aUsHafs,  vergessend  spornt 
er  sein  Pferd.  Er  eilt,  er  schreyt  im 

Ubermafse  seines  Grimms , er  ist  ihm 

» « 

— Elkannar  verbirgt  sich.  — 


nahe. 

I. 


Ef  .stürzt'  sich  . in  die  Reihen,  die 

/ w 

ihn  umgeben ; nur  Dya  ist  bey  ihrp ; es 
fällt , wen  sie  erreichen.  Ein  einzelner 
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JMann  folgt  ihnen.  Tibar  sieht  ihn  neben 

t 

.sich. 

Er  schüttelt  warnend  sein  Haupt. 
Tibar.  „Mein  Warner  ? “ — 

E r.  „Nicht  zu  rasch ! — Dein  Leben 

ist  nothwendig. 

Von  ferne  (liegt  ein  Wurfpfeil,  er  steckt 
.unter  Tlbars- Achsel.  Ein  zweyter  trilFt 
sein  Pferd,  es  bäumt  sich,  wirft  sich  nie* 
der  , springt  auf  und  stürzt  zurück.  Tibar 
liegt.  Blut  strömt  aus  seinem  Munde. 
Der  Unbekannte  undDya  reifsen  ihn  her* 
vor.  „Tibar  ist  todt!‘‘  schallt  mit  beben- 

* * * K 

der  Stimme  durch  die  Reihen  des  Volks. 

„Wehe  uns!“  Sein  Fall  wirkt,  wie  die 

« 

That  eines  Mörders  — Entsetzen  und 
Flucht.  Es  wird  stille,  die  Waffen  sin- 
ken, die  Reue  macht  muthlos  , alles  ent- 
flieht. Seine  Reiter  eilen,  kommen,  sehen 
den  Rücken. des  Feindes,  sehen  ihn  ster- 
bend« Reichend  liegt  er  vor  ihnen.  Rä* 
Sender  Unwille ' bemächtigt  sich  aller.' 
„Nach!  Nach!“  Sie  fliegen  den  Feind  zu 
erreichen.  ^Terglud.wütet  ohne  Versehe- 
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I 

«en.  — „Sein  .Blut  zur  Rache  über  ihre 

Häupter Feinde  und  Verfolger  sind 

\ 

immer  ferner.  Stiller,  ioiiner  stiller  wirds 

» * % 

umher.-  Dya.undTibar  sind  mit  wenigen 
;aUein.  .Weithin  hört  inan  das  Toben  der 
Schlacht,  hinter  ihnen  leuchteten  eiasa- 

f 

ruier 'Nacht  die  verlassene  Flamme. 

Tibar.  „Noch  einmal  richte  mich 
auf!**  • 

Er  rieht  um  sich  her.  — ,,Hier  alsof*  — 
Dya.  „Du  sprichst  noch  ? ^ 

Tibar.  „Sie  fliehen.  O dafs  sie  zu- 

zückkehrten!  mein  Tod  konnte  sie  beleb- 

* ' . . * ' 

reu.  Zieh  den  Pfeil  aus  der  Wunde.‘^ 

• • * ^ 

* • # • • 

Dya.  „Du  stirb^t/^ 

» • 

. Tibar.  „Das  will  ich.  Diese  Hand 
.meinem  Vater.  Sag*  ihm,  ich  starb  sei- 
,ner  wejth.‘‘ 

t 

Dya.  .„Ich  .begreife  deine  -Eile,  zum 
Tode.  Ach  der  Gedanke  „unter  taufen- 
den nur  mit  wenigen' der  Wahrheit  treu 
.'geblieben  zu  seyii‘‘  — ist  ein  schmerzli- 
ches Selbstgefühl  unsrer  Fihre denn 


\ 
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ßVLS'^ex  Schande:  der  Mensclilieit  .briclit 
ihr  höherer  Glan»  herv.oxj/^  -.  ! • . • t 

. Er  sah  den  Pfeil  aus  .seiner  fWunde  ge- 
zogen, Unglückliches  Vaterland  — leb 
wohl  — dort  mein  Grab — r.wo Elkabra‘‘ 

Sein’  *Auge  brach.  Er  machte  eine  Be- 
wegung sich  auszustrecken  seufzte  noch 
einmal  und -TT. starb.  . . / • 

in  der  Stille  des  Schmerzens,  hebt 
ihn  auf;..  Wenice. sind  um  ihn,  Ihre  Lau- 

- » sJ  • * » » • ^ . 

. zen  werden  seine  Bahre,.  Sp  errelcheu 
sie;  Terglud , auf  der  Spitze  eines  Hügels, 
wo  ‘ er  im  ^.Widerschein  des  entfernten 
Brandes  die  schreckliche  Ruhe  eines  vor- 
übergeh endenSieges  geniefst.  Dya  reitet 
bis  in  die  Mitte  des  Vierecks. 


„Das:  ist  Tibar‘*  — spricht  , er  — »legt 
ihn  aufs  Gras*;  er.  mufs.mun  mben.‘*  — 

Neben  ihn- setzt  er  sich  nieder  ,*  richtet 

f 

^an  '‘seinem  Harnisch , ‘ was  der  Fall  ve^- 
.schob , '’legt  seine  Hände  zurecht  über 
Schild  und  ‘ Schwert.  „Gottl^  wie  oft 
haben  euch  diese  Hände  geführt Rings 
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umher  steht  die  Schaar  der  Kriegen 

Denkt  euch  in  ihre  Mitte.  ‘ •' 

• - * * 

So  brach  nach  kurzer  Stille  der  Morgen 

an  — in  flammendem  Rothe.  Terglud, 
der  seines  Bruders  Anblick  weithin  sich 
entzogen  hatte,  kommt  zur  ück^  * Er  über- 
sieht die  jFeinde ' am  Fufse  des  Hügels. 

Sein  rollendes  Auge  zeigt  iKampf.* 

» * ' , ^ 

„Bejammert  ihn,  wenn  ihr  wafFerilos 

seyd!  Ich  fasse  seine  Hand;  sein 'Geist 
schwebt  über  mir.  Der  letzte  von  uns 
baue  sein  Denkmal : und  rettet  sich  kei- 

t ^ 

ner,  so  sey  sein  bestes  Andenken , dafs 
nicht  einer  ihn  überleben  wollte  — Dort 
sind  die  Feinde  , dort  ist  Rache.  — Vor- 
wärts ! ' 

* < _ * ^ ^ • 

Dyä  springt  äüf.  Er  reifst  die  blutende 

Binde  von  *def  Deiche.  Er'fuft  seine 
Freunde.  ' wHebt  ihn  emppr[  auf  eure 
Schilde  ! Diese  Binde  auf  ,ii|einer.  Lanze 
ist  eureFabne!  :Der:Feind  mufs^weichen^ 
dieser  Anblick  macht  ihn  zittern.“ 

/ Sein  Wort  wird 'Wahrheit.  , 


Den  Gefallenen  aii  'der  Spitze  nalit  lan  n;- 
sam  wie  im  fey  erlichen  Leichenzuge  beyni 
Schall  des  Todtenmarsches  sich  die  Schaar 
dem  Feinde.  Kein  .Schwert  , ist  nöthig; 
die  Glieder  ÖiFnen  sich,  tiefschauernd, 
still,  als  ob*  Verbrecherangst  in  ihre  Mitte 
träte.  Leise;  jammernd  erhebt*  sich  die 
Klage.  ^Ehrwürdig,  hehr  und  .heilig 
scheint  die  Leiche,  sein  Tod' ein  Unglück, 
das  nur  Thränen  büfsen;  und  friedlicbi 
wie  ein  Heer  unter  Freunden  ziehen  wir 
hin.  „Diefs  ist  di^  Binde,,  diefs.ast  der 
Harnisch,'  in  denen  er  bey  Jallapat  den 
Sieg  erföchte, ruft  ein  alter  Krieger, 
und  wirft  sich  zu  Boden.  „Verflucht 
mein  Schwert!  Ich  wurde  betrogen.‘‘  Dya 
hebt  ihn  auf.'  Das  Volk  stürzt  nieder  im 
Ausdrucke  seines  Jammers.  ^ Wehe  des 
Anblicks!  — Tod  — Fluch  dem  Verbfe* 
eher,  der  ihn  tödtete! 

* * ..  4 r # 

„Jetzt  oder  nie‘*  — ruft  eine.  Stimme 

• * 

in  Tergluds  ,Ohr. 
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Stimme.  7>Ein  Wort  der  Güte,  ilire 
Herzen  sind  weich.«* 

T e r g 1 u d.  „Güte  ? — ich  verachte  sie.‘‘ 
. Stimme.  „Ein  W ort.‘‘ 

T e r g 1 u d.  „Sie  konnten  abtrünnig 
werden  ! — Ich  verachte  sie.«‘ 

Stimme.  „Du  hast  dein  Urtheil  ge- 
eproclien.«*  ^ 

Der  Unbekannte  — ein  Blick  zeigte 
ihn  Dya.  ,^Es  war  Tibars  Warner!«« 

T e r glu  d.  „Ruf  ihn! «« 

Dya.  „Er  ist  weg.*‘ 

T e r g 1 u d.  „ W enii  es  die  Stimme  mei- 
nes Vaters  wÖre?‘‘ 

„Ein  Wort  — ja  ! — nein ! Der  Stolz 

verflossener  Tage  kam  zurück.  Erkämpfte, 

schwankte,  wollte  sprechen.  „Freyheit 

anbieten  ? Freyheit  mufs  begehrt  werden 

— und  ich?  Ich  zu  den  Füfsen  eines 

• » 

wahnwitzigen  Volkes,  das  seineRechte  — 
widerruft  und  bey  einer  Leiche  ^ 

V . « 

weint?««  — . ' 

Finster  und  in  sich  gehüllt  zog  er  vor- 
über, der  gefürchtete  Genius  des  Gerichts. 
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Niemand  wagte  ihn  anzutasten« . Das 
Drohen  seines  Auges  vernichtete,  was 

Reue  um  Tibar  begonnen  hatte!  Sicher 

/ 

erreichte  er  jenseits  das  Ufer  des  Flusses, 
aber  seine  Rückkehr,  schreckte.  Der  Auf- 
ruhr erwachte  aufs  neue.  Flkannar,  der 

i 

zur  Flucht  unter  die  äufsersten  Reihen 
sich  schon  verloren  hatte,  zeigte  sich 
wieder. 

„Dort  schwebt  er,  der  Engel  der  Rache, 
hiefs  es.  Kennt  seine*  eiserne  Seele  eine 
Zähre  d^s  Mitleids?  Die  Unversöhnlich- 
keit eines  beleidigten  Herzens  macht  ihn 
zum  Richter.  Seine  Gerechtigkeit  ist 
Verwüstung,  und  sein  gelii^estes  Ur- 
theil  — Todf‘‘ 

Wer  widersprechen,  wer  auf  den  Edel- 
muth  seines  Charakters  sich  berufen 
wollte,  für  den  hatten  Elkannars  zer- 
streute Diener  Dolche.  Zwischen  Scbrek- 
ken  der  Tugend  und  des  Lasters  getheilt, 
folgte  die  muthlose  Menge  dem  Ratho 
des  Verderbens,  und  wehe  dein  Volke, 

1% 

das  im  Augenblicke  der  letzten  Entschei- 
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düng  ~ der  Schein  unerblttliclier  Tugend 

^ von  der  Reue ---zur  Verzweiflung  führt. 

O Mensch,  denke!  denke,  was  dich 

• 

, grofs  macht,  ist  oft  das  Unglück  eines 
Volks.  Wenn' ein  Augenblick  verabsäum- 
ter  Nachsicht  im  Helden  oft  den  Wohl- 
, thäter  der  Menschheit  vernichtet,  wehn 
eine  Minute  des  Trotzes,  ohne  den  du 
nicht  wärst,  was  du  bist,  auf  dich  selbst 
in  der  Vernichtung  aller  Früchte  deiner 
Arbeit  zurück  kehrt,  wenn  überall,  wo 
du  hinsiehst,  Handlungen  in  ihren  eige- 

t 

nen  Quellen  sich  dem  Untergange  nähern ; 

so  steig  herab  von  deinem  Throne,  und 

\ 

bitte  Gott,  dafs  er  mitleidiger  einst,  als 

du  selbst,  den  Werth  deiner  Thaten  dir 

1 

aufbewahre,  wenn  auch  ihre  Folgen  ver- 
worfen slnd> 

Und  ihr!  o Völker,  die  ihr  den  Mann 
in  seinen  Tugenden  bey  den  wichtigstem 

Augenblicken  so  oft  zum  Ball  seiner  Em- 

• * • « 

pfindungen , Launen  oder  Eigenheiten 

. / 

wei'den  seht,  lernt,  wie  unsicher  man 

* 

ist,  wo,'  vom  Enthusiasmus  berauscht,' 
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man'  dem  I^ahrie,'  und.  nidit.  der  Sache 
vertraute; . wie  schwankend  .man  steht^ 
wo  der  Geist  der  Gesinnungen  nicht  auf 
allgemeine  W ahrheit  der  Erkenntnifs  sich 
gründet;  ‘ . 

. Oglar  schickte^  an  beide  Theile , . ver-? 
langte  Unterwerfung,  im  Namen  des  Kö- 
nigs. . Elkannar,.  um*  den  Schein  nicht 
zu 'beleidigen , sagte  ja,  Terglud,  ohne 
die  Ehre  seiner  bekannten  Grundsätze . zu 
verletzen , konnte  keinen  W eg zurück 
.nehmen.  Er , der  durch  die  Strenge  sei- 
ner Sitten  die  Sache,  für  die  er  stritt, 
zugleich  zur  - Sache  * der  Tugend  .gemacht 
hatte,'  müfste  jetzt,  da  .Tibars  milder 
Geist  ihn  verliels  — um;  so  schreckbarer 
scheinen.  Unter  Oglar  versprach  man 
sich  ein - sanftes  und  seliges  .Leben . der 
Freude,  Aufmunterung  für  jedes  Vergnü- 
gen, selbst  die  Besorgnisse  gegen  den 

« 

König  verscLv/anden , sobald  man  ihn 
unter  seiner  Hand  erblickte.  Elkannar 
konnte  ihn  zwevdeutig  machen  ; Ihn  mnf.ste 
er  aufonfern.  Dieser  Schritt  ward  als  ein 


l 


512  

offenes  Gesländnifs  des  Königs  angesehen^ 
dafs  er  ‘nun  nichts  mehr  gegen  das  Lt*and 
zur  Absicht  habe.  Alle  Schuld  fiel  auf  ' 
Elkannar.  Die  Gutherzigkeit  Ilwends 
ward  die  allgemeine  Sprache  des  Volksy 

j 

das  die  Fortdauer  seiner  Belustigungen 
höher  als  die  denkenden  Freuden  einer 
gegründeten  Verbesserung  schätzte,  dem 
die  Pracht  eines  Hof  festes  doch  etwas 
anders  ^ als.  die  kahle  Mäfsigkeit  und  das 
einfache  Betragen  seiner  Entsagung  for-^ 
dernden  ..Neuerer  schien.  O Terglud, 
wie  wenig  kanntest  du  deine  Menschen! 
Der  verfeinerte  Sinn  eines  vaterländischen 
Gemüthes,der  Triumph  eines  edlen  Geistes 
in  dem  Erreichen  des  Gemeinguten , die 
Befriedigung,  die  aus  der  Würde  desHer-r 
zens  abstammt,  waren  zu  hoch  für  ihre 
rohe  Empfindung. 
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Fünf  täiisetid  Altaharys,  die  von  ihrem 
Vaterlande  entfernt,  unter  einem’ treulosen 
abtrünnigen»  Volke  mit  dem  Schwert  in  der 
Hand  ihren  Rückweg  und  «ihren  Unterhalt 
• suchen- öder  ■ sich  ergeben  inufsten,  und 
vier' taüseiid'j  die  iir  dieser  Nacht  sich  um 
’ihn  gesammelt  hatten,  waren  .sein  ganzes 
Heer.  * . . * i > 

Er  sah,  dafs  er  hier  nichts  zu  holFen 
hätte.  *7 — i,Zu  schwach  für  eine  grofse  Ua* 
ternehmung,'  zu  stark,  um  nichts  zii  wa- 
gen, wo  sind  die  Tausende*,  die  sich’ einst 
auf  meinen  Wink  zum  Dienst  des  Bessern 
fertig  nannten  ? -Macht  ihre  Besrhahning 
zu  eurem  Stolz,  Urkuda  zeigt  uns  Verstär- 
kung.«* Bis  dorthin  — Gott  mit  uns.  Viel- 
leicht bringt  unser  Muth  noch  einst  die 
Wahrheit  zurück. 

Alle  waren  willig.  Der  Weg  wurde  be- 
stimmt. Nach  drey  Tagen  Ruhe  verliefs 
im  Angesichte  der  Feinde  mit  stolzem 
Muthe  unser  Heer  seine  Stätte.  ' 

Sechs  Tage  waren  geendet  — »Siegend, 

sobald  wir  zum  Kampfe  uns  zeigten,  im 
Dya  - Na  • Sore  5.  Th. 
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Marsche  geneckt,  beunruhigt,  ermüdet, 

' i 

;durch  Nachtwachen  erschöpft,  von  Man- 
age! bedroht.  . Rings  umher  sahen  wir  auf 
verödetes  Land,*  rauchende  Dörfer,  ver- 
•nichtete  Ernten,  eine  Wüste  ohne  .Men- 
schen. Fern  schwebten  unsre  Gegner,  ein 
lichtscheuer  Haufe,  der.  sein  Vaterland 
verheerte,  um  die  Tapferkeit,  die  er  fürch- 
tete, durcli  Noth  zu  bezwingen.  Einzeln 
mehrte  sich  mit  jeder  Nacht  die  Schaar  der 
Redlichen,  die.  auf  Tergluds  Ruf  unterm 
Schwerte  ihrer  Verfolger  zu  seinen  Fah- 
nen entkamen.  Eine  ähnliche  Nacht  wie 
die  in  Trat,  hatte  die  Grausamkeit  unna- 
türlicher Bösewicbter  beynahe  in  jedem 
Flecken  und  .jedem  Dorfe  veranstaltet* 
Von  Tausenden,  die  zu  Tergluds  Dienst 
sich  waffneten,  waren  die  meisten  ein- 
zeln, unverwahrt  und  unversehn  überfal- 
len, geplündert,  gemordet  worden.  Kei- 
.:ner  von  allen,  die  die  WaflFen  für  das 
Vaterland  . getragen  hatten,  war  seiner 
. Sache  untreu  geworden.  _Edel  und  hülf- 
los  fielen  sie  einzeln.  Ein  schlachtgeübtes 
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Heer  war  vernichtet;  4^^*  Staat  hatte' seine 
gepriiftesten  Bürger,  die  Verfassung  ihre 

Stützen  verlören.  Wie  >venig  gilt  der 

* 

. waiFenlose  Haufe,  der  nur  zittert  und 
klagt. 

• Mioldaas  Schule,  meist  Jünglinge  des  frü- 
hesten Alters,  hatte  auf  das  erste  Gerücht 

I 

seinen  Wohnplatz  verlassen  und  wie  Män- 
ner sich  durchgeschlagen  bis  zu  uns.  Viele 
einzelne  hatten  sich  zu  ihnen  gesammelt. 

Ilwend  hatte  im  Triumph  seine  Haupt- 
stadt wieder  bezogen.  Elkannar  war  in 
Verhaft,  seine  Geschöpfe um  die  Ge- 

legenheit zur  Beute  zu  verlängern  nähr- 
ten den  Ailfruhr.  Man  hütete  sich,  ihnen 
ao  schleunig  als  man  konnte  zu  begeg- 
nen, um  uns,  denen  man  aller  Grausam- 
keiten Schuld  hinterlistig  zutheilte  ...  so 
verhafster,  so  gefürchteter  zu  machen*  und 
zugleich  unter  den  Dolchen^  dieser  Rasen- 
den unsre  Freunde  zu  mindern.  • Ogli^r 
schien  jetzt  Ilwends  Vertrauter;  aber  die 
Macht  kleiner  oft  ungesehener  Rathgeber 
siegte  im  Dunkeln.  Er  hatte  zu  vie;l 
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für  Ilvvend  getban,'  um  zu  schineicbeln 
und  zu  gefallen.  Nur  die  demütliige 
Erinnerung,  „dafs  man  seiner  bedürftig 
gewesen, ‘‘  blieb  Ilwends  drückendes  Ver- 
hältnifs  zu  ibm.  Er  bekam  Worte,  aber 
keine  Macht,  Gegen  seinen  Rath  wurde 
alles  Neue  schleunig  vernichtet,  Alles  alte 
erneuert.  . *Den  König  hatte  durch  eia 
Puppenspiel  die  Nazion  mit  Demuth  er- 
sucht, „Gesetze  zu  geben,  über  die  mau 
sich  nicht  vereinigen  konnte/* 

Ogi ar  strebte  mit  Ernst  die  Verfolgung 
zu  mindern.  Er  schrieb  an  mich  aus  alter 
Verbindung:  „Tergluds  Sinn  nachgebend 
zu  mildern,  damit  doch  et^as  gerettet 
würde.  Er  wollte,  dafs  ich,  weilTerglud 
so  furchtbar  wäre,  meinen  Namen*  an^die 
Spitze  stellte,’  als  Tibars  geliebter,  sanf- 
terer Bruder.** 

' Aber  was  *er  Gutes  versuchte  lähmte 
'nur  noch  tiefer  seine  Macht. 

Die  Schrecknisse  des  Argwohns  uiid  der 
Furcht,  jene  ungewissen  Erwartungen  neuer 
Gräfslichkelten  hatten  den  Geist  des  Volks 
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zerrüttet.  Es  litt  wie  ein  Kranker  au  sei-, 
nen  eignen  Erfindungen. 

Zu  spät  und  im  Mangel  aller  weitern 
Kräfte  unnütz  für  uns,  konnte  seine  Auf- 
forderung an  mich  keine  w^eitern  Folgen 
haben,  als  unser  Mitleid  und  sein  eignes 
CefühJ,  dafs  es  zu ^ spät  sey. 

. Mit  Sclunerzen  erkannte  er  nun,  »dafs 
er  seinen  Grundsätzen  ungetreu  sich  in 
den  Strom  geworfen , den  er  nicht  len- 
ken konnte.  Wie  jeder  , gute  Weichling 
sehnte  er  sich,  an  Menschen  noch  ungläu- 
biger als  je  und  seine  Fehlgriffe  zu 
ihren  Verbrechen  machend  — in  die 
Ruhe  seiner  Gärten  zurück.  Ihm  schien 
ip  seiner  schnellen,  selbstwillige.n  Entfer- 

nung  vom  Schauplatze  jede  Pflicht  erfüllt 

\ •• 

und  alle  Schuld  des  verursachten  Übels 
getilgt.'  Mangel  an  Ehrgeitz  — hiefs  ihm 
Tugend,  und  wie  mancher  Mangel  wird 
unter  Menschen  mit  diesem  Namen  beeh- 
ret. Nur  ein  strenges  Bewufstseyn  dessen 
was  wir  der  Menschheit  schuldiij  sind, 
wird  jeden  bewahren  • • • den  Glauben  au 


ihre  Unheilbarkeit  nicht  zum  Beruliigungs- 
grund  seines  Absonderns  und  fremde  Ge* 
brechen  nicht  zur  Entsündigung  seiner 
mutfalosen  Gemächlichkeit  zu  machen. 

Terglud  hörte  alles,  wie  man  einen 
Traum  aus  andern  Welten  hört. 

„Sie  konnten  ihre  Retter  von  sich  stof'sen.  * 
Sie  sind  zu  allem  fähig  war  seine  ganze 
Antwort.  Das  Heer  theilte.  den  Geist  sei* 
ner  Gesinnungen«  Es  hafste  die,  für  die 
cs  einst  kämpfte,  und  stritt  mit  der  Ver- 
bitterung des  gekränkten  Stolzes  gegen  die‘ 
ungeordneten  Anfall^  eines  verachteten 
Volkes.  Es  war,  als  ob  Kriegszucht, 
Tapferkeit  und  Bildung  es  verlassen  hätten. 
Sie  griffen  an  wie  Barbaren , mit  wildem 
Geschrey  und  unübersehbaren  Haufen.  Sie 
wurden  geschlagen  wie  Elende,  die  der 

I 

geschüttelte  Speer  eines  Mannes  schreckt, 

• * 
und  denen  selbst  durch  ihre  Menge  die 

Flucht  zum  Tode  wird.  Sie  ermüdeten 

uns,  aber  wahrlich,  sie  machten  uns  auf 

unsre  Siege  nicht  stolz.  Terglud  war  auf 

Eringpats  Zureden  nun  entschlossen,  ihrem* 


eigenen  Schicksale  zu  überlassen,  für  die 
eine  edle  Sache  zu  erhaben  war. 

V ‘ t 

„Soll  man  sie  ihnen  aufdringen?  sagte 
Eringpat^  so  werden  sie  eine  Verfassung, 
aber  nicht  den  Geist  derselben  haben';  so 

\ N 

ist  der  Sklave  der  Freyheit  schlimmer 
noch,  als  der  Sklave  des  Despotismus«' 
Sie  ist  eine  Gabe,  die  man  verdienen' 
mufs.  Lafs  sie  im  Wust  ihres  Gewaltträ- 
gers sich  müde  ziehen , bis  des  eisernen 
Joches  blutige  Wunden  sie  zur  Verzweif- 
lung bringen.  Dann  mögen  sie  im  Gräuel 
einer  zweyten  Empörung  lernen,  welch 
ein  trauriger  Unterschied  es  sey,  an  der 
Hand  eines  wohlthätigen  Freundes  auf 
, vorgebahnten  Wegen  zur  bessern  Verfas- 
sung zurück  geführt  werden,  oder  irrend 
in  seinen  eigenen  Verderbnissen  von  Elend 
zu  Elend  der  Rettung  nacheilen  , die  nur 
durch  Tugenden,  nicht  durch  Verbrechen 
gesucht  seyn  will.  Ifnore  und  Urkuda 
sind  die  einzigen  Provinzen,  für  deren 
desto  sichreres  Bestes  man  alles  Weitaus^ 
sehende  aufgeben  mufs.  Zwischen  ihren 
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Felsen  stebeu  noch  Männer’,  die  der,un-* 
verdorbene  Gebrauch  ihres  Lebens  besse- 
rer 'Empfindungen  fähig  inacht.  , Dort 
suche  im  Bunde  mit  dem  Bergvolke  von 
Kboras  das  Bessere  zu  gründen;  von  dort 
aus  mag  es  einst  sich  weiter  verbreiten; 
dorthin  ziehe  alle,  denen  diefs  Land  nicht 

genügt,  denen . eine  edle  Arniuth  freudi- 

•• 

ger  dünkt,  als.  Uberflufs  unter  Thorheit. 
Und  fehlts  euch  an  Platz,  so  liegen  im 

Meere  noch  Inseln,  die  ihr  bewohnen 



könnt.  Eilt,  ehe  die  Übermacht  euch 
zertritt 

» / ^ I 

f 

r „Eilt,  sprach  Terglud,  dafs  wir  diesem 

Lande  de/:  Ansteckung  entrinnen.  Ubers 

( 

Meer  auf  ^ die  Inseln,  dafs  selbst  die  Luft 
uns  nicht  mehr  erreiche 


* • I 

• * • ^ I * 

Das,  Heer  war  durch  den  Zulauf  ein* 
zelner  Flüchtlinge  bis  über  fünfzehn  tau- 
send , angewachsen.  Es  nahte  sich  nun 
einem  Boden  von. ungleich  durchschnitte- 
nen verwilderten  Hügeln.  Sein  Marsch 


, fprderte  Vorsicht.  Die  Lebensmittel  nah-, 
men  ab.  Die  Gegend  war  erschöpft. 
Urküdas  Grenzen  waren  erst  in  sechs 
Tagen  zu  erreichen.  Nichts  horten  sie 
von  der  Rückkehr  ihrer  Hülfsvölker.  Alle 
Wege  waren  bewacht.  Ihr  Zustand  war. 
Verzweiflung  für  minder  Entschlossene, 
für  sie  ernstes  Bewufstseyn  . einer  steteri, 
Gefahr.  Schon  sahen  sie  die  Höhen  von 
Feinden  besetzt.  Die  Berge  waren.  Wald, 
das  Thal  hatte  nur  einen  Ausgang,  zwey 
schmale.  We^e  neben  einem  reifsenden 
I'lufs.  . • 

* * f . ^ 

„Hier  ist  nur  ein  Mittel , sprach  Dya, 
der  die  Gegend  erkundete:  „Baume  sind 
da , macht  euch  Flöfse.  Dort , wo  der 

I 

Berg  an  den  Flüfs  sich  anschliefst,  wo  der 
Feind  euch  durch  seine  Steine  vernichten 
könnte,  dort  iriufs  man  ihn  durch  Über- 
raschung vertreiben , und  so  lange  sich 
hallen , bis  ihr  vorüber  seyd.“ 

T erg  lud.  „Wer  wird  dem  so  gewis- 
sen Untergänge  sich  widmen 


I 
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* r ♦ * 

' Dya.  „Wenn'  kein  besserer  vorlian-  | 

den  ist  — Ich.**  ! 

Terglud.  ,, Du  allein? 

Dya.  „Gefährten  in  Menge.**  ' 

Terglud.  „Soll  ich  noch  einen  Bru- 
der verlieren?** 

t 

' Dya.  „Tausende , wenns  das  Beste  for- 

• I 

dert.  Wir  finden  uns  wieder,  wo^  der 
jetzige  Verlust  nur  vorübergegangene  Tren- 
nung seyn  wird.**  1 

Sie  - schlossen  sich  fest  in  ihre  Arme. 

Ein  edles  Paar,  Thränen  finden  keinen 

• ' V ’ 

Baum , wo  der  Tod  für  eine  grofse  Sache 
sich  zum  Stolz  der  Seele  weiht.  Thränen 
bedeuten  Leiden;  Der  Mann,  der  sich 
selbst  aufopfert,  leidet  nicht.  Aber  voll 
ist  das  Herz;  und  die  Natur  spannt  sich 
durch  Kräfte,  die  den  Schmerz  nicht  zur 
weichen  Empfindung  kommen  lassen* 

Dya  trat  an  Tibars  Leiche. 

Bald  folge  ich  dir!  Sterbe  ich,  so  lafst 
uns  auf  dankbarem  Boden  begraben  wer- 

I 

den.  Ein  Grab , e i n Denkmal  vereinige 
uns  beide.  Meine  Aussichten  sind  erreicht* 

h 
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• r « « 

T<?h  falle,  wie  ich  zu  leben ' wünschte, 
durch  ein  Loo's,  das  nur' wenige  trifft.— 

Auf  Tergluds  ‘ Anweisung  wurden  die 
Flöfse  bereitet.  Am  andern  Tage  trat  Dya 
unter  das'  Heer.  > ' 

„Meine  Freunde, sprach  er:  „zum 
Kampfe  eines  g e w issen  Todes  — for- 
dere  ich  sechs  hundert.  Wer  mir  zutraut, 
dafs  ich  mit  Ehre  zu  wählen  weifs,  wer 
die  Rettung  seiner  Freunde  höher  als  Le- 

ben  achtet i der  trete  vor.‘‘ 

. . - * > ' " 

„Wir  alle  sinds,‘‘  riefen'  tausend 
Stimmen.*^ 

« . 

« • ( 

Dya.  „Wohl!  aber  nicht  alle  soll  en.‘‘ 

Alle.  „So  entscheide  das  Loos.‘‘ 

I 

Es  entschied.  Dyas  Schaar,  von  der  f 

> 

noch  vier  hundert  übrig  waren , viele  von 
Miold^as  altern  Zöglingen,  die'  nach  Ti- 

bars  Tode  sich  vaterlos  schienen. 

* * • 

D ya.  „Heilige  diesen  Tag,  o Vater- 
land! Sechs  hundert  deiner  Söhne  wei- 
hen sich  dem  Tode.  Fünfzehn  tausend  ^ 
retten  sich.  ‘ O noch  sterben  wir  mit  der 
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HofFnung,  dafs  auf  unsern  Gräbern  einst 

das  Edlere  gedeihe.  Komm,  Mioldaa.*‘ 

Der  Priester  segnete  mit  feyerlichem 

Gebete  sie  zum  Tode. 

• • 

D y a.  „Jeder  thue  jetzt  mit  dlesenr 
Leben  ab,  was  seine  noch  übrigen  Ge- 

* t • . 

schäfte  sind.‘‘ 

" s * 

„Stärkt  euch  durch  Speise.,  Mit  Auf- 

t ' . '*■  . . 

gang  des  Mondes  greifen  wir  an , und 

t * ^ 0 

unser  nächstes  Mahl  ist  in  jener  Welt.^‘ 

» . ' • • • 

Es  geschah,  was  erbefahl;  man  afs,  man 
schmückte  sich. 

Die  übrigen  eilten  ihre  Flöfse  zu  voll- 
enden. 

Die  Nacht  wurde  erwartet. 

Dya  versammelte  seine  Freunde,  um  . 

Abschied  von  ihnen  zu  nehmen. 

•» 

) „Ich  sehe  meinen  Vater  nicht  wieder, 
aber.ich  weifs,  ich. gehe  den  Weg,  dem 
er  mich  eignete,  seit  er  in  jener  feyer- 
lichen  Nacht  am  Altar,  der  Gottheit  miir 
erschien,  seit  er  in  allen  Bestimmungen 

meines  Schicksals  dieses  Ziel  mich. er- 

• 0 • 

kennen  lehrte;  seit  ich  weifs,  dafs  auf 
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verschiedenen  Wegen  du;-  Terglüd,  ich, 

Tibar,'  wir  alle'  demselben  Zweck  von 

derselben  Hand  entgegen  geführt' werden 

- seitdem  nenne  ich  den  Tod,  selbst  bey 

einer  unvollendeten  Sache  willk  dinmen, 

<^veil  ich'  weifs  ',  ‘ dafs  ‘er  in  deh'  Hähdeh 

* 

‘einer  unsichtbaren  Macht  ' nicht' üiiver- 
lören-  8eyn‘‘‘k'ann.'  ’Tefglüd'  du'  wirst 
‘deinen  ünsern"'Väter  ^inst'  seh'eii  iL 
■wo  'der  heilige  See'  sich  um  die'Erde’  dds 
Bundes  schlingt;,  dort  fällt  einst  dJr 
‘Schleyer , und  ■ im  stillen  Gesänge'  der 
Freyheit  empfängt  dich -das  Bil'd desseh 
Schein  dich  jetzt  lOckt,  dessen  Gestalt  du 

nicht  kennst/^  • • * * » t > 

, •* 

Terglud.  ,,Eins  bliebst  du  uns  denn 
Ächuldig,  Dya.  Die  Erzählung  des  Lan- 
des, in  dem  du  verborgen- wärst.^  ^ 
Dya.  „Seywerth  zu  sehen,' was  in 

jeder  Erzählung  nur  ein  Traum  wäre. 

■ • 

Frage  dein  Herz  und  folge  der  Weisheit, 
60  wirst  auch  du  einst  ein  Land  schäfFert, 
das  ihm  ähnlich  ist.  Dich  kann  nur  ein 
unbekanntes  Ziel  zur  Thätigkeit  reitz'en  ; 
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mich  mofste  der  volle  Anblick  der  Schön- 

* • * * r . , * 

( 

lielt-zum  Anbeter  weihen.  »Darum  gab 
.die  Hand. des.  Verborgenen  uns  zweyerley 
Wege... -Hier^ ist  mein  Führer.‘V  Er  nahm 
Eringpats  Hand.  , ,,Was  . erf^euoh  einst 
sagen -\yird,  ^Jjann  ich,  nicht.  . Folg  ihm, 
^Terglud.4  -Rath*  yfird  dir jpie:fehlen.  .Ich 
.habe  geyyünscht  dort  einst  izu  leb^n..  Die 

V 

Pflicht  ruft;  Für j mich  ist  kein,  Wunsch 
.jnehr  übrig  , möchte  mein  Fall  eine  Wdt 
belehren:  frey  sey  der*  Mann,  der  den 
Tod  nicht  fürchtet;  gebunden,  wer  unter 
einer.  Nazion  lebt,  wo  der  unwürdige 
Beruf  eines  erbettelten. Lebens  den  Trotz 

' * 4 * * m 

eines  freyen  Todes  überwiegt.^^ 

I 

,;Du  weinst,  Altai . 

Ich.  „Soll  ich  mit  trocknem  Auge  , an 

eurem  Grabe  stehen  ? “ 

* / ^ ' 

• Dya.  „Altai,  geh  auf  die  Geschichte 
unsers  Lebens  zurück. . Von  der  Kind- 
heit bis  zur  jetzigen  Stunde  vergleiche  all 
den  Wechsel,  alle  Hoffnungen,  alle  Ereig- 
nisse, die  uns  trafen  — wie  glücklich,  wie 
höchst  glücklich  wir  waren  in  derBestim- 


I 
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xnuiig  unsrer  Schicksale;  und  wenn  dir 
noch  eine  'JThräne  bleibt  *— • nun  so  weine 
sie  über  den. Fall  eines  Bruders,  dem  ein 

^ ^ n eines  guten  Lebens  ' 

wird.  Leb  wohl,  sey  minder  weich,  sey 

Mann  ,-,  und  h^lf  Terglud  vollenden.  Im 

Schoofse  .eines  Volkes,..das  ihr  euch  selbst 

• >» 

bildet,  erwarte  euch,  der  höchste.  Friede 
des  menschlichen  Herzens.  Lebt  wohl.« 

33  a Ir  rrr  «€r  von  jedem  seiner  Freunde' 
erwartete  er  m«  der  stol- 
,zen  Hube  eines  'grofsen  Bewufstseyns  di«  ' 
Stunde.  . Die  Nacht  .kam,  hell  und  rein 
im  Lichte  ihrer  Sterne.  Er  musterte  seine 
Haufen.  . Rings  umher  stand  das  Heer, 
um  von  dem  grofsen  Bilde  einer  dem  Tode 
«ich  weihenden  Schaar  auch  nicht  den 
letzteii  Anblick  zu  verlieren.  Man  klagte 
nicht,  wo  jeder  des  Ähnlichen  fähig  war. 
Aber  tief  im  Herzen  fühlte  man  mit  bren- 
nender Unruhe  die  Pflicht,  den  Werth 
ihres  Todes  durch  eine  Folge  grofser  Tha- 
ten  zum  unvergefslicben  Denkmal  der  Ge- 
«chichte  zu  machen. 
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‘Stille,  stille  war»  nacli  ihrem  Abmarsch. 
‘Man  betrachtete  den  Ort,  wo  sie  gestan- 
'den  hatten  , und  mir  beyni  Ahbjick  seiner 
iLeere^  scIVlicH^  sich  ein  aiigenblicldichex 
XJedanke  der  Trennung  ins  Herz.' 

o 

^ * Zu  ^Schiffe,'  rieff  Terglud.  Hinweg  w ar 
alles.  Ode',  wo  eben  jetzt  noch  tausende 
sich  befanden.  — Einst  geht  der  Waude- 
‘’rer  über  diesen'^Fleck.'  ‘Weiiri'er  die  Ge- 
^-Ischiöhte ‘Weifs  wenn  er  isüirück  denkt 
auf. die,  die  liier  waren  ,^o  wie  wifd  diese 
‘Stellendem  Andenken  seiner  ‘Seele*  heilig 
^Seyn!  Das  Gefühl  vergangener  Tbäten  . ist 

r * ' * 1 

die  schönste'  Kröne  der  Menschheit:  die 
♦Natur  erscheint  nie  so  schön  als’  in  sei- 
'liem  Gefolge.  * . * * 

* Dya  griff  an,  und  siegte  his  zum  Mor- 
gen.  Der  Tag ‘war  s'eni’ Verrätherj  'er 
■wurde  überwältigt  und  fiel,  v 

' Seine  Gegner^  ermüdet  und  mtithlos,  ver- 
liefsen  ein  ödes  Gebirge  voll  Leichen^ 
'sahen  die  gerettet, ‘die  sie  zu  fabeh  glaub- 
ten,  fühlten  am  Widerstand  dieser  sechs 
hundert,  was  sie  von  allen  zu  erwarten 


i 
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hatten..  .Man  fürchtete  . ilue  • Verzweif- 
lung. Terglud  zog  nun  ruhig  wie'  in 
einem  friedlichen*  Lande  den  Gebirgen 
von  Urkuda  zu.  Er  schickte  mich  zurück,  ‘ 
um  die  Leichname,  unsrer  mit  Dya  gefal- 
lenen Freunde  zu  besorgen,  oder  die 
noch,  übrigen  zu  retten.  . . ^ 

: Ich  betrat  den  Kampfplatz  und  erkannte 
die  .Geschichte  der  Nacht  an’ der  Lage  der 
Todten.  * Man  sah  wie  die  Feinde  geflo- 
hen Waren;  mau. sah  die  Spuren  ihrer 

N * 

^ 

erneuerten  Anfälle.  . D.ya  hatte  im  Vier- 
ecke gekämpft;  vorwärts , .wie  jeder  ge-^^ 
standen,  lag  jeder  auf  seinem  Antlitz  — ^ 
die  meisten  von  .Pfeilen;,  wenige  , vom  , 
Schwerte  getödtet.  Um*  sie  her  klagen 
Haufen  von  Feinden.  Niemand  hatte  ge- 
wagt sie  zu  plündern,  r JDya  lag  auf  sei- 
nem SchUde  in  der  Mitte..  Spat,  'sahe 
mah,  hatte  ein^Pfeil  ihn  getrojffeh.  Neben 
ihm  ' lag  einzig  noch  athmend  der  Jüng«^ 

. ling,  den  niemand  kannte.-  Man  erhob* 
ihn,  man  öffnete. seinen  Belm,  n»— „Laf st 
mich,**,  lispelte*  &r  bitfend.  -^7  Ich  saLihm 

Dya- Na -Sore  5*  Th.  ^ n \ 
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ins  Gesicht  ^ . bleich  ' und.  . doch  noch 
schön!  — . ; ‘ ‘ 

Jüngling.  „Sch;“  Alle  üin  stehen- 
den entfernten  sich.  * » ' 

/ 

Ich.  „ Als  Mann  und  auf  dem  Schlacht- 
felde?“ ^ . 

« 

Jüngling.  „Ich  hörte  von  Dya’s 
Rückkehr.  — Ihn  sehen  , ihm  folgen -war 
mein  ^Wünsch.  V.  Der  Held  kann ' nur  Hel- 

I • 

den  schätzen,  dacht’  ich.  Cr  soll  mich 
als  seinen  schützenden  Geist  im  Herois- 
mus der  Liebe  erkennen.  Nie  wufste>er, 
^ wer  ich  war.^  Meine  Sorgfalt  machte 
mich  ihm  theuer.-- . Ein  geheimer  Zug 
, machte,  dafs  er  mich  immer  suchte?.  Drey- 
mal  rettete  ich  ihn.“  — 

Ich.  i ,vUnd  hier?  v .m.  ■ i 

Jüngling.  ;,Hier?.— - Er  fiel—  mich 
trafi.  vorher  ein  Pfeil.  — Et  fiel  und  ich 
reichte  ihm  die:  Hand.  ‘ - Strömend  ,flofs 
sein  Blut  ~ meitteiSinne:-vergingen  — 
Ist  er  todt?—  • ■ . 

.Ich.  „Du  kannst  leben..“  :v  . . , . . 

. Jüngling.-  ,,Wenn  ich  w o 1 1 1 e.^^  — 
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>Tilcb>5ali>'auf"ibt;. Gesicht.!'  Immei  blei/ 

> * ' 

c&ec!lSi€{'iifff /d^s  Blui'  hinweg,  das . ihrd 
Wuiidd  väosohlofs»>.'  ;Sie>  neigte  sich  au£ 
D^ay-— • stilL  und  deise  iiverlöschte  ihii 
jäcttjieiii4j!.''/'  ; / . l . . I ' ’ ^ 

.1)1^6  lafärb  ;einjW<eibS  tOVIänner!.  Miiri4 
nei:I  )vi^as  iist  euef!  'rief  rieh 

Xaut«  <1^  ..I 


. ; c.  • •"!  h'  .-n 

T e r g I u d ( Jerinai  Bnidei»^) . '!;,Füx  eiil 

* • \ * 

Vaterland  zu  sterben,  wije  sie, .für  eiqen 

1 i C/  V ' ^ 3 . <.  t.'/  V ' »1 » 4 ‘ i ‘ 

Geliebten. , 
Ich.  „ünd  wen  werd’ ich  finden,  der 
auch  mich  bis  zum  Tode  begleite?  O ihr  j 


• t 


i t . .1  I . N < 

Männer  yon  Eisen!  stolz  kchint  ihr  uns  J 

' • * > ' ‘J  ' 

machen,  aber  glücklich  .nur  sie.“ 


»'  ^«*.1  f 4 J y 


:r 


Und  Wjelches, 


# » i • 


i 


Terelud  ,Jerma* 

\ ^ * * * I 1 ' 

, -•  •J.l.  •.  a»  •*  J»<‘ 

von  beiden  das  Bessere?“  — : 

-■  >ki  i ' i)  4 . ‘ ^ ^ ' 

,Ich.  „Eine  Frage,  um  die  dein  Har-v 

L.^  l ^ J.  • ..  . * ^ ' iJ  A 

irisch  d#ch  betrügt,,  aber  dle[  dein  Herz 

• ‘ t t'f  l»  I > , t , • .iowi^O 

einst  beantwortet.  O es  hat  mich  über- 
lascht;  Ich' sah  Tausende  fallen ; ihr  An- 

I 

denken  ist  mir  ehrenwerth:^  abei’  niK 
ianige«Ä:Herhenif  ü;EIon»jkonnt*  ich.  nur 
dieses.  Zur  Ruhe  mit  allen  den  LeiqfaenI 
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Wäs  dicli;^  iTodtb^  a&betiiiiFt  r ^ sa^sey  td^In 

Begräbnifsj^meinei  SoEi^^ef  und  idasiDenk* 

inal  ineinea.^Bruclei^s  wäbef« 'nicht  hyb/)ffö 

■ ^ -\ 

beiligv  w^hn.  du  «slnucbtith eiltest« 
grabt  die  Todten.  ' Ein  Grab?-.Neiaii  Dlai: 
Boden,'  wo^si&^iidl€in),d5tiein  hedligEa^ad. 
Führt  EFde^darauE.r  ^ Baut  eineao  Hügel, 
rief  Terglud  Jerma;  ' einst  pflanzen  .wir 


Bäume'  auf  (seine.  Höhe!  5^ 
n \ 


Jl  X '#  . 


itiey  still em  Gesänge  wird  der  Idügel 


gehäuft.  So  ruhen  sie  nun;  der  Schiffer 


blickt  hinauf.”*  Er  sieht  im  weifsen  Ge- 


• . • ► . 1 ..»I  J.’Ci  • ~ . * 

Stein , er  sieht  im  Irrlicht  der  Nacht  noch 
jetzt  am  Todtensteine  die  schauernde 
Kunde  def'Vqrzeit,  und  bctet,  ohne  die 
\Vahrheit  zu  fühlen , aus  dumpfer  Angst  ^ 

■ • Tv  '.i  ii-i 

um  eine  glückliche  rahrt,  wo  er  mit  hel- 

1 O ' J * ‘ f '1 

lenn  Sinn  um  glücklichere  Zeiten *für  ein 

j"i  'y  i.  > V'-'  "^11  ' 

bedrängtes  Vaterland  beten  sollte. 

-*]  ».I.  »:  M J,:Ü  i.J  O .'.o  ^ -O  ■»•M.  ^ J 

• ...Ah^  -yvuf  s^lte,n, 

. was  sie,.brau(jb.eu,,... 


j»  i # 


# • N * 


iiN  ur  Dya’s  'und  Wydärna’s  Eeldhetr^hr- 


tem  wir  hinweg.  ''«•  ' 


4 
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Teral(id  - erwartete,  Rückkehr. 

Er.  sah'-iTiich , kQinmeni,v/nieiiaen.:  ejrnsten‘ 
finstern  Zug  mit  gesenkten  Enkzan  ;*  mit. 
traurenden.i  Fahnen:,  -Toiie.  das  * Grabes, 
im  Hörnei:klang.e  j » / ^ f 

T er glu’d..,  . »iAlFe’s: :*  : 

,'IcJi.  Alles.**  •.i.'.n)  r.  ji!*.  j ' . 

^ .Terglud  tratian -Dya’s^Eeiche.  • Er  zog 
die.  Decke ; hinwieg.  Erbetrachtete  ihn; 
langey  schweigend,:  ohne  Thmiie/—  „Es 

I 

ist  ;viel  füir  ein  undankbares' Vaterland  ! ** 

\ 

spraehjer» endlich. --t-r-:.  r'.  i.  ; i '*  r r 
„Und . .we^  is,t  diese  Laiche  ? **  ' •;  , 

i 

Ich  erzählte  ihr  Ende.f  ihr  verborgenes  * 
starkes  Gemüth  für  Dya. 

♦Terglud  verbarg  sein  Gesicht.  — >,Dya ! ** 
rief  er,  „welch  ein  Mann  mufstest  du 
seyn , wenn  solch,  ein  Wesen  für  dich 
starb.  Lehen  wir  denn  nur,  um  im 
Tode  erst  das  Bekenntnifs  unsers  Werthes 
abzulegen  ? — ** 
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' Terglud,;  döirteuratirige‘*Frfege  Wät3e  ich 
oft^  erfahrenv '‘**W«ie wötiijge  - wagen **  es,* 
einen  andern  au ^ verstehen  f yvi^  wenige 
wagen  es^  ^ sich  iirersteben  zu'  machen*!* 
Wir  gehen  aus  der  .Welt  ohne  Uns  zu  fas- 
sen ; der  schönste  Theil  unserS'Däseyns . . . 
das  Anerkennen  edlerer  MenschheitV  die 
freye  Gerechtigkeit  offner  Gemüther  ~ die 

Kunst  ‘ sich " j^dcn*  Menschen  als  ein  G an- 

¥ 

zes  zu  denken  / wird*  sö‘*furchtsam  geübt. 
Nur  ' stückweis » sehen*'  wir  =uns‘,  und  nur 
im  Tode  wie  in  einem  trüben  stillen  Spie- 
^ gel  wagen  wir'  einen  Blick  auf  die-reine 
Jjichtgestalt  des  EntÜohenen;  ’ ; ^ 


t \ 
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I . » 

Urkudas  Grenzen  waren  erreicht.  .'Ein 

* 

Bach  trennte  sie  noch.  Jenseits  erblick- 
ten  wir  schon  Jerma’s  Lager.  Er.,  eilte 
herab.  . 

„Seh*  ich  euch  endlich ! Ich  wollt*  euch 
entgegen  — — Ich  hörte  vom  Glücke  der 
Feinde,  von  eurem  gefährlichen  Rückzug. 
Aber  wie  ? — wo  ist  Dya , Tibar  ? “ — ' . 

Terglud  führte  ihn.  zu  seiner  Brüder 
Leichen;  er  zog  die  Decke  ab.  Starr 
stand  er  vor  ihnen;  mit*  gefalteten  'Hän- 
den-, auch  nicht  ein  Wort  zur  Sprache. 

Jerma  sah  auf  sie,  sah  auf  ihn—  Beyde  , 
— „Und  er  ist  König  ^ ‘ ' 

Terglud  zog  die  Decke  über  sie.'  — Für 
sie  ist  ers  nicht.“  ! . . ' 

Jerma.  „Und  für  uns!“ 

Terglud.  „Sind  wir  unsterblich?“  — 

^ * 

♦ * I * 


Alles  schwarz,  kein  Harnisch  blank, 
kein  Aiige- heiter , rückten  wir  in  Jerma*s 
Läger  ein,  empfangen  wie  wir  kamen. 


DIgitized  by 


iiutTdem  ernsten  Ausdruck  einer  traurigen 
Züsammenkunft.  ' . 

t 

Xer.ma.  ich  war  so  boiFend!  Ein* 

Heer  von  Männern , wie  Gott  sie  nur  sei-*^ 

« 

uen  Lieblingen  giebt,  der  Geist  des  Vol- 
lies  80  entschieden!  — und  jetzt«!  — O» 
meine  Freunde , sprach  er  *zu  den  Sei- 
nigen,*  „fünf  Siebentheile  eures  Volkes 
sind  treulos  geworden,  die  Lockungen 
ihrer  eigenen  Laster  haben  sie  verführt. 
Der  Fidelsten  viele  sind  gefallen;  diese 
wenigen  gerettet,  vertrieben  und  vaterlos 
in  eurem  Edelmuth  ihre'  letzte  Stütze 
suchend/* 

V 

Mit  der  rührenden  Fülle  eines  glühen- 
den Herzens  schilderte  er  nun.  die  Ge- 
schichte ihres  Rückzugs,  ihres  Elends, 
ihrer  .Kämpfe , die  ihm  Terglud  beschrie- 
ben ; zeigte  ihnen  die  Leichen  ihrer  ehe- 
maligen Feldherren,  zeigte  ihnen  die 
Wunden,,  an  denen  sie  starben.  — • „Das 
that  euer  Volk  , und  schwelgt,  nun  in  der 
Zerstörung  seiner)  Gesetze.  Die  .ihr  be- 
siegtet — siegen.  > Der  Mensch  :sinkt 
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zurück ; üie  Walirheit  .ist  entfloLen ; . der 
Edle  unter  Voruittieilen  gelahmt;  »KöniL- 
tet  ihr  Irat  sehen , wo  BÖsewichter  mit 
ih^en  Henkern  über  Gräber  taumeln,  in 
die  die  Thorheitfdes  Volks  den  verworfe- 
nen  .Gebrauch  ewiger  Rechte  mit  den  Hei- 
eben  seiner  Redlichen  stürzte  , wo  Tibar 
fiel,  wo  Dya-  dfen  Tod  suchen  muf  s te!  “ . 

Thränen  funkelten  in  jedem  Augei,  Thrä- 
nen  des. Grimms  und  des  Absebeues.  [ 

c 

Stiller  Ilarin  lind  Beitäubung  berrschtif 
iin  Heer.  ^ ^ i 

s * 

. Endlich  trat  einer  der  ersten  zu  Terglud 
undEringpat.  ^ ^ 

„Freunde  und  Feldh^ren ! was  wir. 
bitten,  ist  Trost  und  Ehre  unsrer  Leiden« 
Wenn  dieser  Boden  euch  heilig  genug 
dünkt,  für  Tibar  und  Dya  zuni  Grabe  zu’ 
dienen ; wenn  ihr  uns  für  fähig  haltet,  es 
vor  Entehrung  zu  schützen , und  vom 
Sohne  zum  Enkel*  das  Land  zum  Wohn- 
platz  einer  dauernden,  reinen  Verfassung, 
ihre  Ruhestätte  zum  Tempel  derselben  .zu 

I 

machen  , so  überlafst  sie  üns/^  : i 
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• „Wo ‘'Tibar  einst  lelseh  .wöllte,  da 
ruhe  'erI‘A.1.  • . . . ; : • 

I. '.  '•  . > f*  , ' -S  f"  • ■ - ^ 1 . 1^  . 

J. [  , , * ‘ • ...  r ; rr  • ; ' 

« Nie.sah  man  Menschen  glänzender  zur 

Erde  bestattet , wenn  «der  /Glanz  einer 

Leiche  in  der  Theilnebmung  eines  Volkes,* 

in " th'rän enden  ** 

Jammer*  besteht. 

Lafst  den.  Pomp  eines  Herrschers  vor- 

% 

über  gehen,*  wo  der  Hals  sich  in  Flitter 
des  Jammers  kleidet.  Wenn  zwey  Men- 
schen,-zwey  .Fremdlingen  ohne  Kindfer, 
ohne  Verwandte,  aus  freyer  Achtung 
jede  Stadt,  die- ihre'Leiche» berührt,  mit 
allen  Einwohnern  entgegen  eilt;  wenn  * 
xpan  wetteifert  in  der  Ehre,  die  man 
ihnen  erzeigt — wer  spricht  dann  nicht: 
,,Heil  ihnen,  denn  sie  starben,  ehe  das 
Leben  . sein,  eignes  Werk  .in  ihnen  ver- 
nichtete! Glücklich  ist  der  .Mann,  dem 

i* 

mit  dem  Ende.  das‘Zeugnifs*seiiier-Tugen- 
den  r folgt;,  den) 'der  Tod  zur  Ehre  seiner 
Thatcn  über  jeden iZufall  erbebt!  — ‘ 


Augen ' und' ' öffentlichem 
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' 7jUt  lifeiligfen  Stutide  wurden ‘Dya’s  und 
Tibnrs  trictiname*  am*Hügel  des' Bundes,* 
auf.  dem  Schilachtfqlde  von  Elkabra  zur 

• • • ,*  j ^ ^ , 

Erde,, gebracht.  Amr  .Ufer  .des  Gheri  in 

der  weiten 'Aussicht  .dos  Meeres  und  der 

...  . . . , - ^ • 

Thäl^r  *v9,n  Ilesrou,  dort,  jepseits  — an 

* p*  I 

jene^  ,B,ergen.‘ blauer 'Ferne  .findet  ijir  ihr 
Grab.  .Die  .Gräber  von  Elkabra  umgeben 
sie  trauernd.  .Das  Heer  begleitete  sie  und 
eiu  zahlloses  V.olk..  ' ^ . 

• *•>  .....  , . , .'’i  r 

, „'Es  [ ist  . billig , sprach  -Terglud auch 
weiblicher  fangend  einIDenkqial  35a  geben. 
Auch 'Wyd/^rpa  ruhe  hier/*  . « ^ 

‘kl* 

„,Wo.hl  billig,  antwortete  Jerma ; indefs 
dort  ein  Volk  von  Männern  die^gute  Sache  * 

V.  ’*'  . 4i. 

verliels,  verdoppelte  durch  ihren  Enlhu- 

t,  ...  ’ ' ' . , . ‘ ! . ‘ . * 

siasmus  sudi  hier  der  Muth.  Dein  Ge- 

I ’ 1 .,*■*'  j . I , "V  ^ • f 

brauch  ihres  Schmuckes , zum  Opfer  des 
Vaterianaes  entsagend,  verschwuren  sie 
sich,  den  Mann,  der  den  Waffen. sich 
entzöge,  und  den  leichtesten  Vorvvurf 
verschulde»,' » unwürdig  ihrer  'Hand  , und 
ihIres»^Her^ns ,nauf  immen»zn  verwerfen,' 
und‘Wcnw  IMänner  mängelh  <so]ltent,t  auf 


I 


5'\o 


den  Ruinen  . jeine^  ,nnglückUcUen:  Vater- 
landes zu  siegen  .oder  .zu  sterben/^  V 1 

Terglud.  'V^Jerma’,  du  hast  mir  das 
Leben  wieder  Werth  gemacht.’  Uh  über- 
wliidhch  ist  das  Volk,  • wo ‘Schönheit  im 
Bunde  der" Tugend  auf  edle  Tliateü  den 

r r 

Verein  beider  'Geschlechter  gründet.  — 

* ’ * * - j 

Der  stille  Muth.  ihrer  Seelen  wira  jver- 

* * , 

kannt,'wenn  er  in  häuslichen  Leidfeh  ver- 
loren von  einem  Schauplatz ' sich  entfernt,’ 

* . ' 

auf  dem’ der  Mann  durch  ein  glückliches 
Un^;efähi^  sich  'alle  Verdienste  einer  Gröfse 

o 

• * * 

zucignet,  deren  heimliche  Quelle  oft  nur 

iu  der  Begeisterung  ihres  verborgenen 
Beyfalls  ehtspräng.‘‘  ^ 

• * * I ^ 

„Sie  selbst  erkennen  sich  nie:  denn 

wie  selten  werden  ihnen  Veranlassungen 
' ' * ' • . ‘ . • 
einer  höliern  Entwicklung.  So  geht  die 

Hälfte  des,  menschlichen  Geschlechts  in 

^ r * 


:>  ’V 


dumpfer,  Nichtigkeit  ZU  Grabe.‘‘ 

‘ • ^ •'  * i ß ^ t » 

„Lafst  uns  hier  das  Gedächtnifs  unsrer  < 
beilern.  Gesinnungen  ehren.  Dein  Volk,. 
Jerma-i>  wird'  inoine  vBittfe.\  verstehen 


4> 
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zu:)Pri«sterlrinen.  dieser:  Gräber 
eine  /festgesetzte!  Anzahl  dei^>  schöjnsten 
Jungfräuehi  die.ebeti  so. schön  an  Geiste 
fair  das  Edelste  gebildet  '—^.diese  veitzen» 
den  Qegdhdhn-j  'die  iGÖrtenfidie  unrein  Bru^ 
der  ^fvhr  »sich^bereiten'liefsyj^ijtid!  die  ^ich 
das^'Hvidihe  w-iihit  . der;!ein®igen  Bfliclit 
bewohhert' .nur  ^ Männern , ■ 'die  ^die 
Ehre  jmd!.die -Tugend:,  ■däsiTaterland  und 
die  Stimme  der  Gerechtigheit  würdig  er»- 
klärt — führe  Thore  zu  nur  unter 

Guterr-4-tdien  Besten *ihre  Hand  zu  gebdh; 

> 

Soi‘Wird  der  ^ weibliche  Geist^  ein  edleres 
Zieh  seines:  Strebens , > die"' Schönheit  iht 
erhabenstes  . Selbstgefiihli  erkentten  so 
w fr d jeder  5^ater  die  Bildung  seinetToch** 
ter  dorthin  »beziehen , und  ein  Volk , des^ 
seniManner  tin  der  Übereinstimmung  zar^ 

tefer  Gefühle  mit  dem  Sinne  alles  Grofsen 

« 

~sanftTeJ Menschlichkeit  bey  hohem  Mu* 
the 'besitzen'^  euer  Volk" wird  das 
einzige  seyn^<j:dasddie  schcfnsiten  Gefühle 
des  Daseyns  ün^reiiier' Würde 'ZU  verein- 
baren wüfste.^^'  ‘ - b.*  i i ^ ^ - 4 
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/ » .T ei'^1  aik- i ly öi^ßhl a gL  wüt d e ^ a ü 7 

flnßav*  die  cLreyjSHrigeii'Käiäpfepieiä,  wi»  . 

9?ibac'  sie  ßb^eordnetv'd^^^Ii  fflkabr^^ei^ 

« 

legUi , DiejHaftd. ^der-.PriesteBinfeBi.k)Ut6  ^ 
die*  J süeAanntön'^Bi'ditöitv^rtliiei^pp  und 
jede^idief  diese  StBUeiein&t^i&egl^test^  tholiö  - 
yiprk&hte  im  i Al ter  tgeniefaen .:•  iDer/Sdiöri^ 
heit  sollte^  dieed'lei?e  Stelle  ^ugetheilt  we«^  . 
den  .['dieisie.  m.dfer  Reihe. der» MfeascbhPit  - 
verdiente , ' i i if;  ovy*"\'‘t 

So:  ‘umsphllefit  «nun  Schlachtfeld  * 

alles ^ iWäsi^.Freuiiäscliaft'.,  k JLiiehei  mnd 
grof&er  Sinn  .Edles  *heiH"Oi:;bringehiikonhi 
te!n..  . Hochi  -äin  Ufer  des  Gheri^diegen  sie 
im  Schatten  iheiliger  ^äuinö,  «mit.  denen  . 
eiti  gutes:  YQlk^’fakhTdi&  Gruft  sjESaec  Ge*  . 
liebten’ Mden  iKilanz  der  Unsterblichkeit 
windet.L  :nEin  figrunfer  Hügel  * deckt/..lhre  . 

t 

Asche/.)  JSlu.  weifseri;Fbl5'V.‘Zfvi^isciiek  .desi^ 

> 

sen‘  RitÄeit  -der  ] wehende-  Bakaiui^trauchL 
über  !eüxsames:ßras  heraus  - dringt v-  Jeuch* 
tet  verloren  jhc.y«i  ,Abeöds|:rahii  diirchs 
dunkle  Gebüscb'i7  weiin  rd^  :stUlo  Mond 
im  Osten  und  das  verlöschenddiEicht  ioi 


it 


I 


I 


m 

Westen  sich  gattet,  um' nach; Jahrhun deu- 
ten noch  das' Denkmal  zu  zeigeil.,:  in  des- 
sen grofsrem  Ganzen'ein  fühlender .Künstir 
1er  viel  mit  wenigem  zu)  sagen. .wufste. 
„Hier  Kegen  . Dya  und  .Tibari,  heifst  dU 
Inschrift, -difei zu  frühe  für!  ibi;  Volk  ünt^r 

• t 

wenigen  erreichten^  was  .sie  : füll  viele  . 

wollten;'*'.  Urkuda  * und.  Ifnore  -»-r:  glückr 

lieber  >und  besser  sind: die  Werke. ihres 

Geistes.“  • , » , ’ » : .j  r * i,  t 

» * 

Noch'  ist  ihn.  Grab  die  Wallfahrt  der 
Verborgenen  unter  den  Bedrückten  die, 
das  Andenken  vergangener  Jahre  dm  Herr 
zen,  mit. stillen  Thränen  bey 'den  .Krän- 
kungen. ihrer  Zeit  für  eine  Nachwelt  den 
Samen  zu  säen  trachten,  aus  idesa.en  Keime 
einst  günstigere  Tage, . neue  iGesinii^ungen, 
das*  Gefühl  der  Entartung  ..und.  der  Tri* 
umph  . eines,  bessern  • Daseyns  .hervor 
brechen.  .... 

„Und  so  ruht  denn  .wohl  ih  eurem  Stil* 
len  Hause,  das  die  Liebe,,  der  S.ch.merz  . 

f 

und  die  Achtung  eines  dankbaren  Volkes 
mit  vollem. Herzen  euch Keine 


5# 


r 


■unc<U«J>  ’l-*bäf  «befleckt  .euer  «Lfelien^  ■ keine 


-T'Hrätte  .des . Unrechts« folgt  Jeudh.i-  W ah«- 
heit  . wat?!'  eü^r^  höchste» Gesetz;  Euer 


Tod  war-  ein  Opfer  ^ das  ihn  der  Pflicht 
bröchtetU  JVIit»euGh‘  et  wachte  Gröfse 


eih  Land;'  euch‘untreu,  sank  esnn 'seine 
GtäuehÄurück.  - Wenn  es  einst  jammernd 
bey  eurem  Namen  den  Fall  seiner  Schwäche 
bereut  , so ' ist-' der  Blick  v niit  dem  es  die 


kurze  Laufbahn  seiner  Gröfse  in  euren 

I • 

Tugenden  vorüber  geben; sieht,  für  euch 
das  edelste -Zeugnifs.-i  für  andere*  ein  war* 
nender’Sthutkgeist/*  ' ' 

• ^,So  ►völlend'et  der  gröfse  Mensch  durch 
sein  • Andenken  y was  seine  ? Gegenwart 
nicht  vollbrachte;  so  fliefst  WoUthat  in 
unerschöpflicher  Fülle  aus  seinem  Daseyn# 
Und  soj 'meine  Freunde,  liegt  der  Wunsch 
nach  Gröfse  iti  ^^der  Nähe  eines  Grabes; 
an  dem  der  Geist  zu  seiner  eigenen  Ver* 
ewigurig  sich  äufschwingt.  ■ Lebt  wie 
Männer^  und  sterbtSvie  sie  ; so  habt  ihr 
das  edelste* Loos  erreicht  / das  Menschen 
erreichen’ k^ömten.  So  folgt, ’^wenn  das 


« 
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Werk  öuSreiT'Grörse  längst  ddliiii  ist,  liacli 
Jakrtausendiin.  euch  noch  die  Thrane  einöc 
edleki  Seele,  die  bey  der  ILirtartuTig'  eines 
femetn* -Geschlechts  eure  / Tugenden  * sich 
wünscht,  um-  eure  iThaten ‘'niit  glücklu 
cherni Erfolge  zu  wiederholen//^»  ‘ r.  A 
"Die  Stille  des  Andenkens  jschlägt  wrarm 

I 

und, 'belle  wie  ^onnenscheii  um  der  Edlen 

Grab*»  li" Wenn  .zwey"*Wanderer i am  hohen 

# 

Mittag  ^ sich  j begegnen  y « und»  die  Etinn'e« 
rung  ihirer  ^Heimat  im  /einsameiiiSchimmes 
sichf erneut; » wenn . die'iSrlüme  äih  Abhang 
das  Bild  dervVerlassenen,  wenn  das  Rau4 
spheii  des  'LaubeSidier  iKlageton.-der  scbe^ 
denden  Liebe  wird dann’  sinkt  auf  leiser 
Ahndung  die  Hülle  der:  Zukunft'  Unterm 
fliehendehiJEjichte  bricht  sieh /der  Abendy 
und^/’die  N^acht  ist  vothaAden,  ;:ebe  >der 
Tag.  iioch  gezählt  war.i  l*  Der;  veriornö 
Laut  ist  jetzt  : dein,  einziger  ßrefahrte  , .o 
*VV^4ndere;i-4  ib  sinkt  auch  diaZeit/.  Die 
That  ust  V-erloschen  v^^oiiid-.  der'iKame  mut 
ein  leises  Gefühl: im  Herseu-des  Güten^  4 


S.  : *■ 

'■r*  »!■>■!'*!■ 
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£s  ist  sdndefbkr,  dais  ^dieBtmdsfreundi^ 
Tergluds  abgerechnet  — aufser  Urkuda 
und  Ifnore  viel  brauchbare,  abjer  kein 
vorzüglicher  «Charakter  unter  allen/diesen 
Unruhen  «sich  «entwickelte.'  -«■.  r . * ■ ir 
Ein  Beweis  , .dafs  der  erste  . Einfiufs 
‘ immer  der  entscheidende  bleibt  ; dafs^ün- 
. ter  einem  Volke,  dessen  Sinne  dängWie* 
rig  weichliche  Unterdrückung  zu  blofsem 
NachfolgeÄ  gewohnte  , selbst  die,  Sprache 
t einer  lichtfreyen  : Wahrheit  nur  ein  iver-^ 

änderter  .Ton  der.  Nachahmung , oder,  ein 

/ 

Spiel  der  List  ist.  Man  wagt  Jnie  aus 
eigenen  Kräften  - zu  i denken , . .und  hängt 
sich  an  Vorbilder  , -wie  ein  Genesender, 
der  nur  auf  Krücken  einen  Gang  wagt  ^ 
an  Bösewichter die  alte  ‘ Mifsbräufehe 
unter  neuen , Worten  für  1 ihren  Gewinn 
benuStzen ari  Träume , für  deren  tWirk* 
lichkeitixnan  zu,  schwach  .'ist.,  > ml 
* Daher» das  's chn’el  1 e Falleii,^ das  tJn** 
zuverlässige  in  Zeiten,  welcKe  die: höchste 
Kraft  der  Gesinnungen  zeigem'  ; : r" 

So  weit  meine  Handschrift. 
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Und  nun,  ihr  Jünglinge,  wie  viel  des 
Guten  ist  zu  fbun  ? Wahrheit  liegt  in 
jedem  Gedichte.  Von  der  Kraft  eures 
Willens  hängen  seine  Wirkungen  ab. 
Wenn  nur  Einer  das  Gute  will,  und  nur 
zwey  von  der  Möglichkeit  seiner  Absich- 
ten überzeugt ; w enn  jeder,  sich  verdop- 
pelt, so  läfst  sich  berechnen , zu  welcher 
Summe  sich  fortschreiten , zu  welcher 
Ausführung  sich  Kräfte  sammeln  liefsen. 
— Nie  hat  der  Muth  seine  Rechte^  ver- 
loren ; nur  das  Lächeln  der  Tho.rheit  hat 
ihn  um  seine  Fassung  gebracht. 

Freyllch  ist  es  eine  inlfsllche  Sache, 
Hand  an  Übel  zu  legen , die  von  tausend- 
fachem Eigennütze  bewacht  — nur  den 
Kampf  zerrüttender  Leidenschaften  wek-r 
ken.  Aber,  jenseit  des  Meeres , auf  den 
Inseln  der  stillen  Entfernung,  wo  in  sei- 
nen Wäldern  noch  menschenleer  ein  Land 

^ - »I 

die  Ruhe  des  ersten  Schöpfungstags  zeigt, 

da  öffnet  sich  eine  Stätte,  wo  der  Gute 

« 
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540  

mit  dem  Guten  in  allem  Genüsse  der 
\ Wahrheit  und  des  Rechtes  sich  begegnen 
könnte,  wo  ein  Volk  sich  gründen  liefse,  . 
das  in  hoher  Reinheit,  losgerissen  von 
den  Unarten  seines  alten  Stammes , die 
Flamme  edlerer  Metischheit  , bewahrte. 
Eine  grofse  Mannigfaltigkeit  schmerzen- 
der Erfahrungen  hat  ihren  Kreislauf  voll- 
endet, aber  noch  hat  nach  tausend  mifs- 
verstandenen  einzelnen  Wahrheiten  kein 
lange  bestehendes  Volk  seine  Rettung  in 
der  Wahrheit  selbst  gesucht.  Man  hat 
das  Einzelne  verbessert,  man  hat  im  Stolz 
und  im  Taumel  die  Glorie  seines  welt- 
umfassenden Jahrhunderts  vergöttert : aber 
immer  vergessen,  dafs  bey  so  verwickel- 
ten Krankheiten  eine  geheilte  — zwar 
ein  verlängertes , aber  kein  glücklicheres 
Daseyn  verheifse.  Nur  eine  im  kleinen 
neu  sich  bildende  Gesellschaft  kann  aus, 
reiner  Erkenntnifs  hervor  gehen. 

Zwar  höre  ich  eine  Stimme:  „Fasse  * 
Muth,  was  nach  dem  allgemeinen  Lauf 
der  Dinge  kommen  mufs  — wird  kom- 


t 


: .^9 

inen.  SeÄst  das  Üble  wird  herbey 

führen  — So  wollte  es  der,  der  dem 
mächtigen  Gange  der  Natur  Gesetze  vai> 
schrieb.  Wer  nicht  selbst  niitzugehen 
oder  weise  nachzugeben  vermag ; wer 
sich  mit  Gewalt  dawider  stemmet , wird 
schwer  für  seine  Thorheit  büfsen.  Er 
wird  zermalmet  werden  unter  dem  gewal- 
tigen“ Rade  der  Zeit  — wie  der  umsonst 
sich  krümmende  Wurm  unter  dem  Fufse 
des  Wanderers. ‘‘ 

/ . 

% 

Wohl,  icK  erkenne,  dafs  jedes  Übel 
in  seiner  eigenen  Natur  seinem  Untergang 
trage,  aber  nur' jnächtigere  Übel  heben 

t 

alterhdge'schwächte ; Formen  vergehen, 
bleibend  ^ treiben  ihre  Wurzeln  in* viel- 

' f 

fachen  Schöfslingen  unaustilgbarer  nach ; 
das  Daseym  zu  vieler  Menschen  ist  mit 
dem’ Übel  verwandt.i 

Ein  schärferer  Blick  erkennt  vielleicht 
was  mein  trüber  nicht  vermag.  der 

du  heller  siehst,  entscheide. 

^ f 


/ 


550  ■ ■:  : “ 

Aber  was  auch  die  Meinung  eines  jeden 
sey^  wenn  nur  jeder  das  Gute' und  das 
Böse,  das  ihm  nahe  tritt,  ergreift  oder 
bekämpft , so  wird  die  . Summe  ’des  einr 
' zeln  Geschehenen  das  Ganze  seinem  edlen 
Ziele  zuführen. ' 
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